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1. Einleitung 
1.1. Problemstellung 
Mit der Auflösung des Ostblocks und der Entstehung unabhängiger Staaten beginnt die 
moderne Geschichte der Transformationsländer des ehemaligen sozialistischen Lagers. Der 
Übergang von einer Zentralverwaltungswirtschaft zu einer Marktwirtschaft sowie von einem 
totalitären zu einem demokratischen politischen System verlangt in erster Linie die 
Mobilisierung menschlicher Ressourcen, die zur Durchführung wirtschaftlicher und 
politischer Reformen fähig sind. Da sich auch das Bildungssystem in diesen Ländern im 
Aufbau befindet, sind inländische Bildungseinrichtungen nicht in der Lage, die Wirtschaft 
und Gesellschaft mit Spezialisten in aktuell nachgefragten Qualifikationen zu versorgen. 
Unter diesen Umständen ist eine beschleunigte Bildung einer neuen intellektuellen Elite durch 
die Ausbildung zukünftiger Führungs- und Fachkräfte in Industrieländern möglich. Dies löst 
eine verstärkte Bildungsmigration, d. h. eine temporäre Migration zwecks Ausbildung, aus 
Transformationsländern wie Kasachstan in Industrieländer wie Deutschland aus.  
Für ein Studium in Deutschland werden die besten Köpfe anhand bestimmter Verfahren der 
jeweiligen Geldgeber unter jungen aussichtsreichen Bürgern Kasachstans ausgewählt. 
Gleichzeitig steigt die Zahl der Studierenden, die bereit sind, ihr Auslandsstudium aus 
eigenen Mitteln zu finanzieren. Während des Studiums in Deutschland akkumulieren 
kasachische Studierende hochwertiges Wissen im ausgewählten Fach und sammeln eigene 
Alltagserfahrungen mit demokratischen Traditionen. Nach dem Auslandsstudium kehren sie 
als qualifizierte Arbeitskräfte in die Heimat zurück. Sie stellen nun wertvolles Humankapital 
Kasachstans dar, das für ein qualitatives Wirtschaftswachstum
1
 notwendig ist. Dank diesem 
Humankapital soll die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit des Landes im globalen Maßstab 
steigen und ein offiziell verkündetes strategisches Ziel – die Zugehörigkeit Kasachstans zu 
den fünfzig wettbewerbsfähigsten Ländern der Welt bis 2015 (Vgl. Nasarbajew 2006) – 
erreicht werden. Eine stabile sozioökonomische Lage schafft zudem ein sicheres Fundament 
für eine nachhaltige Entwicklung des Landes im gesellschaftlichen und politischen Bereich.  
Dieses optimistische Szenario findet nur dann statt, wenn die Hochschulabsolventen nach 
dem Studium in Deutschland tatsächlich nach Kasachstan zurückkehren und dort eine den 
                                                 
1
 Unter qualitativem Wachstum versteht man die Vergrößerung der Gütermenge, die mit einer gleichzeitigen 
Mehrung des gesamtwirtschaftlichen Wohlstandes einhergeht (Vgl. Altmann 2007, S. 52).  
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erworbenen Qualifikationen entsprechende Berufstätigkeit ausüben. In der Realität kann 
allerdings das in ehemaligen Bildungsmigranten verkörperte Humankapital für Kasachstan 
teilweise oder sogar komplett verloren gehen. Teilweise geht es verloren, falls rückkehrende 
Akademiker in Kasachstan nicht entsprechend erworbenen Qualifikationen eingesetzt werden. 
Absolut geht es verloren, falls ehemalige Bildungsmigranten sich für einen längerfristigen 
temporären bzw. für einen permanenten Aufenthalt im Ausland und dort für eine mit dem 
Wohlergehen Kasachstans in keinem Zusammenhang stehende Erwerbstätigkeit entscheiden.  
Eine solch verschwenderische Haltung bezüglich eines der wichtigsten Produktionsfaktoren 
kann Kasachstan sich aufgrund aktueller Entwicklungen auf dem nationalen und globalen 
Arbeitsmarkt nicht leisten. Das Land ist extrem bevölkerungsarm und eine intensivere 
Auswanderung der erwerbsfähigen Bevölkerung kann die ohnehin gespannte Lage auf dem 
Arbeitsmarkt Kasachstans verschlechtern. Außerdem wird das sinkende Angebot an gut 
qualifizierten Arbeitskräften zur Erweiterung der Mismatch-Situation
2
 beitragen, die wegen 
wirtschaftlichen Strukturwandels entstanden ist und aufgrund niedriger Ausbildungsqualität 
an inländischen Hochschulen zusätzlich erschwert wird. Nicht weniger kompliziert ist die 
Lage auf den Arbeitsmärkten in den meisten Industrieländern. Die demographische 
Entwicklung in Deutschland und in anderen OECD-Ländern zeigt die Tendenz zu einem 
Rückgang der Bevölkerungszahl bei gleichzeitiger Alterung der Bevölkerung. Dazu ist ein 
struktureller Fachkräftemangel zu beobachten, der durch verstärkte Maßnahmen zur 
Erleichterung der Einwanderung gut ausgebildeter Personen zu überwinden versucht wird.  
Unter diesen Umständen verschärft sich weltweit der Kampf um die besten Köpfe und ein 
Interessenkonflikt zwischen Entsende- und Aufnahmeländern ist nicht zu vermeiden. Dieser 
Interessenkonflikt findet auch im Rahmen der Bildungsmigration aus weniger entwickelten 
Ländern statt, die eine ausgezeichnete Quelle für die Anwerbung von qualifizierten 
Arbeitskräften für besser entwickelte Länder darstellt. Die entwicklungspolitischen Ziele der 
Industrieländer, womit ursprünglich die Vorteile einer temporären Migration der Studierenden 
aus den Entwicklungs- bzw. Transformationsländern begründet werden, verlieren dabei an 
Bedeutung. Kasachstan hat deswegen allen Grund dafür, sich besonders intensiv mit einem 
pro-aktiven Management der Bildungsmigration seiner Bürger in entwickelte Länder zu 
beschäftigen. Da Bildungsmigranten einen wertvollen Teil vom Humankapital des Landes 
darstellen, kann man über die strategische Bedeutung eines solchen Migrationsmanagements 
                                                 
2
 Die Mismatch-Situation entsteht durch eine fehlende Übereinstimmung von Angebot und Nachfrage auf dem 
Arbeitsmarkt, so dass Fachkräftemangel und Arbeitslosigkeit gleichzeitig existieren (Vgl. Brücker 2008, S. 3). 
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auf nationaler Ebene sprechen, das die ökonomischen Interessen aller Akteure weitgehend 
berücksichtigen und die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans stärken sollte.  
Das Management der Migrationsprozesse auf nationaler Ebene, das durch den Staat im 
Interesse der Migranten und der entsendenden bzw. aufnehmenden Gesellschaft zu initiieren 
ist, stellt einen wichtigen Bestandteil des globalen Migrationsmanagements dar. Der Bedarf 
an einem globalen Management der Migrationsprozesse wird zwar in Berichten der 
Internationalen Organisation für Migration (IOM) stets betont, im Zusammenhang mit 
Migration wird jedoch der Begriff „Management“ nicht selten als „Einschränkung“ bzw. 
„Kontrolle“ verstanden und für seinen menschenrechtsverletzenden Charakter kritisiert. Die 
IOM erklärt eindeutig, dass mit dem Migrationsmanagement „a planned and thoughtful 
approach to policy development” und “the careful selection and implementation of 
appropriate policy responses“ gemeint ist (Vgl. IOM 2008, S. 1). Ein solches Management 
sollte somit nicht durch eine bloße Einschränkung von Migrationsbewegungen, sondern durch 
ein geplantes und durchdachtes Konzept für die Strategieentwicklung sowie durch eine 
sorgfältige Auswahl und Umsetzung von geeigneten Maßnahmen gekennzeichnet werden. 
Die Rolle des Staates im Rahmen des Migrationsmanagements besteht in einer flexiblen 
Steuerung der Migrationsprozesse, wodurch die gewünschte Entwicklung bestimmt werden 
kann. Dies erfordert die Planung der Humanressourcenentwicklung, „a vital element in the 
management of international worker mobility“ (IOM 2008, S. 257). Der Staat schafft 
rechtliche Rahmenbedingungen und gibt ökonomische Anreize, so dass „brain drain“, d. h. 
Humankapitalverlust, durch „brain circulation“, d. h. Humankapitalzirkulation, in „brain 
gain“, d. h. Humankapitalgewinn (Vgl. Hunger 2003, S. 9), umgewandelt werden könnte. 
Eine solche Planung bzw. ein solches Management darf nicht mit einer starren Regulierung 
der Migrationsprozesse im Sinne einer Zentralverwaltungswirtschaft verwechselt werden. 
Insbesondere die Länder, die sich immer noch in der Transformationsetappe von einer 
Zentralverwaltungs- zu einer Marktwirtschaft befinden, können allerdings Gefahr laufen, im 
Rahmen des Migrationsmanagements eine flexible Steuerung von Migrationsprozessen durch 
ihre administrative Verwaltung zu ersetzen. Im schlimmsten Fall ist mit einem restriktiven 
Vorgehen zu rechnen, das die Nichtrückkehr der Bildungsmigranten und sogar die 
Bildungsmigration an sich verhindern soll. Ein solches Vorgehen ist keineswegs 
wachstumsfördernd und muss von Anfang an ausgeschlossen werden: „Preventing the brain 
drain, and encouraging economic growth, are not the same policy.“ (Scott 1970, S. 281). 
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1.2. Zielsetzung 
Die 2006 erfolgte Verkündung des offiziellen Ziels Kasachstans zum Aufstieg der nationalen 
Wirtschaft zu den fünfzig weltweit wettbewerbsfähigsten Volkswirtschaften bis 2015 rückte 
die Notwendigkeit einer beschleunigten Steigerung der wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit 
des Landes durch den Ausbau des nationalen Humankapitals in den Vordergrund. Seitdem 
wird dieses Thema in Kasachstan mehr politisiert als erforscht. Die relevanten Wege zur 
Erhöhung des Humankapitalbestandes und damit zur Verbesserung der wirtschaftlichen 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes, die unter anderem in der Optimierung von Ergebnissen der 
Bildungsmigration in entwickelte Länder bestehen können, sind immer noch wenig geprüft. 
Trotz aller bisher durchgeführten Bildungsreformen bleibt die Qualität der Ausbildung an 
kasachischen Hochschulen niedrig: Sie entspricht nicht internationalen Standards. Deshalb 
entscheiden sich immer mehr Bürger Kasachstans für eine hochwertige Hochschulausbildung 
im Ausland, die entweder aus eigenen Ersparnissen oder aus Mitteln diverser Stiftungen 
finanziert werden kann. Bislang wird jedoch die Notwendigkeit eines flexiblen Managements 
der Migrationsprozesse, die durch die Bildungsmigration ausgelöst werden, nur teilweise 
anerkannt. Eher administrativ verwaltet werden Stipendiaten des Regierungsprogramms 
„Bolaschak“, die verpflichtet sind, nach dem Auslandsstudium in die Heimat zurückzukehren 
und dort eine bestimmte Zeit zu arbeiten. Nach der Pflichterwerbstätigkeit in Kasachstan 
haben sie allerdings die Möglichkeit, sich als Spezialisten mit international anerkannten 
Qualifikationen in einem anderen Land niederzulassen. Sie schließen sich damit einer vielfach 
größeren Gruppe von ehemaligen Bildungsmigranten an, die ihr Auslandsstudium aus eigenen 
Mitteln finanzieren und daher nicht verpflichtet sind, nach Kasachstan zurückzukehren. 
Sowohl fremdmittelfinanzierte als auch eigenmittelfinanzierte Bildungsmigranten stellen 
somit eine Risikogruppe innerhalb der qualifizierten Arbeitskräfte dar, die sich beim Fehlen 
ökonomischer Anreize für den Einsatz in der kasachischen Wirtschaft zur Auswanderung 
entschließen können. In dem Fall verringert sich der Bestand an nationalem Humankapital, 
was eine sinkende Produktivität der kasachischen Wirtschaft und damit auch eine sinkende 
wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans zur Folge hat. So gesehen besteht ein 
Zusammenhang zwischen der Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft und der 
Bildungsmigration in entwickelte Länder; dies gilt zumindest solange, bis sich die Qualität 
der Ausbildung an kasachischen Hochschulen bis zu internationalen Standards verbessert. 
Daraus leitet sich die zentrale These der vorliegenden Arbeit ab: Die wirtschaftliche 
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Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans kann durch die Maximierung ökonomischer Vorteile bzw. 
durch die Minimierung ökonomischer Nachteile einer Bildungsmigration aus Kasachstan in 
entwickelte Länder wie Deutschland und der dadurch ausgelösten Migrationsprozesse 
verbessert werden. Mit ökonomischen Vorteilen bzw. Nachteilen der Bildungsmigration wird 
der geleistete bzw. entgangene Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten zur kasachischen 
Wirtschaft gemeint. Herausgefunden werden sollen die Bedingungen, die zur Maximierung 
des geleisteten Beitrags bzw. zur Minimierung des entgangenen Beitrags führen können.      
Die wichtigsten Ziele der Untersuchung sind, zum einen die zentrale These zu bestätigen und 
zum anderen ein System von wirtschaftspolitischen Maßnahmen, die für die Steuerung der 
Bildungsmigration aus Kasachstan nach Deutschland und der dadurch ausgelösten Migration 
qualifizierter Arbeitskräfte zwischen Kasachstan und Deutschland bzw. anderen entwickelten 
Ländern geeignet sind, auszuarbeiten und vorzuschlagen. Dabei wird versucht, ökonomische 
Interessen des Individuums und des Staates sowie des Herkunfts- und Ziellandes weitgehend 
zu berücksichtigen, so dass eine für alle Parteien optimale Win-Win-Situation erreicht wird. 
Um ökonomische Vorteile zu maximieren bzw. um ökonomische Nachteile zu minimieren, 
müssen Auswirkungen der Bildungsmigration auf den Humankapitalbestand Kasachstans 
quantifiziert werden. Dies setzt die Anwendung einer speziellen Methodik voraus, die (1) die 
Bewertung des aktuellen Bestandes an Humankapital, (2) die Prognostizierung des künftigen 
Bedarfs an Humankapital und (3) die Einschätzung des ökonomischen Beitrags ehemaliger 
Bildungsmigranten erlaubt. Es ist von entscheidender Bedeutung, für alle drei Vorgänge ein 
universelles Messverfahren auszuarbeiten bzw. eine universelle Messgröße zu finden.  
Durch die Quantifizierung der Ergebnisse der Bildungsmigration können die Entwicklungen, 
die im Interesse Kasachstans als Herkunftslandes sind, herausgefunden werden. Ausgehend 
davon sind die Entwicklungen, die im Interesse Deutschlands als Studienland liegen, zu 
identifizieren. Die Vereinbarkeit ökonomischer Interessen beider Länder, die in die primäre, 
sekundäre und tertiäre Ausbildung kasachischer Fachkräfte staatliche Mittel investieren, lässt 
die zu ergreifenden Maßnahmen und die zu erwartenden Herausforderungen formulieren.         
Die Bewältigung der erläuterten Aufgaben ist jedoch dadurch erschwert, dass „die in der 
Forschung noch immer so stiefmütterlich behandelte Bildungsmigration“ (Jurczek und 
Vollmer 2008, S. 32) wenig untersucht ist. Zu allgemeinen Problemen gehört zunächst der 
Mangel an einheitlichen Begrifflichkeiten bzw. zuverlässigen Statistiken, was eine lückenlose 
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Erfassung relevanter Daten und ihren internationalen Vergleich verhindert. Weiterhin existiert 
kein vollständiges theoretisches Modell zur Erklärung von Ursachen der Bildungsmigration. 
Schließlich fehlt es an bewährten Methoden zur Einschätzung von Auswirkungen der 
Bildungsmigration auf den Humankapitalbestand von weniger entwickelten Herkunftsländern.  
Die Anpassung der Methoden, die in den Industrieländern angewandt werden, an die Realien 
der Transformations- und Entwicklungsländer wie niedrige Ausbildungsqualität stellt eine 
besondere Herausforderung dar. Es gibt zum einen keine zuverlässigen Methoden zur 
Bewertung des aktuellen Bestandes an nationalem Humankapital, die die Qualität inländischer 
Bildungsabschlüsse berücksichtigen. Es fehlt zum anderen an geeigneten Methoden zur 
Prognostizierung des künftigen Bedarfs an nationalem Humankapital, die die Veränderung 
der aktuell gegebenen Qualität inländischer Bildungsabschlüsse beachten. Die Mehrheit der 
Untersuchungen wird in Industrieländern von dortigen Wissenschaftlern durchgeführt, die 
naturgemäß nicht in der Lage sind, sich in die Position der aus den Nicht-Industrieländern 
auswandernden Personen zu versetzen. In solchen Untersuchungen werden zudem aus 
politischer Korrektheit einige Themen wie ökonomische Interessen der Industrieländer, die in 
die Ausbildung ausländischer Studierender öffentliche Mittel investieren, wenig erläutert. 
Überwiegend werden Migrationsbewegungen zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
untersucht, nämlich aus unterentwickelten bevölkerungsreichen Ländern in hochentwickelte 
bevölkerungsarme Länder. Die auf diesem Migrationsmuster basierenden Ansätze sind für die 
Ausarbeitung einer effizienten Herangehensweise zur Steuerung von Migrationsprozessen aus 
relativ hoch entwickelten bevölkerungsarmen Transformationsländern nicht geeignet.   
Mit Rücksicht auf die erläuterten Aspekte wird in der vorliegenden Arbeit versucht, 
eventuelle Auswirkungen der Bildungsmigration auf den Humankapitalbestand und damit auf 
die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit eines Transformationslandes wie Kasachstan, das 
sich im demographischen Wandel und wirtschaftlichen Strukturwandel befindet, zu ergründen 
und relevante Wege für die Optimierung dieser Auswirkungen aufzuzeigen. Kasachstan wird 
bewusst nicht mit Transformationsländern, sondern mit Industrieländern verglichen, denn ein 
solcher Vergleich kann helfen, den bevorstehenden Weg des Landes zu antizipieren. Da die 
Untersuchung sich auf die wirtschaftlichen Konsequenzen der Bildungsmigration beschränkt, 
wird eine ökonomische Herangehensweise an das Thema in den Mittelpunkt gestellt. Der 
Gegenstand der Untersuchung sind daher ausschließlich ökonomische Interessen des 
Individuums und des Staates sowie des Herkunftslandes und des Studien- bzw. Ziellandes.        
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1.3. Aufbau der Arbeit und methodische Vorgehensweise 
Die vorliegende Arbeit untersucht auf theoretischer Ebene die ökonomischen Folgen der 
Bildungsmigration aus Kasachstan nach Deutschland. Vor diesem Hintergrund wird die 
aktuell betriebene staatliche Politik Kasachstans gegenüber den in entwickelten Ländern 
ausgebildeten Fachkräften kritisch hinterfragt und darauf basierend werden praxisorientierte 
Verbesserungsvorschläge erarbeitet. Da die Effizienz einer solchen Politik auf nationaler 
Ebene von der Effizienz einer zwischenstaatlichen Kooperation abhängig ist, werden die 
aktuell durchgeführten Maßnahmen im Rahmen bilateraler und internationaler 
Zusammenarbeit untersucht und diesbezügliche Modifizierungen vorgeschlagen.      
Im zweiten Kapitel wird ein Überblick über die wirtschaftliche Ordnung Kasachstans 
gegeben, um das Verständnis der wirtschaftlichen Gegebenheiten in einem sich immer noch 
transformierenden Land zu erleichtern. Es wird versucht, die Notwendigkeit eines staatlichen 
Managements von externen Migrationsprozessen ausgehend von den Besonderheiten der 
aktuellen Transformationsetappe zu begründen. Im Zwischenfazit werden die bei der 
Durchführung der Wirtschaftspolitik zu berücksichtigenden Faktoren zusammengefasst.   
Im dritten Kapitel werden die im Rahmen der vorliegenden Untersuchung verwendeten 
Begriffe erläutert. Dann wird die Bildungsmigration an den modernen Migrationstheorien 
gemessen. Als nächstes werden die Tendenzen der internationalen Bildungsmigration sowie 
ihre Relevanz für entsendende und aufnehmende Länder dargestellt. Im Zwischenfazit wird 
die wachsende Bedeutung der internationalen Bildungsmigration hervorgehoben. 
Im vierten Kapitel werden die Ursachen der Bildungsmigration aus Kasachstan in entwickelte 
Länder wie Deutschland dargestellt. Zunächst werden die Kausalitäten zwischen der 
Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft und ihrer Produktivität sowie zwischen 
dem Bestand an Humankapital Kasachstans und dem Entwicklungsniveau des kasachischen 
Hochschulwesens untersucht. Dann werden die Prioritäten kasachischer Bildungsmigranten 
bei der Wahl des Studienortes und die Gründe für die Wahl Deutschlands als Bildungs- und 
Forschungsstandort erläutert. Im Zwischenfazit wird die Rolle der Bildungsmigration für die 
Stärkung der wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans unterstrichen. 
Im fünften Kapitel werden die Auswirkungen der Bildungsmigration auf den Bestand an 
Humankapital Kasachstans untersucht. Typische Migrationsströme und daraus abgeleitete 
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Migrationsszenarien werden in drei Modelle zusammengefasst. Im ersten Modell kehren 
kasachische Bildungsmigranten sofort nach dem Auslandsstudium in die Heimat zurück. Im 
zweiten Modell kehren sie nicht sofort nach dem Auslandsstudium, sondern nach einigen 
Jahren beruflicher Erfahrung in Deutschland bzw. in anderen entwickelten Ländern in die 
Heimat zurück. Im dritten Modell entscheiden sie sich nach einigen Jahren beruflicher 
Erfahrung in Kasachstan für eine dauerhafte temporäre bzw. eine permanente Auswanderung. 
Im Zwischenfazit wird die Notwendigkeit einer Steuerung der Bildungsmigration betont. 
Im sechsten Kapitel werden wirtschaftpolitische Maßnahmen zur Erreichung einer Win-Win-
Situation auf nationaler, bilateraler und internationaler Ebene sowie die bei ihrer Umsetzung 
zu erwartenden Schwierigkeiten je nach Entscheidungsebene erläutert. Im Zwischenfazit 
werden die Vorteile einer gegenseitigen Kooperation im Bereich der Bildungsmigration 
resümiert. Im siebten Kapitel erfolgt eine abschließende Zusammenfassung und Bewertung 
der Ergebnisse der Untersuchung. Abbildung 1 verdeutlicht den Aufbau der Arbeit. 
Abbildung 1: Aufbau der Arbeit 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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Wie die vorangegangene Abbildung zeigt, sind drei Kapitel der vorliegenden Arbeit von 
zentraler Bedeutung: Im vierten Kapitel werden eventuelle Ursachen der Bildungsmigration 
aus Kasachstan nach Deutschland erläutert. Im fünften Kapitel werden eventuelle Folgen der 
Bildungsmigration für die kasachische Wirtschaft prognostiziert. Im sechsten Kapitel werden 
die Politikempfehlungen zur Erreichung einer möglichst optimalen Nutzung des durch die 
Bildungsmigration erfolgten Zuwachses an nationalem Humankapital formuliert.               
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden folgende Methoden verwendet: die deskriptive 
Methode, die historische Methode, die deduktive Methode und die Optimierungsmethode. 
Anhand der deskriptiven Methode werden relevante Informationen gesammelt, analysiert, 
strukturiert und dargestellt. Mit Hilfe der historischen Methode wird die Thematik in einen 
historischen Kontext eingeordnet und aus den festgestellten kausalen Beziehungen eigene 
Schlüsse gezogen. Stützend auf die deduktive Methode als grundlegende Form des logischen 
Schließens werden aus allgemeinen Aussagen die Aussagen für den Einzelfall abgeleitet. Die 
besondere Leistung, die als wissenschaftlicher Fortschritt betrachtet werden kann, besteht in 
der Verknüpfung von Aussagen zu einem Prämissensystem. Zur Unterstützung der Aussagen 
werden Optimierungsprobleme gelöst, deren Ergebnisse einen ersten Hinweis auf zu 
erwartende kritische Situationen und auf mögliche praktische Entscheidungen geben sollen.  
Die gewählte Forschungskonzeption verzichtet zwar auf eine eigene empirische 
Untersuchung, was in erster Linie auf den Mangel geeigneter und international kompatibler 
Daten für Kasachstan zurückzuführen ist. Sie greift jedoch gelegentlich auf Ergebnisse bereits 
durchgeführter empirischer Erhebungen zurück. Vorhandene empirische Beobachtungen und 
auf Erfahrung basierende Entdeckungen werden als Grundlage für deduktive Aussagen 
herangezogen. Es ist außerdem zu erwähnen, dass es aufgrund fehlender offizieller Statistiken 
für Kasachstan an einigen Stellen der Untersuchung zu konservativen Einschätzungen kommt. 
Diese Einschätzungen sollen helfen, sich ein besseres Bild über die Lage in Kasachstan zu 
verschaffen und einen Vergleich Kasachstans mit anderen Ländern zu ermöglichen.       
Es wird versucht, die Unvollständigkeit der zugänglichen statistischen und analytischen 
Informationen über Kasachstan durch die Medienauswertung zu überwinden. Zurückgegriffen 
wird vor allem auf Publikationen auf der Webseite der wöchentlichen Zeitung „Panorama“ 
(www.panorama.kz) und des offiziellen Informationsportals „zakon.kz“ (www.zakon.kz), das 
die Informationen aus weiteren zugelassenen Medienquellen veröffentlicht. Eine Priorität 
wird dabei Äußerungen politischer Entscheidungsträger und nationaler Experten gegeben.           
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2. Kasachstan: Staat als Wirtschaftsakteur  
Durch das Verfassungsgesetz „Über die staatliche Unabhängigkeit der Republik Kasachstan“3 
wurde das Land im Dezember 1991 zu einem unabhängigen und demokratischen Rechtsstaat 
erklärt. Seitdem finden in Kasachstan der Systemwechsel von einem totalitären zu einem 
demokratischen politischen System und die Transformation von einer Zentralverwaltungs- zu 
einer Marktwirtschaft statt. Beide Prozesse verlaufen mit erheblichen Schwierigkeiten. Laut 
dem Status-Index der Bertelsmann Stiftung, der den erreichten Entwicklungstand eines 
Staates auf dem Weg zu Demokratie und Marktwirtschaft bewertet,
4
 ist dennoch die 
wirtschaftliche Liberalisierung erfolgreicher als die politische Liberalisierung Kasachstans: 
Während 2008
5
 das Land unter 125 Ländern den 32. Platz hinsichtlich seiner wirtschaftlichen 
Leistungen
6
 einnahm, lag es auf dem 84. Platz in Bezug auf seine politischen Leistungen.
7
  
Da in der vorliegenden Arbeit ausschließlich ökonomische Folgen einer Bildungsmigration 
aus Kasachstan zu untersuchen sind, werden die Perspektiven der politischen Liberalisierung 
des Landes hin zu Demokratie nicht weiter diskutiert. Um die Wahrnehmung der 
auszuarbeitenden wirtschaftspolitischen Fragen zu erleichtern, werden in diesem Kapitel 
relevante Aspekte der wirtschaftlichen Ordnung Kasachstans und der staatlichen Regulierung 
von Migrationsprozessen kurz dargestellt. Zunächst wird ein Überblick über die Geographie, 
Bevölkerung und Mitgliedschaft des Landes in internationalen Organisationen gegeben. 
2.1. Allgemeine Angaben 
Kasachstan liegt im zentralen Eurasien und erstreckt sich zwischen dem Unterlauf der Wolga 
im Westen und dem Altaigebirge im Osten auf 3.000 Kilometer sowie dem Westsibirischen 
Tiefland im Norden, der Wüste Kysyl-Kum und dem Tienschangebirge im Süden auf 2.000 
Kilometer. Das Land grenzt im Norden an Russland, im Süden an Turkmenistan, Usbekistan 
                                                 
3
 Vgl. Конституционный Закон Республики Казахстан „О государственной независимости Республики 
Казахстан“ от 16.12.1991, 
http://www.akorda.kz/ru/official_documents/constitutional_laws/about_state_independence, Abruf vom 
22.06.2010 
4
 Vgl. Ranking 2008, Status-Index - Stand der Entwicklung zu Demokratie und Marktwirtschaft, 
http://bti2008.bertelsmann-transformation-index.de/27.0.html, Abruf vom 16.04.2009 
5
 Vgl. BTI 2008: Kazakhstan Country Report, http://bti2008.bertelsmann-transformation-
index.de/fileadmin/pdf/Gutachten_BTI_2008/CIS/Kazakhstan.pdf, Abruf vom 16.04.2009 
6
 Im „wirtschaftlichen“ Teil des Status-Index wird nicht nur Wirtschaftswachstum, sondern auch erfolgreiche 
Armutsbekämpfung, die Ausweitung von Handlungs- und Entscheidungsfreiheit für die Bürger und damit 
qualitative Kriterien wie sozialer Ausgleich, Chancengleichheit und Nachhaltigkeit berücksichtigt. 
7
 Im „politischen“ Teil des Status-Index wird von einer weiter gefassten Definition von Demokratie 
ausgegangen, die sich nicht nur auf elementare Bürgerrechte und die Durchführung von freien Wahlen 
beschränkt, sondern auch Kriterien wie Rechtsstaatlichkeit und Repräsentativität umfasst.  
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und Kirgisistan sowie im Südosten an China (Abbildung 2). Flächenmäßig ist Kasachstan das 
neuntgrößte Land der Erde, das sich zwar überwiegend in Zentralasien befindet, aber zu 
einem kleinen Teil von ca. 5,4 Prozent der Landesfläche auch im äußersten Osteuropa liegt.
8
 
Die Hauptstadt des Landes ist seit 1997 Astana; die ehemalige Hauptstadt ist Almaty.  
Abbildung 2: Landkarte Kasachstans  
 
Quelle: Landkarte von Kasachstan, http://landkarten.konsulate.de/landkarten/kz-map.gif, 
Abruf vom 08.05.2010 
Kasachstan erstreckt sich über 2.724.900 Quadratkilometer und ist damit um das 7,6-Fache 
größer als Deutschland. Aber im Vergleich zu Deutschland mit 230 Einwohnern pro 
Quadratkilometer
9
 ist Kasachstan mit 5,9 Einwohnern pro Quadratkilometer (Vgl. SA RK 
2010, S. 6) extrem dünn besiedelt. Das Relief des Landes ist sehr vielfältig: Hochgebirge, 
Mittelgebirge, Hochplateaus, Ebenen und Senken. Der tiefste Punkt ist die Karagije-Senke 
(132 Meter unter dem Meeresspiegel) und die höchste Erhebung ist der Berg Khan-Tengri 
(7.000 Meter über dem Meeresspiegel).
10
 Kasachstan hat zwar keinen Zugang zu den 
Weltmeeren, dem Land gehört jedoch der größere Teil der Nord- und die Hälfte der Ostküste 
des Kaspischen Meeres. Es gibt schiffbare Flüsse, die in den Randregionen des Landes 
fließen. Das Klima zeigt sich ausgeprägt kontinental und trocken; es ist durch extreme 
Temperaturunterschiede gekennzeichnet (Vgl. Galjamowa und Morosow 2006, S. 5ff.) 
                                                 
8
 Vgl. Länder: Kasachstan, http://www.europa-experte.de/modules.php?name=Land&pa=showland&pid=48, 
Abruf vom 29.08.2010 
9
 Vgl. Gebiet und Bevölkerung – Fläche und Bevölkerung (Stand: 29.04.2010), http://www.statistik-
portal.de/Statistik-Portal/de_jb01_jahrtab1.asp, Abruf vom 15.01.2011 
10
 Vgl. Kasachstan: Geographie, http://www.europa-
experte.de/modules.php?name=Land&pa=showland&pid=87, Abruf vom 15.01.2011 
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Kasachstan ist eines der rohstoffreichsten Länder der Erde. Aus den 105 Elementen des 
Periodensystems wurden 99 Elemente bereits erschlossen, die Vorkommen von 70 Elementen 
erkundet und über 60 Elemente in die Produktion einbezogen. Das Land nimmt weltweit den 
ersten Platz bei den erkundeten Vorräten von Zink, Wolfram und Barium, den zweiten Platz 
bei Silber, Blei und Chromiden, den dritten Platz bei Kupfer und Fluoriden, den vierten Platz 
beim Molybdän und den sechsten Platz beim Gold ein. Kasachstan verfügt über beachtliche 
Erdölvorkommen, die in der westlichen Region des Landes konzentriert sind.
11
 
Laut der im März 2009 durchgeführten Volkszählung, leben in Kasachstan 16 Millionen 
Menschen (Vgl. SA RK 2010 (2), S. 6). Der Anteil der städtischen Bevölkerung liegt bei 54,1 
Prozent (Vgl. SA RK 2010 (2), S. 5). Die ethnische Zusammensetzung Kasachstans bleibt 
zwar immer noch extrem vielfältig, sie verändert sich dennoch allmählich: Zwischen 1999 
und 2009 stiegen der Anteil der Kasachen von 53,5 auf 63,1 Prozent und der Anteil der 
Usbeken von 2,5 auf 2,9 Prozent. Gleichzeitig sanken der Anteil der Russen von 29,9 auf 23,7 
Prozent und der Anteil der Ukrainer von 3,6 auf 2,1 Prozent. Ebenfalls sank zwischen 1999 
und 2009 der Anteil der Deutschen von 2,4 auf 1,1 Prozent (Vgl. SA RK 2010 (2), S. 10).  
Die ethnische Vielfältigkeit spiegelt sich in der Vielfältigkeit der Religionen und Sprachen in 
Kasachstan wider: Zum Islam bekennt sich 70 Prozent der Bevölkerung; etwa ein Viertel der 
Bevölkerung sind Christen, ca. 1 Prozent sind Buddhisten und fast 3 Prozent sind 
konfessionslos (Vgl. SA RK 2010 (2), S. 101). Seit 2007 wird die Dreisprachigkeit der 
Bevölkerung offiziell angestrebt: Obwohl Kasachisch die Staatssprache ist, sind Russisch für 
die interethnische Kommunikation und Englisch für die Integration in die Weltwirtschaft 
wichtig (Vgl. Nasarbajew 2007). Kasachisch bzw. Russisch bzw. Englisch verstehen 74 bzw. 
94,4 bzw. 15,4 Prozent der über 15-jährigen Bevölkerung (Vgl. SA RK 2010 (2), S. 81).  
Kasachstan ist Mitglied folgender internationaler Organisationen
12
: Organisation für 
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa (OSZE), Organisation der Vereinten Nationen 
(United Nations Organization - UNO), Internationaler Währungsfonds (IWF), Weltbank, 
Asiatische Entwicklungsbank (Asien Development Bank – ADB), IOM, Gemeinschaft 
Unabhängiger Staaten (GUS), Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (United 
Nations Developement Programme – UNDP), Shanghai Organisation für Zusammenarbeit. 
                                                 
11
 Vgl. Willkommen in Kasachstan, http://www.botschaft-kasachstan.de/de/, Abruf vom 15.01.2011 
12
 Vgl. Kasachstan (Stand: Dezember 2010), Vgl. http://www.auswaertiges-
amt.de/DE/Aussenpolitik/Laender/Laenderinfos/01-Nodes_Uebersichtsseiten/Kasachstan_node.html, Abruf vom 
19.01.2011 
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2.2. Wirtschaftliche Ordnung   
Wirtschaftsordnungen umfassen Institutionen und Regeln, die den Rahmen für das Verhalten 
von Wirtschaftssubjekten bzw. für den Ablauf von Wirtschaftsprozessen festlegen (Vgl. 
Welfens 2010, S. 107). Die Wirtschaftsordnung eines Staates wird durch das ihr zugrunde 
liegende Wirtschaftssystem bestimmt. Wenn es sich um zwei gegensätzliche 
Wirtschaftssysteme handelt, wird zwischen einer staatswirtschaftlich organisierten 
Zentralverwaltungswirtschaft und einer privatwirtschaftlich organisierten Marktwirtschaft 
unterschieden. Dies ist vor allem auf die zwei unterschiedlichen Arten der Koordination – 
imperative Planung vs. indikative Planung – zurückzuführen: Im ersten Fall bereitet eine 
zentrale Instanz verbindliche Pläne für alle Wirtschaftssubjekte vor und im zweiten Fall 
treffen Individuen ihre Entscheidungen eigenständig. In einer Marktwirtschaft erfüllen 
staatliche Wirtschaftspläne, die nur für den öffentlichen Sektor verbindlich sind, lediglich eine 
Anreiz- und Orientierungsfunktion für den privaten Sektor. Aber keines der beiden genannten 
Wirtschaftssysteme existiert in der Realität in ihrer „reinen“ Form. Abhängig davon, welche 
Elemente in der Wirtschaftsordnung der jeweiligen Volkswirtschaft überwiegen, wird sie dem 
einen oder anderen Wirtschaftsystem zugeordnet (Vgl. Altmann 2009, S. 211ff.). 
Es ist zwar weitgehend anerkannt, dass die Wirtschaftsordnung Kasachstans überwiegend 
marktwirtschaftlich orientiert ist und das Land über eines der bestentwickelten 
marktwirtschaftlichen Systeme unter den GUS-Ländern verfügt (Vgl. BTI 2008, S. 4 und 10). 
Die Zugehörigkeit der kasachischen Wirtschaft zu den vollständig funktionsfähigen 
Marktwirtschaften ist jedoch umstritten (Vgl. Eicher 2004). Die Europäische Union (EU) ist 
der Auffassung, dass Kasachstan den Transformationsprozess zu einer Marktwirtschaft noch 
nicht vollendete. Im Gegensatz zu der EU erkannten bereits 2002 die Vereinigten Staaten die 
kasachische Wirtschaft als Marktwirtschaft an. Der Unterschied in den Schlussfolgerungen 
liegt offensichtlich an den Kriterien der EU bzw. der Vereinigten Staaten, nach denen eine 
Volkswirtschaft als Marktwirtschaft definiert wird. Wie Abbildung 3 zeigt, scheinen die 
Kriterien der EU strenger als jene der Vereinigten Staaten zu sein. Die EU betont unter 
anderem die Bedeutung der Liberalisierung aller Preise, des Übergangs zu den internationalen 
Rechnungslegungsstandards und der Anerkennung der Eigentumsrechte. Für die Vereinigten 
Staaten sind die Möglichkeiten für Direktinvestitionen von Bedeutung. Sowohl die EU als 
auch die Vereinigten Staaten bestehen auf der Minimierung der staatlichen Kontrolle über die 
Devisenbewirtschaftung und über die Rohstoffquellen (Vgl. Eicher 2004, S. 3ff.).   
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Abbildung 3: Merkmale einer Marktwirtschaft: die EU vs. die Vereinigten Staaten 
Criteria European Union                  U.S. Department of Commerce  
Market-determined 
prices 
State interference must be minor. Wage rates are established by the 
labor market. 
Control of resources Disappearance of undue state 
control over resources and 
production decisions. Law is 
transparent and non-
discriminatory. 
State-ownership of resources is 
minimal. 
 
Accounting 
standards 
International standards are 
followed. There are no holdovers 
from planned economy payment 
of debts, such as write-offs, 
barter, or payment through 
compensation of debts.  
 
Property Rights Law is transparent and effective. 
Insolvent firms are forced into 
bankruptcy. 
 
Exchange Rates Exchange rates are not fixed.  Currency is convertible.  
Foreign Investment  There is potential for foreign 
investment. 
Quelle: Is Kazakhstan a Market Economy Yet? Getting warmer…., Eicher, Sharon 2004, S. 5, 
http://129.3.20.41/eps/dev/papers/0403/0403008.pdf, Abruf vom 09.06.2010 
Ausgehend vom noch nicht vollendeten Übergang der kasachischen Wirtschaft zu einer 
Marktwirtschaft, die sogar in ihrer vollendeten Form einige planwirtschaftliche Elemente 
enthalten kann, sind die Besonderheiten der Wirtschaftpolitik Kasachstans zu erklären. Die 
Wirtschaftspolitik als Teilgebiet der allgemeinen Politik bezieht sich auf das ökonomische 
Geschehen, sowohl im nationalen als auch im internationalen Rahmen (Vgl. Donges und 
Freytag 2009). Sie wird von staatlichen Akteuren durchgeführt; der Kreis ihrer Träger umfasst 
nicht nur politische Institutionen wie das Parlament, die Regierung und die Zentralbank, 
sondern auch private Institutionen wie Gewerkschaften, Wirtschaftsverbände und 
Nichtregierungsorganisationen sowie unabhängige Beratungsgremien wie wissenschaftliche 
Beiräte, Wirtschaftsforschungsinstitute und Einzelexperten (Vgl. Donges und Freytag 2009, 
S. 23ff.). Im Folgenden wird eine der Etappen des Entscheidungsprozesses im Rahmen der 
Wirtschaftspolitik Kasachstans – die Planung der staatlichen Aktivitäten – näher dargestellt.  
Seit der Unabhängigkeit Kasachstans wird das System staatlicher Planung ständig reformiert. 
Die Verwaltungsreformen erreichten 2009 eine neue Etappe, als die Einführung eines neuen 
Modells staatlicher Planung, das auf die Verbesserung der Qualität öffentlichen Dienstes 
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ausgerichtet ist, angekündigt wurde. Dieses Modell sieht die Ausarbeitung der kurz-, mittel- 
und langfristigen (bis 1 Jahr bzw. von 1 bis 5 Jahre bzw. über 5 Jahre) Pläne auf nationaler 
und regionaler Ebene vor. Die staatliche Planung bezieht sich auf die Tätigkeiten öffentlicher 
Stellen; sie bezweckt die Verbesserung der sozioökonomischen Entwicklung und die 
Stärkung der Sicherheit des Landes sowie die Steigerung des Wohlstands seiner Bürger.
 13
 
Der Unterschied zwischen neuem und altem Modell staatlicher Planung besteht darin, dass 
seit 2009 die Behörden ihr Budget nicht mehr kostenorientiert, sondern ergebnisorientiert 
ausarbeiten müssen. Im Haushaltsplan soll daher ein klarer Zusammenhang zwischen dem zu 
erreichenden Ziel, den dazu benötigten Mitteln und den zu erwartenden Resultaten aufgezeigt 
werden. Der erzielte Erfolg ist anhand quantitativer und qualitativer Leistungsindikatoren zu 
messen. Dies soll dazu führen, dass öffentliche Stellen von einer formalen Erfüllung ihrer 
Aufgaben auf die Erbringung von hochwertigen Dienstleistungen umorientiert werden.
14
  
Es handelt sich also um die Anwendung von Grundsätzen der Unternehmensführung im 
Rahmen einer Wirtschaftspolitik.
15
 Genauso wie private Unternehmen sollen staatliche 
Stellen nach dem höchstmöglichen Nutzen im Sinne der Verbesserung der Qualität und der 
Erhöhung der Quantität öffentlicher Dienstleistungen bei einem minimalen Ressourceneinsatz 
im Sinne des limitierten Budgetprogramms des Staatshaushalts streben. Dadurch muss ihre 
Wettbewerbsfähigkeit auf dem Markt steigen. Angewandt werden dabei bewährte Methoden 
der Unternehmensführung wie strategische Planung, Budgetierung, Finanzverwaltung usw. 
Der Übergang zur strategischen Planung in der Sozial- und Wirtschaftspolitik setzt somit die 
Verknüpfung von strategischen Plänen einzelner Behörden mit entsprechenden 
Budgetprogrammen des Staatshaushalts, die Entwicklung von Indikatoren zur Messung der 
Leistungen öffentlicher Stellen und das Monitoring dieser Indikatoren voraus. Gleichzeitig 
soll diese Vorgehensweise zur Stärkung der Unabhängigkeit und der Rechenschaftspflicht 
von Behörden bei der Ausarbeitung und Umsetzung ihrer strategischen Pläne dienen. 
Die Grundlage für die Entwicklung staatlicher Pläne stellen die in der Entwicklungsstrategie 
„Kasachstan 2030“ formulierten langfristigen Prioritäten des Landes dar. Basierend darauf 
                                                 
13
 Vgl. О Системе государственного планирования в Республике Казахстан, Указ Президента Республики 
Казахстан от 18 июня 2009 года № 827, http://www.minjust.kz/ru/node/10986, Abruf vom 01.07.09  
14
 Vgl. Стратегическое планирование в государственных органах: Опыт Республики Казахстан, 
Министерство Экономики и Бюджетного Планирования, Астана 2008, 
http://www.minplan.kz/economyabout/226/23691/, Abruf vom 12.05.2010 
15
 Vgl. Жамиля Бопиева, О новой системе государственного планирования в РК, в „Деловой Казахстан“ 
(27.02.2009), http://www.dknews.kz/article.php?id=3351&archid=91&pn=0, Abruf vom 05.06.2010 
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werden zunächst der strategische Entwicklungsplan Kasachstans für 10 Jahre und das Schema 
der territorialen Entwicklung des Landes ausgearbeitet. Die in diesen Dokumenten definierten 
Ziele werden in staatlichen Programmen präzisiert, die einen Zeitraum von 5 bis 10 Jahren 
umfassen. Ferner wird eine Prognose der sozioökonomischen Entwicklung des Landes für 5 
Jahre erstellt; sie bildet die Basis für die Ausarbeitung der Pläne staatlicher Stellen für einen 
Zeitraum von 5 Jahren. Staatliche Holdings und Unternehmen sowie Unternehmen mit 
staatlicher Beteiligung müssen ihre Entwicklungsstrategien für 10 Jahre formulieren. Des 
Weiteren werden staatliche Programme für die einzelnen Wirtschaftssektoren ausgearbeitet. 
Schließlich wird der Staatshaushalt für einen Zeitraum von 3 Jahren geplant.
16
  
Die erläuterten Dokumente werden jährlich korrigiert, um sie mit den richtungsweisenden 
Vorschlägen bzw. Forderungen des Präsidenten, die in seinen jährlichen Botschaften an das 
Volk Kasachstans erläutert werden, in Einklang zu bringen. Die Regelung zur Ausarbeitung 
eines strategischen Entwicklungsplans bzw. eines staatlichen Programms wird vom 
Präsidenten festgelegt, der auch die daraus resultierenden Dokumente und das dazugehörige 
Schema der territorialen Entwicklung des Landes genehmigt. Die Regelung zur Erstellung 
einer langfristigen Prognose der sozioökonomischen Entwicklung des Landes wird von der 
Regierung festgelegt und genehmigt. Die Regelung zur Ausarbeitung von territorialen Plänen 
wird vom Präsidenten festgelegt und von den lokalen repräsentativen Organen genehmigt.
17
 
Die erste Erfahrung mit der Einführung des neuen Modells staatlicher Planung zeigte jedoch, 
dass die methodologischen Grundlagen zur Entwicklung strategischer Pläne noch verbessert 
werden müssen.
18
 Denn in einigen strategischen Plänen wurden anstatt Indikatoren, die die 
Erreichung von strategischen Zielen widerspiegeln sollten, Parameter eingegeben, die die 
operationelle Tätigkeit reflektieren. Dann wurden Indikatoren ausgewählt, die schwer zu 
quantifizieren sind. Des Weiteren wurde die Verantwortung einzelner staatlicher Stellen für 
die Erreichung strategischer Ziele auf nationaler Ebene nicht deutlich definiert. Schließlich 
wurden die bereits genehmigten Pläne mehrfacher Korrektur unterzogen. Insgesamt wird das 
System staatlicher Planung für die niedrige Qualität der Analyse- und Prognosemethoden 
sowie für die gewisse Formalität bei der Ausarbeitung unterschiedlicher Szenarien der 
                                                 
16
 Vgl. О Системе государственного планирования в Республике Казахстан, Указ Президента Республики 
Казахстан от 18 июня 2009 года № 827, http://www.minjust.kz/ru/node/10986, Abruf vom 01.07.09 
17
 Vgl. О Системе государственного планирования в Республике Казахстан, Указ Президента Республики 
Казахстан от 18 июня 2009 года № 827, http://www.minjust.kz/ru/node/10986, Abruf vom 01.07.09 
18
 Vgl. Доклад Министра экономического развития и торговли Жанар Айтжановой на заседании 
Правительства Республики Казахстан от 04.05.2010, http://ru.government.kz/documents/publications/307, 
Abruf vom 13.05.2010 
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sozioökonomischen Entwicklung des Landes, die sich voneinander nur in der angenommenen 
Höhe des Ölpreises auf dem Weltmarkt unterscheiden, kritisiert.
19
 
Das neue Modell der staatlichen Planung muss 2015 vollständig funktionsfähig sein.
20
 Ob es 
gelingt, in strategischen Plänen staatlicher Stellen ökonomisch effiziente Maßnahmen zu 
formulieren, hängt direkt von der Professionalität der Beamten ab. Deshalb muss man sich auf 
die Ausbildung von Beamten, die Steigerung der Attraktivität des öffentlichen Dienstes und 
die Verbesserung des Humanressourcenmanagements im öffentlichen Dienst konzentrieren. 
Die Qualität von strategischen Plänen staatlicher Stellen verbessert sich, wenn in ihre 
Ausarbeitung auch andere Träger der Wirtschaftspolitik wie private Institutionen und 
unabhängige Beratungsgremien aktiv involviert werden. Denn politische Institutionen haben 
naturgemäß limitierte Informationen über tatsächliche Kapazitäten von privaten 
Wirtschaftssubjekten, infolgedessen ein Problem asymmetrischer Information entstehen kann 
(Vgl. Donges und Freytag 2009, S. 248). Dass die „Alleingänge“ des Staates weniger effizient 
sein können, wird nachfolgend am Beispiel der Arbeitsmarktpolitik näher erläutert.   
Insbesondere seit dem Ausbruch der globalen Finanzkrise setzt die kasachische Regierung auf 
aktive Arbeitsmarktpolitik, die die Reintegration von Arbeitslosen in den Arbeitsmarkt 
bezweckt.
21
 Im März 2009 wurde zum ersten Mal ein arbeitspolitischer Fahrplan der 
Regierung („Дорожная карта“) genehmigt.22 In diesem Dokument wurden staatliche 
Handlungen zur Schaffung von Arbeitsplätzen und zur Verhinderung eines signifikanten 
Anstiegs der Arbeitslosigkeit durch die Maßnahmen zur beruflichen Fort- und Weiterbildung, 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen sowie die Maßnahmen zur Förderung der beruflichen 
Mobilität definiert. Ein Jahr später stellte man dennoch fest, dass die Risiken der steigenden 
Arbeitslosigkeit trotz der kostspieligen Maßnahmen aktiver Arbeitsmarktpolitik nicht 
reduziert worden sind.
23
 Dies ist auf die kurzfristig orientierten Beschaffungsmöglichkeiten, 
die in einigen Fällen lediglich bis zu 10 Tage dauerten und nur „für die Statistik“ geschaffen 
                                                 
19
 Vgl. Экономический кризис внес существенные поправки в работу правительств практически всех 
стран (22.06.2010), http://www.zakon.kz/176129-jekonomicheskijj-krizis-vnes.html, Abruf vom 22.06.2010 
20
 Vgl. Стратегический план развития Республики Казахстан до 2020 года, утвержден Указом Президента 
Республики Казахстан от 1 февраля 2010 года № 922, 
http://kz.mofcom.gov.cn/accessory/201003/1267699324674.pdf, Abruf vom 05.06.2010 
21
 Vgl. Duden Wirtschaft von A bis Z: Grundlagenwissen für Schule und Studium, Beruf und Alltag. 4. Aufl. 
Mannheim: Bibliographisches Institut 2009. Lizenzausgabe Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung 2009, 
http://www.bpb.de/popup/popup_lemmata.html?guid=AMKZ8J, Abruf vom 09.06.2010 
22
 Vgl. «Дорожная карта» Правительства: механизмы реализации (12.03.2009), 
http://www.zakon.kz/135166-plan-dejjstvijj-pravitelstva-dorozhnaja.html, Abruf vom 09.06.2010 
23
 Vgl. «Дорожная карта» в Казахстане не снизила риски по росту безработицы – Счеткомитет 
(17.05.2010), http://news.gazeta.kz/art.asp?aid=145727, Abruf vom 10.06.2010 
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wurden, sowie auf die Fehlanpassung zwischen den auf dem Arbeitsmarkt nachgefragten und 
den durch die staatliche Unterstützung bereitgestellten Qualifikationen zurückzuführen.
24
  
Um die Tendenzen auf dem Arbeitsmarkt sichtbar zu machen und die arbeitsmarktpolitischen 
Instrumente darauf auszurichten, müssen die Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt permanent 
beobachtet, analysiert und prognostiziert werden. Dies wurde neulich von der kasachischen 
Regierung erkannt, die die Ausarbeitung eines Programms zur staatlichen Regulierung des 
Arbeitsmarktes ankündigte.
25
 Dieses Programm soll zur Verbesserung des Monitorings und 
der Prognostizierung von Arbeitsmarktentwicklungen, einschließlich der Prognostizierung des 
Arbeitskräftebedarfs, sowie zur Steigerung der Qualität von nationalen Humanressourcen und 
zur Förderung einer flexiblen bzw. effizienten Beschäftigung beitragen.  
Wie der Überblick über die aktuelle Arbeitsmarktpolitik der kasachischen Regierung zeigt, 
kann der Eingriff des Staates nicht immer einen dauerhaften Erfolg garantieren. Als 
„systematisch erfolgversprechend“ bezeichnet Welfens (2010) eine „ursachenadäquate 
Politik“, die sich in der Regel auf eine wissenschaftliche Beratung stützen sollte. Das setzt die 
Verfügbarkeit von qualifizierten Mitarbeitern im öffentlichen Sektor voraus, die Vorschläge 
von Experten nutzen können. Beamte sollten bei der Gestaltung der Wirtschaftpolitik von der 
ökonomischen Rationalität der Maßnahmen ausgehen. Stützend auf ökonomische Rationalität 
prüft man Effizienzkriterien bzw. Kosten- und Nutzenaspekte alternativer Maßnahmen, indem 
ein Ansatz anhand einer Zielfunktion und Nebenbedingungen optimiert wird (Vgl. Welfens 
2010, S. 550ff.). Je nach Fragestellung geht es um eine Kostenminimierung bzw. eine 
Nutzenmaximierung. Die Kosten-Nutzen-Analyse sollte die Grundlage für die Auswahl von 
geeigneten wirtschaftspolitischen Instrumenten sein (Vgl. Donges und Freytag 2009, S. 249).  
Der Einsatz von wirtschaftpolitischen Instrumenten muss also ausführlich begründet werden. 
Dabei darf die Gesamtheit des ökonomischen Geschehens nicht außer Acht gelassen werden. 
Im Rahmen des Programms zur staatlichen Regulierung des Arbeitsmarktes ist es wichtig, die 
Wechselwirkung von Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt und im Bildungswesen zu 
beachten. Zudem müssen die Auswirkungen der Globalisierung auf das wirtschaftliche 
Geschehen in Kasachstan berücksichtigt werden. Dies gilt insbesondere für die Regulierung 
von externen Migrationsprozessen, deren aktuelle Gestaltung im Folgenden geschildert wird.  
                                                 
24
 Vgl. По «Дорожной карте» учат ненужных специалистов (27.04.2010), http://www.kp.kz/node/7697, 
Abruf vom 10.06.2010 
25
 Vgl. В Казахстане будет создана программа государственного регулирования рынка труда (08.06.2010), 
http://www.zakon.kz/174641-v-kazakhstane-budet-sozdana-programma.html, Abruf vom 08.06.2010 
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2.3. Staatliche Regulierung von externen Migrationsprozessen   
Kasachstan ist seit Anfang der 1990er von externen Migrationsprozessen stark betroffen (Vgl. 
Kapitel 4). Es zeichnet sich eine negative Tendenz ab, wonach die besser Qualifizierten 
auswandern und die weniger Qualifizierten einwandern: Während 48 Prozent permanenter 
Auswanderer eine Hochschul- bzw. Sekundarausbildung hatten, verfügen lediglich 15 Prozent 
temporärer Einwanderer über einen Hochschulabschluss.
26
 Besonders hoch war und ist die 
Auswanderung der Spezialisten nach Russland (Vgl. Anderson und Hancilova 2009, S. 4f.). 
Die Tendenz kann sich im Hinblick auf die neue Migrationspolitik dieses Landes verstärken, 
die sich seit 2010 an einer gezielten Einwanderung von Arbeitskräften mit einer 
Hochschulausbildung bzw. einer technischen Sekundarausbildung nach Russland orientiert.
27
 
Damit verschärft sich die Konkurrenz um die besten Köpfe selbst unter den GUS-Ländern. 
Externe Migrationsprozesse intensivieren sich außerdem mit der zunehmenden Integrierung 
Kasachstans in die Weltgemeinschaft und wirken sich verstärkt auf die sozioökonomische 
Lage im Lande aus. Dabei ist eine ungünstige demographische Entwicklung – der Rückgang 
der Bevölkerungszahl und die Alterung der Bevölkerung – nicht außer Acht zu lassen. Die 
Zahl der Kinder unter 15 Jahren sinkt und die Zahl der Nicht-Erwerbstätigen steigt. Da der 
Anteil der Bevölkerung im Alter von 65 Jahren und älter an der gesamten Bevölkerung 
Kasachstans bei 7,5 Prozent liegt, gehört das Land nach dem UN-Kriterium – 7 Prozent der 
Bevölkerung im Alter von 65 Jahren und älter – zu den Ländern mit alternder Bevölkerung.28 
Mit Rücksicht auf die erläuterten Faktoren beschäftigt sich die Regierung mit der Anpassung 
der Migrationspolitik an aktuelle Herausforderungen besonders intensiv (Vgl. Iskakova 
2010). Zuständige Behörden studieren die Erfahrungen fortgeschrittener Länder und lassen 
sich von internationalen Institutionen beraten. Dennoch existiert bisher kein einheitliches 
System zum Monitoring und zur Prognostizierung von Migrationsbewegungen.
29
 Die 
wichtigsten Bestimmungen der Migrationspolitik sind vor allem in der Verfassung, im Gesetz 
„Über die Migration“ und im Konzept der Migrationspolitik für 2007-2015 festgelegt. 
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 Vgl. Два билета В ОДИН КОНЕЦ (30.04.2010), http://www.zakon.kz/171019-problema-vneshnejj-migracii-
v.html, Abruf vom 30.04.2010 
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 Vgl. Законодательные новации в России могут стимулировать отток специалистов из РК (30.04.2010),  
http://panorama.kz/index.php?option=com_content&task=view&id=9071&Itemid=1, Abruf vom 30.04.2010 
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 Vgl. В Казахстане зафиксировано снижение рождаемости (25.12.2009), http://www.zakon.kz/157992-v-
kazakhstane-zafiksirovano-snizhenie.html, Abruf vom 25.12.2009 
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 Vgl. В Казахстане отсутствует единая система учета и прогнозирования миграционных процессов - 
министр Г.Абдыкаликова (18.06.2010), 
http://www.zakon.kz/175816-v-kazakhstane-otsutstvuet-edinaja.html, Abruf vom 18.06.2010 
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Laut der Verfassung
30
 hat jede Person, die sich rechtmäßig im Hoheitsgebiet der Republik 
befindet, das Recht auf die Freizügigkeit innerhalb Kasachstans und auf die freie Wahl des 
Wohnsitzes, soweit gesetzlich nicht anders vorgesehen ist. Die Bürger haben das Recht, das 
Land zu verlassen und zurückzukehren. Ausländer und Staatenlose genießen die Rechte und 
Freiheiten sowie erfüllen die Pflichten, die für die Bürger der Republik vorgeschrieben sind, 
sofern durch die Verfassung, Gesetze und internationale Verträge nicht anders vorgesehen ist.  
Im 1997 in Kraft getretenen Gesetz „Über die Migration“31 wird in erster Linie der Status von 
Oralmanen, d. h. nach der Unabhängigkeit Kasachstans zurückgekehrten ethnischen 
Kasachen, definiert. Die Einwanderungsquoten von Oralmanen legt der Präsident nach 
Vorlage der Regierung fest. Den Oralmanen und ihren Familien werden rechtliche Beratung, 
Erlernen der kasachischen bzw. der russischen Sprache, berufliche Ausbildung und 
Weiterqualifizierung usw. angeboten, um ihre Integration in die heimische Gesellschaft zu 
erleichtern. Der Status eines Oralmans wird nach der Erlangung der Staatsbürgerschaft 
Kasachstans beendet. Bei der Regulierung der Einwanderung von Arbeitskräften wird dem 
Schutz des heimischen Arbeitsmarktes eine Priorität gegeben. Die Bürger der Republik, mit 
Ausnahme derjenigen, die Wehrdienst leisten, haben das Recht, im Ausland zu arbeiten.  
Das Konzept der Migrationspolitik der Republik Kasachstan für 2007-2015
32
 bezweckt die 
Abschwächung der negativen Auswirkungen der Migrationsprozesse auf die Entwicklung der 
nationalen Identität und auf die nationale Sicherheit durch die Minimierung der illegalen 
Migration und die Umsetzung einer selektiven Einwanderungspolitik. Es handelt sich um die 
Anwerbung von Spezialisten mit hohem Innovations- und Investitionspotenzial, die zur 
Entwicklung von Wettbewerbsvorteilen Kasachstans ihren Beitrag leisten können. 
Ausländische Fachkräfte sind in strategischen Wirtschaftssektoren, wo aktuell heimische 
Fachkräfte unterrepräsentiert sind, besonders willkommen. Hervorgehoben wird ebenfalls die 
Notwendigkeit, die Rückkehr der im Ausland lebenden ethnischen Kasachen zu fördern. 
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 Vgl. Artikel 21 und 12 der Verfassung der Republik Kasachstan von 1995, 
http://www.parlam.kz/Information.aspx?doc=2&lan=ru-RU, Abruf vom 09.05.2010 
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 Vgl. Закон Республики Казахстан „О миграции населения“ от 13 декабря 1997 г. N 204, 
http://www.enbek.gov.kz/migration/migr_rusdetail.php?mintrud=1&recordID=71&num=2, Abruf vom 
03.06.2010 
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 Vgl. Указ Президента Республики Казахстан „О Концепции миграционной политики Республики 
Казахстан на 2007-2015 годы“ от 28 августа 2007 года N 399, 
http://www.egov.kz/wps/wcm/connect/2666ca804f02e4bfa86db9384bda0235/U070399_20070828.htm?MOD=
AJPERES&CACHEID=2666ca804f02e4bfa86db9384bda0235&useDefaultText=0&useDefaultDesc=0, Abruf 
vom 03.06.2010 
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Im Konzept wird ausdrücklich anerkannt, dass das vorhandene System zur Koordinierung und 
Steuerung der Migrationsprozesse wenig wirksam ist. Daher soll die Ausübung von 
Doppelfunktionen seitens zuständiger Behörden beseitig und ihre Zusammenarbeit verbessert  
werden. Zudem müssen typische Migrationsverläufe identifiziert werden, um einen 
umfassenden Ansatz zur staatlichen Regulierung von Migrationsprozessen zu entwickeln. 
Dieser Ansatz soll Analysen von Auswirkungen externer Migration auf die nachhaltige 
Entwicklung des Landes, wissenschaftliche Untersuchungen zur Prognostizierung und 
Steuerung der Migrationsprozesse sowie zuverlässige Indikatoren für das Monitoring von 
Migrationsprozessen umfassen. Zu diesen Indikatoren gehören die Einwanderungsquote von 
Oralmanen, die Quote für ausländische Arbeitskräfte und die Nettozuwanderung.  
Dem Konzept zufolge ist bis 2012 das System einer selektiven Migrationspolitik aufzubauen 
und bis 2015 der Arbeitsmarkt ausgehend von sozioökonomischen Bedürfnissen des Landes 
zu regulieren. Allerdings ist momentan eine ausführlichere Beschreibung von Mechanismen 
zur Umsetzung der im Konzept vorgesehenen Maßnahmen weder in diesem Dokument noch 
in anderen zugänglichen Dokumenten zu finden. Das Gleiche gilt für die Methoden zur 
Prognostizierung des Bedarfs an ausländischen Arbeitskräften und zur Bewertung ihres 
ökonomischen Beitrags. Obwohl die oben erwähnten Indikatoren für die Gewinnung einer 
allgemeinen Vorstellung wichtig sind, scheinen sie im Bezug auf die Bewertung der 
Auswirkungen von Migrationsprozessen auf die Wirtschaft und Gesellschaft weniger 
aussagekräftig zu sein. Die Notwendigkeit der Regulierung von Migrationsprozessen, die 
durch die Bildungsmigration aus Kasachstan ausgelöst werden, ist nicht erwähnt. Das Gleiche 
gilt für die Problematik der Einbeziehung der im Ausland ansässigen aktuellen und 
ehemaligen Bürger Kasachstans in die heimatbezogenen Aktivitäten. Dabei ist ein sorgfältiger 
Umgang mit sich im Inland bzw. im Ausland befindenden nationalen Humanressourcen umso 
wichtiger, je stärker die Abhängigkeit des Landes von ausländischen Arbeitskräften ist.   
Seit dem Aufschwung der kasachischen Wirtschaft zu Beginn des 21. Jahrhunderts steigt stets 
der Bedarf an ausländischen Fachkräften: Zwischen 2001 und 2008 wuchs ihre Zahl von 
10.000 auf 54.000 Personen.
33
 Seit Juni 2008 werden ausländische Arbeitskräfte anhand eines 
Punktesystems ausgewählt, das die Ausbildung und die Berufserfahrung der Bewerber sowie 
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 Vgl. Вопросы урбанизации, миграции и распределения населения для Казахстана очень актуальны - 
конференция в Алматы (25.12.2010), 
http://migration.ucoz.kz/news/v_almaty_proshla_konferencija_po_voprosam_urbanizacii_migracii_i_raspredele
nija_naselenija_dlja_kazakhstana/2009-12-25-202, Abruf vom 25.12.2010 
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die Nachfrage nach ihren Qualifikationen auf dem kasachischen Arbeitsmarkt berücksichtigt. 
Die für 2009 festgelegte Quote für ausländische Arbeitskräfte betrug 0,75 Prozent der 
erwerbsfähigen Bevölkerung Kasachstans. Die Hälfte des Bedarfs stellen die Fachkräfte – 
Manager und Spezialisten mit Hochschul- bzw. Sekundarausbildung – dar.34 Die Einfuhr der 
Arbeitskräfte wird jedoch dadurch erschwert, dass es bislang keine offiziell zugelassenen 
Standards für Berufe – Qualifikationsanforderungen – in Kasachstan gibt.35     
Eine auf die Rückkehrförderung und die Migrationssteuerung gezielte Initiative der 
Regierung ist das im Dezember 2008 verabschiedete Programm „Nurly Kosh“ für 2009-
2011.
36
 Das Ziel des Programms ist eine rationale Umsiedlung derjenigen zu erreichen, die 
aus dem Ausland zurückkehren bzw. in weniger entwickelten Regionen Kasachstans leben. 
Die Umsiedlung erfolgt zwar auf freiwilliger Basis, die Deckung des Bedarfs an 
Arbeitskräften in bestimmten Regionen des Landes steht dennoch im Vordergrund. Den 
Umsiedlern werden günstige Hypotheken und feste Beschäftigungsmöglichkeiten angeboten.   
Die Realisierung des Programms soll die Rückkehr der aus Kasachstan stammenden 
Fachkräfte fördern. Das wird in der Präambel explizit erwähnt. Allerdings lassen sich keine 
speziell auf diese anspruchsvolle Gruppe von Rückkehrern ausgerichteten Maßnahmen zu 
ihrer Anwerbung und ihrem Einsatz in der heimischen Wirtschaft im Programm finden.   
Internationale Experten weisen stets darauf hin, dass die Förderung der Rückkehr der im 
Laufe der letzten 20 Jahre ausgewanderten Fachkräfte, und zwar unabhängig von ihrer 
Nationalität, ein großes Potenzial für Kasachstan hat. Porter (2005) schlägt für die Stärkung 
institutioneller Kapazitäten Folgendes vor: „reach out to experienced Kazakh professionals 
abroad, including native Germans and Russians with roots in Kazakhstan“. Dies betrifft 
ebenfalls die aus Kasachstan stammenden Forscher, deren Rückkehr durch die Bereitstellung 
von modernen Laboratorien und wettbewerbsfähigen Gehältern sowie die Gewährung der 
Autonomie bei der Durchführung von Forschungen zu fördern ist (Vgl. OECD 2007, S. 188).  
Es gibt somit Potenziale und Handlungsspielräume, um die Rückkehr gezielt zu fördern. 
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 Vgl. Об установлении квоты на привлечение иностранной рабочей силы для осуществления трудовой 
деятельности на территории Республики Казахстан на 2009 год, Постановление Правительства 
Республики Казахстан от 22 декабря 2008 года № 1197, http://ru.government.kz/docs/1197.htm, Abruf vom 
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 Vgl. Не только внедрять, но и обновлять (16.03.2010), http://www.zakon.kz/166141-dlja-realizacii-
strategicheskogo-plana.html, Abruf vom 16.03.2010 
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 Vgl. Программа «Нұрлы көш» на 2009 – 2011 годы, утверждена постановлением Правительства 
Республики Казахстан от 2 декабря 2008 года № 1126, 
http://www.enbek.gov.kz/migration/migr_rusdetail.php?recordID=52&mintrud=1, Abruf vom 20.07.2010 
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2.4. Zwischenfazit  
Seit der Erlangung der staatlichen Unabhängigkeit 1991 befindet sich sowohl das politische 
System als auch die wirtschaftliche Ordnung Kasachstans im Aufbau. In dieser Etappe stellt 
ausgerechnet der Staat den wichtigsten politischen Akteur in Kasachstan dar. Deshalb erfolgt 
die Etablierung neuer Mechanismen im wirtschaftlichen Bereich in erster Linie durch die 
Formulierung relevanter Maßnahmen im Rahmen eines staatlichen Managements. Es ist zu 
erwarten, dass dies auch im Fall der Optimierung der Ergebnisse der Bildungsmigration gilt. 
Im Rahmen einer aktiven staatlichen Politik sollten jedoch die Ausgleichsmechanismen im 
wirtschaftspolitischen Bereich unbedingt eingeschaltet werden. Es handelt sich um die 
Erweiterung des Kreises von Trägern der Wirtschaftspolitik auf private Institutionen und 
unabhängige Beratungsgremien. Gewerkschaften und Wirtschaftsverbände könnten präzisere 
Informationen über die Absichten privater Wirtschaftssubjekte liefern. Wissenschaftliche 
Beiräte und Wirtschaftsforschungsinstitute könnten den Beamten helfen, das wirtschaftliche 
Geschehen effizienter zu beeinflussen. Der Erfolg einer solchen Zusammenarbeit hängt 
allerdings vom Qualifikationsniveau nicht nur der Berater, sondern auch der Beamten ab.  
Wirtschaftspolitische Instrumente müssen sowohl ausgehend von den Entwicklungen in 
einzelnen Politikbereichen und in der gesamten Volkswirtschaft als auch mit Rücksicht auf 
die Tendenzen in der globalen Wirtschaft ausgearbeitet werden. Dies gilt besonders für die 
Regulierung von externen Migrationsprozessen, die die nachhaltige Entwicklung des Landes 
beeinträchtigen können. Obwohl die kasachische Regierung sich mit der Migrationspolitik 
intensiv befasst, sind die Konturen eines umfassenden Ansatzes in diesem Bereich immer 
noch skizzenhaft. Dies betrifft auch die Anwerbung und den Einsatz in der heimischen 
Wirtschaft der aus Kasachstan stammenden Fachkräfte. Mechanismen zur Bekämpfung 
negativer Folgen der Bildungsmigration, die z. B. in Form einer permanenten Auswanderung 
von Fachkräften auftreten können, sind in offiziellen Dokumenten nicht erläutert.      
Mit Rücksicht auf die immer noch starke Verwurzlung administrativer Methoden in der 
Wirtschaftspolitik Kasachstans scheint die Schaffung ökonomischer Anreize für private 
Wirtschaftssubjekte von zentraler Bedeutung zu sein. Dies ist im Fall von Bildungsmigranten 
als künftigen Fachkräften besonders wichtig. Eines der Ziele der vorliegenden Arbeit ist 
daher, die Übereinstimmung zwischen staatlichen und individuellen ökonomischen Interessen 
aufzuzeigen, um darauf stützend die Empfehlungen für die Wirtschaftspolitik zu formulieren. 
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3. Grundlagen und Bedeutung der internationalen Bildungsmigration 
Die beschleunigte Globalisierung der Volkswirtschaften führte in den letzen 30 Jahren zu 
einer zunehmenden Internationalisierung der Hochschulausbildung und zu einem enormen 
Anstieg der weltweiten Mobilität der Studierenden. Sie entwickelte sich zu einem neuen 
Phänomen der internationalen Migration, das als Bildungsmigration bezeichnet wird. Da die 
Bildungsmigration als eigenständiges Gebiet der Migrationsforschung seit kurzem etabliert 
ist, befinden sich begriffliche Grundlagen und theoretische Ansätze erst im Aufbaustadium.  
Im vorliegenden Kapitel werden zunächst wichtige themenbezogene Begriffe systematisiert 
und konkretisiert. Dann werden Migrationstheorien kurz geschildert, um eine theoretische 
Plattform für die nachfolgende Formulierung der Thesen, die für die Migrationsprozesse im 
Rahmen der Bildungsmigration aus Kasachstan gültig sind, zu schaffen. Weiterhin werden 
aktuelle Tendenzen der weltweiten Mobilität der Studierenden erläutert. Ferner werden die 
Vorteile und die Nachteile einer Bildungsmigration aus weniger entwickelten Ländern, 
insbesondere aus bevölkerungsarmen postsowjetischen Transformationsländern mit einem 
relativ höheren Niveau menschlicher Entwicklung, in besser entwickelte Länder bzw. 
Industrieländer für die Herkunfts- und Zielländer dargestellt. Das Kapitel schließt mit einem 
Zwischenfazit. Die Logik des Aufbaus des Kapitels ist in Abbildung 4 dargestellt. 
Abbildung 4: Logisches Schema des Aufbaus des 3. Kapitels 
       
Quelle: Eigene Darstellung 
Internationale Bildungsmigration 
Begriffe Theorien Tendenzen Folgen 
Theoretische Grundlagen Praktische Bedeutung 
Allgemein gültige Thesen 
Implikationen für die Bildungsmigration aus Kasachstan 
Für die Bildungsmigration aus Kasachstan gültige Thesen 
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3.1. Begriffliche Grundlagen 
Die Bildungsmigration stellt ein neues und zugleich komplexes Phänomen der internationalen 
Migration dar. Dies ist auf eine allgemeine Komplexität der Migration als soziales Phänomen 
zurückzuführen, die sich auch darin niederschlägt, dass es keine einheitliche Definition von 
Migration gibt (Vgl. Düvell 2006, S. 5ff.):  
„Statt einer gibt es viele Definitionen, die meisten sind mit einem 
beschreibenden Adjektiv versehen und nicht wenige Autoren verzichten 
aufgrund der Schwierigkeiten inzwischen völlig darauf, das, worüber sie 
schreiben auch zu definieren.“ (Düvell 2006, S. 6) 
Eine einheitliche Definition von Bildungsmigration existiert ebenfalls nicht und muss gestützt 
auf Angaben aus unterschiedlichen Quellen kreiert werden. Die Dimensionen von Migration – 
Dauer, Entfernung, Grenzüberschreitung, Entscheidungscharakter, Zweck, Akteure – und die 
daraus abgeleiteten Variablen des Ortswechsels werden von Düvell (2006) systematisiert. 
Laut dieser Systematisierung ist Bildungsmigration eine interregionale zweckbedingte 
Migration (Vgl. Düvell 2006, S. 7ff.). Die IOM versteht internationale Migration als 
Bewegung von Personen in einen anderen Staat als den der Geburt oder des gewöhnlichen 
Wohnsitzes zwecks permanenten bzw. temporären Aufenthalts; sie unterscheidet zwischen 
einer kurzfristigen (von 3 bis 12 Monaten) und einer langfristigen (ab einem Jahr) Migration 
(Vgl. IOM 2008, S. 495 und 498). Gemäß diesen Abgrenzungen können die in einem anderen 
Staat als dem der Geburt oder des gewöhnlichen Wohnsitzes Studierenden als internationale 
langfristige Migranten definiert werden.
37
 Somit kann internationale Bildungsmigration als 
langfristige internationale Migration zum Zweck einer Ausbildung bezeichnet werden. 
Mit Rücksicht auf den internationalen Charakter der Bildungsmigration ist wichtig, die 
Klassifizierung der Länder nach Entwicklungsniveau festzulegen (Abbildung 5). Während 
besser entwickelte Länder unter einem Begriff „fortgeschrittene Länder“ bzw. „entwickelte 
Länder“ bzw. „Industrieländer“ zusammengefasst werden können, sind weniger entwickelte 
Länder zu heterogen, um bloß als Entwicklungsländer eingestuft zu werden. Sie werden 
deshalb weiter in Entwicklungs- bzw. Schwellenländer eingeteilt und den letzteren die 
postsowjetischen Transformationsländer zugeordnet (Vgl. Güida 2007, S. 24ff.). Sie gehören 
laut Human Development Index der Vereinten Nationen für 2010, der aus drei Teilindizes – 
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 Studierende, die weniger als ein akademisches Jahr zwecks einer Ausbildung im Ausland verbringen und an 
einer heimischen Bildungseinrichtung eingeschrieben bleiben, sollen nicht als ausländische Studierende 
anerkannt werden (Vgl. IOM 2008, S. 107).  
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Lebenserwartung, Bildungsniveau, Einkommen – besteht, zu den Ländern mit höherer (z. B. 
Litauen, Russland, Kasachstan und Ukraine) bzw. mittlerer (z. B. Turkmenistan, Moldawien 
Kirgisien und Tadschikistan) menschlicher Entwicklung (Vgl. UNDP 2010, S. 143ff.).  
Abbildung 5: Länderklassifizierung nach Entwicklungsniveau 
 
Quelle: Eigene Darstellung  
Hinsichtlich der Bezeichnung der im Ausland studierenden Personen besteht keine Einigkeit. 
Die Begriffe „internationale Studierende“ und „ausländische Studierende“ werden parallel 
verwendet: Der Begriff „internationale Studierende“ ist z. B. im Vereinigten Königreich und 
in den Vereinigten Staaten weit verbreitet. Der Begriff „ausländische Studierende“ ist z. B. in 
Deutschland und Frankreich gebräuchlich. Es gibt dennoch einen signifikanten Unterschied 
zwischen den beiden Begriffen: Während als „internationale Studierende“ diejenigen 
eingestuft werden, die aus ihrem Herkunftsland zwecks Studiums in ein anderes Land 
gekommen sind, gelten als „ausländische Studierende“ diejenigen, die nicht Staatsangehörige 
des Studienortes sind. Das bedeutet, dass unter „ausländischen Studierenden“ auch Personen 
mit Daueraufenthalt gemeint werden. Der Unterschied zwischen den Begriffen erschwert 
allerdings die Erfassung der Statistiken über die Mobilität der Studierenden und verzerrt die 
Ergebnisse ihrer Analyse (Vgl. IOM 2008, S. 107 und OECD 2008 (2), S. 383f.). 
Auch bezüglich der Anwendung der Begriffe „Qualifizierte“ und „Hochqualifizierte“ 
existieren unterschiedliche Auslegungen. Die Abgrenzung dieser Begriffe erfolgt analog zur 
in der englischsprachigen Literatur gebräuchlichen Unterscheidung zwischen „qualified“ und 
„highly qualified“. Dabei bezieht sich „qualified“ bzw. „qualifiziert“ auf die fachliche 
Qualifikation und „highly qualified“ bzw. „hochqualifiziert“ auf die berufliche Erfahrung 
(Vgl. Heß und Sauer 2007, S. 6). Die Definition von „Hochqualifizierten“ ist an sich unklar; 
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darunter werden Personen verstanden, die gut ausgebildet sind bzw. besondere Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Talente besitzen bzw. „best and brightest“ sind (Vgl. Lukas 2005, S. 103). 
Die IOM definiert den Terminus „highly skilled migrant“ bzw. „hochqualifizierter Migrant“ 
wie folgt:  
„While there is no internationally agreed definition, two overlapping meanings 
are often intended. In very general terms a highly skilled migrant is considered 
to be a person with tertiary education, typically an adult who has completed a 
formal two-year college education or more. In a more specific sense, a highly 
skilled migrant is a person who has earned, either by tertiary level education or 
occupational experience, the level of qualifications typically needed to practice 
a profession.“ (IOM 2008, S. 494) 
Qualifizierte bzw. Hochqualifizierte sind also Personen mit einer hohen Ausstattung an 
Humankapital. In der vorliegenden Arbeit wird folgende Definition des Humankapitals 
verwendet: „Wissen, Fähigkeiten, Kompetenzen und sonstige Eigenschaften von Individuen, 
die für das persönliche, soziale und wirtschaftliche Wohlergehen relevant sind.“ (OECD 
2004, S. 20). Die Quellen für die Generierung des Humankapitals sind äußerst heterogen. 
Humankapital kann sowohl durch das Lernen in der Familie, im Kindergarten und in den 
Bildungseinrichtungen als auch durch das formelle bzw. informelle Lernen im Berufsleben 
und durch die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben erworben werden (Vgl. OECD 2004, S. 
20f.). Ferner wird davon ausgegangen, dass Humankapital – Kenntnisse und Fähigkeiten – 
durch formelle Ausbildung und berufliche Erfahrung akkumuliert wird (Abbildung 6). Mit der 
Akkumulierung des Humankapitals durch formelle Ausbildung wird der Erwerb des 
Humankapitals durch die Hochschulausbildung gemeint. Die Akkumulierung der beruflichen 
Erfahrung erfolgt durch „learning-by-doing“, d. h. das Erlernen am Arbeitsplatz, und „on-job-
training“, d. h. die Aus- und Weiterbildung am Arbeitsplatz. Mit Humankapital werden nur 
Kenntnisse und Fähigkeiten von Erwerbstätigen mit Hochschulausbildung gemeint. Als 
Humanressourcen werden alle Erwerbsfähige unabhängig vom Bildungsniveau bezeichnet. 
Abbildung 6: Zusammensetzung des Humankapitals 
 
Quelle: Eigene Darstellung  
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Für die Feststellung des Qualifikationsniveaus von Migranten sind somit sowohl ihre 
berufliche Erfahrung als auch ihre formelle Ausbildung von Bedeutung. Da die weltweiten 
Bildungssysteme sich hinsichtlich der Struktur und des Inhalts wesentlich unterscheiden, 
wurde 1997 eine standardisierte Klassifikation des Bildungssystems – „International Standard 
Classification of Education“ (ISCED-97) – entwickelt (Vgl. UNESCO 1997). Die ISCED-97-
Klassifizikation unterscheidet sieben Bildungsstufen (Abbildung 7). Im Tertiärbereich sieht 
Bildungsstufe 5 die Ausbildung von Spezialisten mit fundierten theoretischen Kenntnissen 
(5A – „Hochschulausbildung unterhalb der Promotion“) bzw. mit praxisorientierten 
berufsspezifischen Kenntnissen (5B – „Praxisbezogene Studiengänge“) vor, die mindestens 
zwei Jahre dauert. Die höchste Bildungsstufe (6 – „Forschungsqualifikation“) setzt die 
Durchführung eigener Forschung mit anschließendem Verfassen einer Dissertation von 
publizierbarer Qualität nach dem erfolgreichen Abschluss von Bildungsstufe 5A voraus. 
Abbildung 7: ISCED-Klassifikation von 1997 
Bildungsstufe Beschreibung Bildungsbereich 
ISCED 0 Pre-primary education Primary 
ISCED 1 Primary education or first stage of basic education 
ISCED 2 Lower secondary or second stage of basic education Secondary 
ISCED 3 (Upper) secondary education 
ISCED 4 Post-secondary non-tertiary education 
ISCED 5 First stage of tertiary education Tertiary 
ISCED 6 Second stage of tertiary education 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: UNESCO 1997 
In der vorliegenden Arbeit wird ausschließlich die Bildungsmigration im Tertiärbereich, 
insbesondere innerhalb der Bildungsstufe 5A und 6, untersucht. Absolventen dieser 
Bildungsstufen bilden nach der Internationalen Standardklassifikation der Berufe von 1988 – 
„International Standard Classification of Occupations“ (ISCO-88) – die Berufsgruppe 2 
„Wissenschaftler bzw. Akademiker“ (Vgl. ILO 1988). Zwar sind alle vier Berufsuntergruppen 
für eine wissensbasierte Gesellschaft wichtig, dennoch tragen sie auf unterschiedliche Weise 
zur technologischen Leistungsfähigkeit des Landes bei. Mit Rücksicht darauf können die 
Berufsuntergruppen wie folgt abgegrenzt werden: Die Berufe der Untergruppen 2.1 und 2.2 
besitzen die für eine wissensbasierte Gesellschaft wichtigen „Kernkompetenzen“, die in den 
forschungsintensiven Industrien nachgefragt sind, und die Berufe der Untergruppe 2.3 und 2.4 
die für eine wissensbasierte Gesellschaft wichtigen „ergänzenden Kompetenzen“, die in den 
wissensintensiven Dienstleistungen nachgefragt sind (Vgl. Gehrke et al. 2007, S. 6ff.).  
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Die Absonderung der für die technologische Leistungsfähigkeit eines Landes wichtigen 
„Kernkompetenzen“ ist auf die engere Definition des Begriffs „Human Resources in Science 
and Technology“ (HRST) in „Manual on the Measurement of Human Resources devoted to 
S&T“ („Canberra Manual“) zurückzuführen (Vgl. OECD 1995, S. 8). Demzufolge gehören zu 
HRST nur Spezialisten in Natur- bzw. Ingenieurwissenschaften, nämlich die Berufe der 
Untergruppen 2.1 und 2.2. Eine solche strikte Definition darf jedoch andere hochproduktive 
Berufstätigkeiten, die für das Funktionieren einer wissensbasierten Gesellschaft wichtig sind, 
nicht vernachlässigen (Vgl. IOM 2008, S. 52f.). In Abbildung 8 ist die Quintessenz der 
erläuterten Systematisierungen und Abgrenzungen schematisch wiedergegeben. 
Abbildung 8: Systematisierung der Bildungsebenen, Fachbereiche und Berufsgruppen 
 
Quelle: Eigene Darstellung  
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Für den Zweck der Untersuchung wird Bildungsmigration als temporärer Aufenthalt in einem 
anderen Staat zum Zweck eines Hochschulstudiums definiert. Studierende, die an einer 
ausländischen Hochschule eingeschrieben sind, werden als aktuelle Bildungsmigranten 
bezeichnet. Sie werden danach unterschieden, ob sie sich aus Eigenmitteln finanzieren oder 
ob sie aus Fremdmitteln finanziert werden. Nach dem Studienabschluss werden aktuelle 
Bildungsmigranten zu ehemaligen Bildungsmigranten, die sich wiederum in Qualifizierte und 
Hochqualifizierte einteilen. Als Qualifizierte werden diejenigen bezeichnet, die einen 
Abschluss im Tertiärbereich besitzen, und als Hochqualifizierte werden diejenigen 
bezeichnet, die außer einem Abschluss im Tertiärbereich noch berufliche Erfahrung haben. 
Hochqualifizierte werden je nach Herkunft ihrer Berufserfahrung in zwei weitere Kategorien 
eingestuft, nämlich Hochqualifizierte ersten Grades bzw. zweiten Grades mit Berufserfahrung 
in einem Transformationsland bzw. in einem Industrieland (Abbildung 9). 
Abbildung 9: Systematisierung der Bildungsmigranten 
 
Quelle: Eigene Darstellung  
Während ehemalige Bildungsmigranten, die in der heimischen Wirtschaft erwerbstätig sind, 
das aktuelle Humankapital des Herkunftslandes bilden, verkörpern Studierende, die sich 
zwecks eines Studiums im Ausland befinden, dessen zukünftiges Humankapital. Mit 
Rücksicht auf die steigende Bedeutung des Humankapitals für die nachhaltige Entwicklung 
eines jeden Landes müssen die Faktoren, die zu einer Bildungsmigration bewegen und eine 
anschließende Migration der Fachkräfte auslösen können, anhand der relevanten 
Migrationstheorien untersucht werden. Dies ist der Gegenstand des nächsten Abschnitts.  
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3.2. Ursachen der Bildungsmigration aus Sicht der Migrationstheorien 
Menschen wandern aus unterschiedlichen Gründen aus und dementsprechend wird zwischen 
ökonomisch, sozial, kulturell, politisch, ökologisch usw. motivierter Migration differenziert. 
Im Folgenden werden Migrationstheorien, die überwiegend auf ökonomischen Motiven 
basieren, in der zeitlichen Reihenfolge der Forschung kurz geschildert und auf ihre Relevanz 
für Bildungsmigration überprüft (Abbildung 10). Sie untersuchen die migrationsauslösenden 
Ursachen auf dem Niveau einzelner Volkswirtschaften im Rahmen makrotheoretischer 
Ansätze und auf dem Niveau einzelner Individuen im Rahmen mikrotheoretischer Ansätze. 
Einen besonderen Akzent wird auf die Ursachen der Migration aus weniger entwickelten 
Ländern und auf die Ursachen der Migration qualifizierter Arbeitskräfte gesetzt. 
Abbildung 10: Untersuchung der Relevanz der Migrationstheorien für Bildungsmigration 
  
Quelle: Eigene Darstellung 
3.2.1. Makrotheoretische Ansätze  
Die makrotheoretischen Ansätze fokussieren sich auf das Niveau der Volkswirtschaften bzw. 
der ganzen Bevölkerung und gehen von einer ungleichen Entwicklung des Angebots bzw. der 
Nachfrage auf den Arbeitsmärkten unterschiedlicher Länder aus. Die Lohnunterschiede lösen 
die Migration von Arbeitskräften aus einem Niedriglohnland in ein Hochlohnland so lange 
aus, bis diese Disparität ausgeglichen wird. Die niedrigeren Löhne und die höhere 
Arbeitslosenquote im Herkunftsland sind die Push-Faktoren, die die Menschen aus dem 
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Herkunftsland verdrängen. Die höheren Löhne und die niedrigere Arbeitslosenquote im 
Zielland sind die Pull-Faktoren, die die Menschen in das Zielland ziehen. 
Der erste Versuch, die Migrationsbewegungen zu untersuchen und mit Regeln zu erklären, 
wurde von Ravenstein unternommen. Seine „Gesetze der Migration“ von 188538 beschreiben 
die spezifischen Regeln der Wanderung zwischen zwei unterschiedlichen Achsen, und zwar 
dem „dispertion center“ bzw. dem jeweiligen Absenderland und dem „absorbation center“ 
bzw. dem jeweiligen Aufnahmeland (Vgl. Ravenstein 1885, S. 198f.). Später ergänzte er seine 
ursprünglichen Migrationsgesetze mit weiteren wichtigen Ansätzen, wie dem positiven 
Einfluss des Fortschritts von Transportmitteln und des technischen Fortschritts auf die 
Migration sowie dem Primat ökonomischer Motive (Vgl. Ravenstein 1889, S. 288 und 286).   
Nachfolgende makrotheoretische Ansätze konzentrierten sich hauptsächlich auf die bereits 
von Ravenstein erwähnten zwei Determinanten, nämlich die zu überwindende Distanz und die 
ökonomischen Motive. So wurde Mitte des 20. Jahrhunderts in Anlehnung an Modelle der 
physikalischen Anziehungskraft zwischen Körpern das „Gravitationsmodell“ der Migration 
entwickelt. Demnach sind die Migrationsbewegungen zwischen zwei Orten umso geringer, je 
größer die Entfernung dieser Orte voneinander ist. Später wurde der regionale 
Lohnunterschied in Erwägung gezogen, der so lange Migrationsbewegungen auslöst, bis sich 
das Lohnniveau in den beiden Orten ausgleicht. Ein weiterer Versuch, das 
„Gravitationsmodell“ mit den ökonomischen Motiven in einen direkten Zusammenhang zu 
bringen, wurde von Lowry (1966) unternommen. Laut diesem Ansatz migrieren Menschen 
auch nach dem langfristigen Ausgleich der Beschäftigungs- und Lohnunterschiede zwischen 
der Herkunfts- und Zielregion. Der Grund ist die Größe des Arbeitsmarktes in der Zielregion 
und die Kürze der Distanz zwischen den beiden Regionen (Vgl. Schätzl 2003, S. 106f.).  
Von gleichen Überlegungen über die migrationsauslösenden Lohnunterschiede zwischen zwei 
Regionen gehen Harris und Todaro (1970) aus. Sie versuchten in ihrem Modell, Migration 
zwischen zwei Sektoren – dem städtischen und dem ländlichen – zu begründen, ohne 
Vollbeschäftigung und flexible Löhne vorauszusetzen. Dem Harris-Todaro-Modell zufolge 
finden Migrationsbewegungen solange statt, bis der Lohn im ländlichen Sektor den unter 
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 Die ursprünglich formulierten Gesetze lauten: (1) Menschen migrieren eher auf kürzere Distanzen und in 
Richtung großer ökonomischer Zentren. (2) Migration erfolgt in Schritten. (3) Der Prozess einer “dispersion” 
bzw. einer Ausbreitung ist ein umgekehrter Prozess einer “absorption“ bzw. der Aufnahme. (4) Jeder 
Migrationsstrom produziert einen kompensierenden Gegenstrom. (5) Menschen, die auf größere Distanzen 
migrieren, bewegen sich eher in Richtung eines der großen ökonomischen Zentren. (6) Städtische Bevölkerung 
ist sesshafter als ländliche Bevölkerung. (7) Frauen migrieren eher als Männer. 
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Berücksichtigung der Arbeitslosigkeit erwarteten Lohn im städtischen Sektor überschreitet. 
Mit der Beseitigung der Lohnunterschiede sollte der Anreiz zur Freizügigkeit verschwinden.   
Laut der Weltsystemtheorie von Wallerstein (1974) wird die internationale Migration durch 
die Globalisierung von Märkten hervorgerufen. Demnach haben Migrationsbewegungen mit 
Lohn- und Beschäftigungsunterschieden zwischen Ländern wenig zu tun. Der globale Markt 
ist in Zentrum, Semiperipherie und Peripherie aufgeteilt. Da der internationale Handel 
zwischen Zentrum und Semiperipherie bzw. Peripherie von internationalen Institutionen wie 
der Weltbank, dem Internationalen Währungsfond und der Welthandelsorganisation gestaltet 
wird, relativiert sich die Bedeutung des Nationalstaates. Ein weiterer Regulator auf globalen 
Güter- und Arbeitsmärkten sind transnationale Konzerne, die durch die Förderung einer 
unternehmensinternen Mobilität zur Intensivierung der internationalen Migration beitragen.  
Das Konzept der unternehmensinternen Arbeitsmärkte geht auf Doeringer und Piore (1971) 
zurück. Demzufolge neigen internationale Unternehmen dazu, offene Stellen durch die im 
Unternehmen beschäftigten Arbeitnehmer zu besetzen. Denn die interne Personalrekrutierung 
verringert die Transaktionskosten und vermindert die Informationsasymmetrien, die mit der 
Suche, Anstellung und Einarbeitung eines neuen Mitarbeiters verbunden sind. Durch eine 
solche Rekrutierung wird zudem firmenspezifisches Humankapital und Vertrauen aufgebaut. 
Ein weiterer makrotheoretischer Ansatz bemüht sich um die Begründung des Phänomens 
einer Gleichzeitigkeit von einheimischer Arbeitslosigkeit und ständiger Nachfrage nach 
Migranten in Zielländern. Nach der Theorie von Piore (1979) ist die strukturell bedingte 
Nachfrage nach Arbeitskräften, die nicht durch Einheimische, sondern durch Migranten 
befriedigt werden kann, für Industrieländer typisch. Die Gründe dafür sind die wegen der 
beschleunigten wirtschaftlichen Entwicklung entstehende Knappheit an Arbeitskräften, die 
Nachfrage nach den Arbeitskräften für die untersten Positionen der sozialen Hierarchie und 
der Arbeitskräftebedarf im sekundären Sektor des dualen Arbeitsmarktes (Vgl. Piore 1979, 
26ff.). Die im sekundären Sektor beschäftigten temporären Migranten bezeichnet Piore als 
„target earners“. Sie unterscheiden sich von anderen Arbeitnehmern durch ihre Bereitschaft, 
jede Art von Arbeit unabhängig vom sozialen Prestige anzunehmen. Dies ist damit zu 
erklären, dass „target earners“ sich im Zusammenhang mit ihrer Stellung innerhalb der 
Sozialstruktur des Ziellandes nicht wahrnehmen. Sie sind nur vorübergehend dort, um ein 
bestimmtes Niveau von Ersparnissen zu erreichen und später in das Herkunftsland zu 
investieren, wo sie nach einem höheren sozialen Status streben (Vgl. Piore 1979, 54ff.). 
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Die Auswirkungen der Einwanderung auf die Wirtschaft des Ziellandes wurden von Borjas 
(1999) am Beispiel der Kosten-Nutzen-Analyse der Arbeitsmigration in die USA verdeutlicht. 
Er kommt zum Schluss, dass sich im Hinblick auf Wohlfahrtseffekte auf die einheimische 
Bevölkerung die Einwanderung von hoch qualifizierten Arbeitskräften lohnt. Gut bezahlte 
qualifizierte Einwanderer zahlen höhere Steuern und nehmen weniger soziale Leistungen des 
Wohlfahrtstaates in Anspruch. Sie verringern die Steuerlast der gering qualifizierten 
Einheimischen. Durch eine solche gezielte Einwanderung steigt die Produktivität der 
aufnehmenden Volkswirtschaft. Besonders positiv sind die Auswirkungen der Einwanderung 
von Spezialisten mit Qualifikationen, die im Zielland nicht vorhanden sind. Somit sind die 
Vorteile einer Einwanderung von hoch qualifizierten Arbeitskräften im Vergleich zu denen 
der Einwanderung von niedrig qualifizierten deutlich größer (Vgl. Borjas 1999, 190ff.).    
Im Zielland bilden Migranten in der Regel ethnisch geprägte Diaspora-Gemeinschaften sowie 
sozial und beruflich orientierte Netzwerke, die gemäß der Netzwerktheorie die internationale 
Migration fördern können. Beispielsweise findet man bei Bauer und Zimmerman (1995) 
folgende Erklärung des Netzwerksphänomens: Aufgrund fehlender Informationen über den 
Arbeitsmarkt in der Zielregion konfrontiert die erste Person mit hohen Migrationskosten und -
risiken. Nach der Migration der ersten Person sinken die monetären und psychologischen 
Kosten der Migration für Verwandte und Freunde dieser Person wesentlich. Dank bestehender 
Netzwerke finden sie Arbeitsplätze in der Zielregion und die mit der Migration verbundenen 
Risiken reduzieren sich. Die Reduzierung der Kosten und Risiken führt zu einer höheren 
Nettorendite von Mobilität und damit zu einer höheren Wahrscheinlichkeit der Migration. 
Des Weiteren wird auf theoretische Ansätze zur Erklärung der Migration aus weniger 
entwickelten Ländern und auf relevante empirische Studien eingegangen. Der Zusammenhang 
zwischen Migration und Entwicklung wird traditionell in einer invertierten U-Form 
dargestellt und als Migrationsbuckel („migration hump“) bezeichnet. Der Migrationsbuckel 
zeigt, dass auf einem niedrigen Entwicklungsniveau wenig Migration stattfindet. Der 
Übergang zu einem höheren Entwicklungsniveau führt zur Erhöhung des Einkommens, 
aufgrund dessen die Migration zunimmt. Sie nimmt solange zu, bis die Einkommensschwelle 
erreicht ist. Ab diesem Entwicklungsniveau beginnt die heimische Wirtschaft, Menschen im 
Heimatland Chancen zu bieten, wodurch die Migration abnimmt. Diese Erkenntnisse über den 
Einfluss des erreichten Niveaus der Entwicklung auf die Intensität der Migration beleuchten 
die entwicklungspolitischen Fragen aus einem ganz anderen Blickwinkel: Zum einen bedeutet 
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die Unterstützung von Migranten nicht automatisch die Unterstützung von Ärmsten, solange 
sich eine Langdistanzmigration nur relativ wohlhabende Personen leisten können. Zum 
anderen können die Maßnahmen, die die Armut in weniger entwickelten Herkunftsländern 
reduzieren und die Migration aus diesen Ländern in besser entwickelte Zielländer dämpfen 
sollten, dagegen zur Aufschwung der Migration führen (Vgl. House of Commons 2004). 
Obwohl laut der klassischen Migrationstheorien keine Migrationsbewegungen zwischen 
urbanen Zentren nach dem Lohnausgleich mehr stattfinden sollten, sind die Löhne kein 
ausschließliches Kriterium für eine Migration. Denn laut der „welfare magnet theory“ können 
Menschen aus weniger entwickelten Ländern auch wegen Sicherheiten auswandern, die das 
Wohlfahrtsstaat in besser entwickelten Ländern bietet. Nach Brueckner (2000) besteht zwar 
theoretisch die Möglichkeit, dass eine Wohlfahrtmigration den Wohlstand des aufnehmenden 
Staates beeinträchtigt, dies ist aber empirisch nicht eindeutig beweisbar. Dennoch handeln 
politische Entscheidungsträger oftmals in einer Weise, die einen negativen Einfluss einer 
solchen Migration auf den allgemeinen Wohlstand in besser entwickelten Ländern suggeriert, 
und rechtfertigen damit die Reformierung des Wohlfahrtsystems des Staates. Hijzen und 
Wright (2009) stellten ebenfalls fest, dass der Wohlstand des Ziellandes wegen geringer 
Umverteilungseffekte im Sozialsystem durch die Einwanderung wenig beeinträchtigt wird. 
Die Frage, inwieweit großzügig ausgestaltete Sozialversicherungssysteme individuelle 
Entscheidungen über die Wanderung beeinflussen können, wurde von Bauer (2002) am 
Beispiel Deutschlands empirisch untersucht. Er fand heraus, dass die empirische Evidenz 
bezüglich des Einflusses des Sozialversicherungssystems eines Staates sowohl auf die 
Standortwahl als auch auf die Rückkehrwahrscheinlichkeit von Migranten nicht eindeutig ist. 
Selbst wenn man von einem solchen Einfluss ausgeht, sind keine starken Effekte auf 
Sozialversicherungssysteme zu erwarten. Ausländer haben also im Vergleich zu  
Einheimischen keine höhere Wahrscheinlichkeit des Sozialhilfebezugs. Eine Verschärfung 
der Voraussetzungen für den Anspruch auf soziale Transferzahlungen an Zuwanderer könnte 
allerdings dazu führen, dass die für eine intensivere Integration der Immigranten notwendigen 
Investitionen nicht bereitgestellt werden. Dadurch sinkt die Wahrscheinlichkeit, dass 
Zuwanderer künftig diese Investitionen in die Sozialkassen zurückzahlen. Eine selektive  
Zuwanderungspolitik, die die Arbeitsmarkt- und Integrationsfähigkeit eines Zuwanderers 
berücksichtigt, kann daher das Sozialhilferisiko zukünftiger Migranten verringern.  
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Das Risiko des sozialen Abstiegs für Migranten aus weniger entwickelten Ländern minimiert 
sich im Fall eines unternehmensinternen Personalaustausches. Die internationale Mobilität 
qualifizierter Arbeitskräfte auf dem unternehmensinternen Arbeitsmarkt ist nach Staubhaar 
und Wolter (1997) in zweierlei Hinsicht relevant: Zum einen wird durch die Mobilität 
erfahrener Fach- und Führungskräfte firmenspezifisches Wissen und Know-how zwischen 
Stammsitz und Niederlassungen des Unternehmens ausgetauscht. Zum anderem wird durch 
die Mobilität jüngerer Mitarbeiter als künftiger Fach- und Führungskräfte der Aufbau 
firmenspezifischen Wissens und Know-hows des Unternehmens auf lange Sicht sichergestellt. 
Die bisherige Involvierung qualifizierter Arbeitskräfte aus Schwellen- und 
Entwicklungsländern in eine auf diese Weise erfolgte internationale Mobilität sollte allerdings 
eher gering ausfallen, weil die interne Personalrekrutierung in internationalen Unternehmen 
meistens zwischen den OECD-Ländern stattfindet (Vgl. Abella 2003, S. 9).    
  
Über die Migration aus weniger entwickelten Ländern existieren wenige empirische Studien, 
was vor allem auf ein unzureichendes Datenmaterial zurückzuführen ist. Vogler und Rotte 
(2000) untersuchten die Migrationsbewegungen zwischen 1981 und 1995 aus Asien und 
Afrika nach Deutschland. Sie fanden heraus, dass der Unterschied in den Löhnen zwischen 
dem Herkunftsland und Deutschland von Bedeutung war: Die Vergrößerung dieses 
Unterschieds um ein Prozent führte zum Anstieg in der Migration um 1,6 Prozent. Das 
Wachstum der heimischen Wirtschaft war ebenfalls wichtig: Die Erhöhung des BIP des 
Herkunftslandes um ein Prozent hatte die Reduzierung der Migration um 1,2 Prozent zur 
Folge. Die soziale Struktur der heimischen Gesellschaft spielte auch eine Rolle: Die Erhöhung 
des Anteils der städtischen Bevölkerung um ein Prozent führte zum Anstieg in der Migration 
um 2,7 Prozent. Die Bedeutung der Netzwerke für die Migrationsintensität wurde bestätigt. 
Kein Zusammenhang wurde jedoch zwischen der Bevölkerungsgröße des Herkunftslandes 
und der Migration festgestellt. Handel und Entwicklungshilfe hatten ebenfalls auf die 
Intensität der Migration aus Asien und Afrika nach Deutschland keinen Einfluss.  
 
Makroökonomische Ansätze gehen von der Homogenität von Individuen aus, die homogene 
Arbeit anbieten (Vgl. Kalter 2000, S. 451). Da Arbeit in der realen Welt von individuellen 
Qualifikationen und Fertigkeiten abhängig ist, muss man die Heterogenität von Individuen 
berücksichtigen (Vgl. Heiduk 2005, S. 72). Die Schwäche aller makroökonomischer Modelle 
besteht also darin, „dass sie nicht zu erklären vermögen, warum einige Individuen migrieren, 
und andere, unter exakt denselben Rahmenbedingungen, nicht“ (Düvell 2006, S. 92). 
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3.2.2. Mikrotheoretische Ansätze  
Die mikrotheoretischen Ansätze fokussieren sich nicht mehr auf die gesamtwirtschaftliche, 
sondern auf die individuelle Ebene und gehen von einem ökonomisch rational handelnden 
Individuum aus. Das Individuum führt eine Kosten-Nutzen-Analyse durch und entscheidet 
sich für die Migration, falls der erwartete persönliche Nutzen für die gesamte Zeitspanne des 
Erwerbslebens größer ist als die Kosten der Migration (Vgl. Heiduk 2005, S. 66). 
Anfang der 1960er setzte Sjaastad (1962) den makroökonomischen Migrationstheorien ein 
mikroökonomisches Humankapitalmodell entgegen. Das Modell versteht Migration als 
„investment increasing the productivity of human resources“ (Sjaastad 1962, S. 83). Das 
Individuum bewertet seinen Humankapitalbestand nach konkreten Kriterien wie Lebensalter, 
Fähig- und Fertigkeiten (Ausbildung und Berufserfahrung), Risikoverhalten und 
Leistungsorientierung. Je höher der Humankapitalbestand des Individuums ist, desto größer 
ist das erwartete Einkommen im Heimatland und in jedem potenziellen Zielland. Das 
Individuum wird dann migrieren, wenn das erwartete Einkommen im Zielland abzüglich der 
Kosten der Migration größer ist als das gegenwärtige Einkommen im Heimatland. Die Kosten 
beinhalten sowohl die direkten Kosten der Umsiedlung in das Zielland als auch die 
Opportunitätskosten in Form entgangenen Einkommens während der Migration und die 
„psychischen“ Kosten, wie die Trennung von der vertrauten sozialen Umgebung. Die Struktur 
der Investitionen in das Humankapital unterscheidet sich für jüngere bzw. ältere Migranten 
und die Erträge von diesen Investitionen sind umso höher, je jünger das Individuum ist: 
“Young persons will typically have made only a small investment in 
themselves through training for and experience in a specific occupation and a 
relatively large one through formal education; whereas a larger portion of the 
investment in older persons presumably arises from skill and experience 
specific to a particular employment. For the former group, obsolescence is a 
far smaller threat; moreover, their longer life expectancy increases the present 
value of the returns to additional investment relative to the older group.” 
(Sjaastad 1962, S. 88) 
Mit der Einführung einer neuen Variablen wie Wahrscheinlichkeit wurde eine neue 
Dimension traditioneller Migrationsfaktoren erreicht. Der Ansatz von Todaro (1969) geht von 
einer Differenzierung in einen städtischen Sektor mit Arbeitskräfteüberschuss und einen 
ländlichen Sektor mit Arbeitskräftedefizit aus. Die Migration aus dem ländlichen in den 
städtischen Sektor findet trotz Vollbeschäftigung im ländlichen Sektor statt, falls das 
erwartete städtische Einkommen höher ist als das bekannte ländliche Einkommen zuzüglich 
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der Migrationskosten. Die Maximierung des Einkommens ist zwar von zentraler Bedeutung, 
die Migrationsentscheidung wird dennoch mit Rücksicht auf die Wahrscheinlichkeit einer 
Beschäftigung in der Zielregion getroffen (Vgl. Todaro 1969, S. 141ff.). 
Da solche Erwägungen eher für ein ökonomisch rational handelndes Individuum typisch sind, 
wurde dieser Ansatz ferner anhand der „rational choice theory“ verfeinert. Diese Theorie 
erklärt, warum nur ein Teil der Bevölkerung migriert. Demnach soll zwischen 
risikoabgeneigten, risikoneutralen und risikofreundlichen Akteuren unterschieden werden, die 
auf die Wahrscheinlichkeit eines besseren Einkommens abhängig von ihrer Neigung 
reagieren. Während risikofreundliche Akteure bereit sind, wegen der Wahrscheinlichkeit 
eines höheren Einkommens zu migrieren, bleiben risikoabgeneigte Akteure mit einem 
niedrigeren, aber sicheren Einkommen im ursprünglichen Land (Vgl. Düvell 2006, S. 82).                
Eine weitere mikroökonomische Migrationstheorie von Lee (1972) versucht, den Push-Pull-
Ansatz der Makrotheorien auf Entscheidungen individueller Akteure anzuwenden. Das 
Individuum trifft seine Migrationsentscheidung mit Rücksicht auf die in Verbindung mit dem 
Herkunfts- bzw. Zielland stehenden Faktoren, intervenierende Hindernisse und individuelle 
Faktoren. Im jeweiligen Land werden nicht mehr nur Lohnniveau und Arbeitslosigkeit, 
sondern auch strukturelle Merkmale wie Klima und Qualität des Schulsystems berücksichtigt. 
Unter intervenierenden Hindernissen werden nicht mehr nur die Distanz zwischen den 
Ländern, sondern auch objektive Hindernisse wie Einwanderungsgesetze verstanden. Zu den 
individuellen Faktoren werden persönliche Merkmale wie Alter, Bildungsstand, ethnische 
Herkunft gezählt (Vgl. Lee 1972, S. 118ff.). Das Migrationsverhalten wird durch individuelle,  
subjektive Wahrnehmung der objektiven Faktoren bestimmt, weshalb die Entscheidung eines 
Individuums über die Migration niemals völlig rational ist (Vgl. Lee 1972, S. 120). 
Ein weiterer Versuch, makroökonomische Ansätze mit mikroökonomischen zu vereinbaren 
und die Rahmenbedingungen für individuelle Entscheidungen zu verallgemeinern, wird von 
de Jong und Fawcett (1981) in einem Werterwartungsmodell unternommen. Demnach wählen 
Individuen aus einer Reihe von Handlungsalternativen diejenigen, die den größten Nutzen 
bringen können. Bei den Nutzeneinschätzungen verschiedener Handlungen im Hinblick auf 
verschiedene Ziele wird die Subjektivität der individuellen Einschätzung mitkalkuliert. Das 
Ziel des Individuums ist, den subjektiv erwarteten Nutzen der Handlung zu maximieren. Das 
Individuum migriert dann, wenn der subjektiv erwartete Gesamtnutzen der Migration höher 
ist als der Nutzen der Sesshaftigkeit (Vgl. de Jong und Fawcett 1981, S. 47ff.). 
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Die neue Ökonomie der Arbeitsmigration von Stark (1991) ist ein mikroökonomischer 
Ansatz, der die Involvierung der Familie oder des Haushalts in das Treffen der individuellen 
Migrationsentscheidung berücksichtigt. Diese größere Kollektiveinheit strebt an, eine 
einheitliche Strategie zu verfolgen und die ökonomischen Interessen der gesamten Gruppe – 
die Diversifizierung der Einkommensquellen und die Minimierung der wirtschaftlichen 
Risiken – zu sichern. Lohnunterschiede sind kein entscheidender Faktor und Migration kann 
sogar bei keinem Lohnunterschied stattfinden, weil es nicht um Einkommensmaximierung, 
sondern um Risikominimierung geht. Das Risiko eines Sinkens des kollektiven Einkommens 
wird dadurch minimiert, dass einige Mitglieder der Gruppe im Herkunftsland verbleiben, 
während andere Mitglieder der Gruppe migrieren (Vgl. Düvell 2006, S. 84ff.).                
Des Weiteren wird auf theoretische Ansätze zur Erklärung der Migration qualifizierter 
Arbeitskräfte und auf relevante empirische Studien eingegangen. In der herkömmlichen 
Migrationsforschung herrschte lange die Vorstellung, dass Migranten ungebildet sind. Denn 
gut gebildeten Menschen sollten genügend Möglichkeiten in ihren Herkunftsländern zur 
Verfügung stehen. Erst seit Ende des 20. Jahrhunderts, als die Nachfrage nach qualifizierten 
Arbeitskräften in Forschung, Entwicklung, Verwaltung und Management weltweit anstieg, 
befasst man sich mit Ursachen der Migration von Fachkräften (Vgl. Düvell 2006, S. 136). 
Eine von Adams (2003) durchgeführte Untersuchung von Daten für 24 Länder, die ihre 
Humanressourcen in die Vereinigten Staaten (Angaben für 2000) und in die OECD-Länder 
(Angaben für 2001) exportieren, bestätigt, dass internationale Migranten gut ausgebildet sind: 
Mindestens eine Sekundarausbildung hatten 67 bzw. 88 Prozent aller in die Vereinigten 
Staaten bzw. in die OECD-Länder ausgewanderten Personen. Überdurchschnittlich sind die 
Kennzahlen für osteuropäische Länder wie Albanien, Armenien und Kroatien: Unter den aus 
diesen Ländern in die Vereinigten Staaten ausgewanderten Personen hatten im Durchschnitt 
87 Prozent aller Migranten mindestens eine Sekundarausbildung (Vgl. Adams 2003, S. 26).   
Erst ab einer bestimmten Höhe des Lohnunterschieds kommt es zu Wanderung. Laut Scott 
(1970) sollen die Einkommensunterschiede bei qualifizierten Arbeitnehmern ausgeprägter 
sein als bei unqualifizierten. Mit Rücksicht darauf ist anzunehmen, dass sich eher besser 
qualifizierte Individuen für die Auswanderung entscheiden würden. Bei diesen Individuen ist 
außerdem mit geringeren nicht-monetären Kosten der Migration zu rechnen, weil sie sich 
schneller an die Gegebenheiten im Zielland anpassen können. Es ist zu erwarten, dass gut 
qualifizierte Individuen statt eines Landes mit einer gleichmäßigeren Einkommensverteilung 
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eher ein Land mit einer größeren Ungleichheit in der Einkommensverteilung als Zielland 
auswählen. Diesbezüglich sollte erwähnt werden, dass Individuen mit Spitzenqualifikationen 
zu einer Rückwanderung in ihre weniger entwickelten Herkunftsländer tendieren (Vgl. Stark 
und Chau 1999). Denn diese Länder weisen oft einen stärkeren Einkommensunterschied auf 
und bieten damit eine erhöhte Prämie für private Investitionen in das Humankapital.  
Ein weiterer Grund für die Migration qualifizierter Arbeitskräfte ist die Arbeitslosigkeit im 
Herkunftsland. Da im Vergleich zu unqualifizierten Arbeitskräften qualifizierte Arbeitskräfte 
mehr in ihre Ausbildung investieren, sind sie besonders daran interessiert, dass das 
akkumulierte Humankapital wegen der Arbeitslosigkeit nicht abgeschrieben wird (Vgl. 
Pissaridies und Wadsworth 1989, S. 753). Dass ausgerechnet qualifizierte Arbeitskräfte keine 
Beschäftigung in weniger entwickelten Herkunftsländern finden, ist unter anderem auf einen 
niedrigeren Entwicklungsstand der Wirtschaft zurückzuführen. In solchen Ländern kann nach 
einigen Qualifikationen, die in fortgeschrittenen Wirtschaften stark gefragt sind, keine 
Nachfrage entstehen. Qualifizierte Arbeitskräfte bewegen sich jedoch nicht in eine Richtung 
mit unqualifizierten Arbeitskräften; sie strömen wegen erhöhter Prämien in eine Richtung mit 
Kapital, und zwar aus humankapitalreicheren Ländern in humankapitalärmere Länder:   
“The movement of capital also includes human capital, with highly skilled 
workers moving from capital-rich to capital-poor countries in order to reap 
high returns on their skills in a human capital-scarce environment, leading to a 
parallel movement of managers, technicians, and other skilled workers. The 
international flow of labor, therefore, must be kept conceptually distinct from 
the associated international flow of human capital. Even in the most 
aggregated macro-level models, the heterogeneity of immigrants along skill 
lines must be clearly recognized.” (Massey et al. 1993, S. 433) 
Zu einer eventuellen Arbeitslosigkeit gut ausgebildeter Individuen im Herkunftsland kann es 
aufgrund fehlender Informationen über die wahre Leistungsfähigkeit dieser Arbeitnehmer 
kommen. Die Problematik der Ungewissheit der Arbeitgeber im Herkunftsland über die 
Produktivität der sich im Ausland befindenden Studierenden wird ausführlich von Kwok und 
Leland (1982) diskutiert. Den Diskussionsergebnissen zufolge können heimische Arbeitgeber 
die Produktivität der Bildungsmigranten nicht richtig einschätzen, weil sie lediglich eine 
ungefähre Vorstellung über die im Ausland erworbenen Qualifikationen haben. Deshalb 
bieten heimische Arbeitgeber den Studierenden ein Einkommen an, das die durchschnittliche 
Produktivität aller potenziellen Rückkehrer reflektiert. Dagegen sind Arbeitgeber im Gastland 
in der Lage, Studierenden ein Einkommen, das ihrer individuellen Produktivität entspricht, 
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anzubieten. Dies kann im Endeffekt dazu führen, dass Studierende sich für die Niederlassung 
außerhalb des Herkunftslandes entscheiden, wodurch das Problem des „brain drain“ entsteht: 
“We assume that employers in the country of education can more precisely 
determine a graduate’s potential productivity than can employers in the 
student’s native country. Employers in the native country are assumed to offer 
wages that reflect the average productivity of returning workers, but which are 
not precisely tailored to individual productivities. This difference in 
information can by itself lead to the brain drain problem.” (Kwok und Leland 
1982, S. 99). 
Stark und Fan (2007) untersuchten den Einfluss der Migration von Fachkräften auf die 
heimische Bevölkerung, die durch das Überangebot an Bildung und die Arbeitslosigkeit unter 
Hochqualifizierten ausgelöst wird. Anhand eines dynamischen Modells wurde gezeigt, dass 
die Entspannung in der Migrationspolitik eine bessere Ausstattung mit Humankapital in 
Entwicklungsländern fördern und ihr Starten („take-off“) positiv beeinflussen kann. Der 
Wohlstand der im Herkunftsland gebliebenen Individuen sinkt zwar kurzfristig, er verbessert 
sich allerdings langfristig dank der Erhöhung des Bestandes an nationalem Humankapital. Mit 
Rücksicht darauf wird eine kontrollierte Migration qualifizierter Individuen vorgeschlagen:  
“Thus, our analysis points to a new policy tool that could yield an 
improvement in the well-being of the population of a developing economy: 
controlled migration by educated workers. Somewhat counterintuitively, it is 
the departure of human capital that sets in motion a process of acquisition of 
human capital which, in turn, may well lead to economic betterment for all.” 
(Stark und Fan 2007, S. 28) 
In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, inwieweit die Kenntnisse und Fähigkeiten, die 
in einem weniger entwickelten Land erworben wurden, in einem besser entwickelten Land 
nützlich sind. Gang und Stuart (2000) untersuchten den ökonomischen Erfolg der Migranten 
aus der ehemaligen Sowjetunion in den Vereinigten Staaten. Der Studie nach waren die 
Migranten mit Abschluss bzw. Berufserfahrung in Ingenieure- und Naturwissenschaften 
erfolgreicher als die Migranten mit Abschluss bzw. Berufserfahrung in Herstellung und 
Handel. Bei denjenigen Migranten, die eine berufliche Herabstufung in den Vereinigten 
Staaten erleiden mussten, ging das bisher akkumulierte Humankapital verloren. Vogler und 
Rotte (2000) betonen den Unterschied in der Nützlichkeit des in städtischem bzw. ländlichem 
Sektor gesammelten Wissensvermögens in Industrieländern. Es scheint, dass das in einem 
weniger entwickelten Land akkumulierte Humankapital städtischer Arbeitnehmer sich in ein 
besser entwickeltes Land einfacher übertragen lässt (Vgl. Vogler und Rotte 2000, S. 502).     
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Diejenigen Migranten, die ihr im Herkunftsland akkumuliertes Humanvermögen ins Zielland 
übertragen können, profitieren eventuell von dortigen höheren Einkommenszuschlägen. 
Brücker (2007) untersucht die Wahrscheinlichkeit von Investitionen in Humankapital unter 
den Annahmen, dass sich die Prämien für Bildung im Herkunfts- bzw. Zielland unterscheiden 
und die Zuwanderungschancen vom Qualifikationsniveau der Individuen abhängig sind. Die 
empirische Untersuchung bestätigte die theoretische Hypothese über die Erhöhung der 
Investitionen in das individuelle Humankapital im Herkunftsland mit zunehmender 
Wahrscheinlichkeit der Migration für qualifizierte Individuen. Steigt die Wahrscheinlichkeit, 
dass unqualifizierte Individuen auswandern, sinkt der Umfang der Humankapitalinvestitionen. 
Dass eine eventuelle Auswanderung zu einer erhöhten Akkumulation des Humankapitals im 
Herkunftsland motiviert, bestätigt eine empirische Studie von Di Maria und Lazarova (2009). 
Sie untersuchten die Statistiken für 203 Länder und fanden heraus, dass die durch die 
Migration qualifizierter Arbeitskräfte ausgelösten Effekte vom Entwicklungsstand des 
Herkunftslandes abhängig sind. Eindeutig wurde bestätigt, dass das Niveau und die Struktur 
des Humankapitals einen signifikanten Einfluss auf die Wachstumsrate haben. Deshalb ist es 
nachvollziehbar, dass die Hälfte der untersuchten Entwicklungsländer unter negativen 
Auswirkungen der Migration qualifizierter Arbeitskräfte leidet. Außerdem ist bemerkenswert, 
dass sich sowohl die am wenigsten vorangeschrittenen Länder als auch die am weitesten 
vorangeschrittenen Länder als Verlierer in der Stichprobe zeigen. Die Länder mit einem 
mittleren Niveau der Produktivität profitieren von der Auswanderung ihrer Fachkräfte am 
meisten. Die Verluste der Entwicklungsländer sind dennoch viel größer als ihre Gewinne, 
weshalb ein abgestimmtes Vorgehen zwischen besser entwickelten Zielländern und weniger 
entwickelten Herkunftsländern in der Migrationspolitik von großer Bedeutung ist. 
Im Gegensatz zu makrotheoretischen Ansätzen versuchen die mikrotheoretischen Ansätze, die 
Migrationsentscheidungen zu individualisieren. Allerdings gehört die unterschiedliche 
Wahrnehmung der gleichen objektiven Faktoren von einzelnen Individuen, die eine 
unterschiedliche Wirkung auf die Migrationsentscheidung haben können, zu den Nachteilen 
mikrotheoretischer Ansätze. Aus diesem Grund ist es ziemlich schwierig, die auf der Ebene 
des Individuums stattfindenden Entscheidungsprozesse zu operationalisieren. Dies gelingt 
zwar im Rahmen makrotheoretischer Ansätze besser, die dadurch gewonnenen Ergebnisse 
sind jedoch zu allgemein und unvollständig, was ihre Implementierung auf die in der Realität 
stattfindenden Entscheidungsprozesse weitgehend begrenzt (Vgl. Kröhnert 2007). 
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3.2.3. Relevanz der Migrationstheorien für die Bildungsmigration  
Die Besonderheit der Bildungsmigration besteht darin, dass sie die erste Etappe einer 
eventuellen Migration qualifizierter Arbeitskräfte darstellt. Je nachdem, ob ausländische 
Hochschulabsolventen in ihre Herkunftsländer zurückkehren bzw. im Ausland verbleiben, 
profitiert die heimische bzw. die aufnehmende Wirtschaft von der Erhöhung des Bestandes an 
nationalem Humankapital. In jedem Fall können die Entscheidungen der Bildungsmigranten 
anhand sowohl makrotheoretischer als auch mikrotheoretischer Ansätze erklärt werden. 
Studierende treffen ihre Entscheidung über eine Bildungsmigration abhängig davon, ob sie 
nach dem Auslandsstudium von Unterschieden in Lohnniveau bzw. Beschäftigungsquote 
bzw. Arbeitsmarktgröße zwischen dem Herkunftsland und dem Zielland, in dem der 
erworbene Hochschulabschluss anerkannt wird, profitieren können (wie bei Ravenstein und 
Lowry). Studierende erwägen die Wahrscheinlichkeit einer Beschäftigung und eines erhöhten 
Einkommens in Ländern, wo sie eventuell eine Erwerbstätigkeit aufnehmen können (wie bei 
Harris und Todaro). Nur diejenigen Studierenden, die besonders risikofreundlich sind, 
entscheiden sich für eine Bildungsmigration (wie in der „rational choice theory“).  
Bei der Studienortwahl werden nicht nur zukünftige Bildungserträge, sondern auch 
strukturelle Merkmale wie Ausbildungsqualität, soziales Umfeld, öffentliche Sicherheit, 
Einwanderungsbestimmungen, Klima usw. berücksichtigt (wie bei Lee). Während des 
Studiums sind Bildungsmigranten bereit, eine weniger prestigeträchtige Beschäftigung auf 
dem Arbeitsmarkt des Gastlandes anzunehmen, um sich eine zusätzliche Quelle für die 
Studienfinanzierung zu schaffen (wie bei Piore). Je nach Endziel der Bildungsmigration – 
Rückkehr in das Herkunftsland bzw. Verbleib im Ausland – werden unterschiedliche 
Optionen betrachtet und darunter solche ausgewählt, die den subjektiv erwarteten Nutzen der 
Handlung des Bildungsmigranten maximieren (wie bei de Jong und Fawcett). Die auf 
individueller Ebene getroffene Entscheidung über eine Bildungsmigration wird mit den 
Mitgliedern der Familie bzw. des Haushalts der Bildungsmigranten abgestimmt. Durch die 
Ausbildung eines Mitglieds werden künftige Einkommensquellen für die ganze Familie bzw. 
den ganzen Haushalt diversifiziert und die wirtschaftlichen Risiken minimiert (wie bei Stark).          
Ausländische Studierende als qualifizierte Arbeitskräfte sind eine willkommene Bereicherung 
des Humankapitals nicht nur im Studienland, sondern auch in anderen entwickelten Ländern. 
Denn im Vergleich zu unqualifizierten Arbeitskräften leisten sie einen höheren Beitrag zum 
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wirtschaftlichen Wachstum durch ihre erhöhte Produktivität und zum sozialen System durch 
ihre erhöhten Steuern- und Sozialabgaben. Ehemalige Bildungsmigranten als besser 
qualifizierte Arbeitskräfte greifen auf die sozialen Leistungen des Wohlfahrtstaates seltener 
zurück und sind integrationsfähiger als weniger qualifizierte Arbeitskräfte (wie bei Borjas).    
Studierende handeln rational und investieren bewusst in ihr individuelles Humankapital, so 
dass sie nach dem Auslandsstudium ein erhöhtes Einkommen im Herkunftsland bzw. in 
einem anderen Land, in dem der erworbene Hochschulabschluss anerkannt wird, erzielen 
können (wie bei Sjaastadt). Eine Bildungsmigration findet dann statt, wenn Bildungserträge 
(z. B. zukünftiges Einkommen) größer sind als Bildungskosten, die aus Direktkosten (z. B. 
Studiengebühren und Lebenshaltungskosten im Gastland) und Opportunitätskosten (z. B. 
entgangenes Einkommen während der Studienjahre) bestehen. Da es im Fall einer 
Bildungsmigration in der Regel um jüngere Studierende geht, sind höhere Erträge von 
Investitionen in das durch das Auslandsstudium akkumulierte Humankapital zu erwarten. 
Dennoch erhalten nicht alle Individuen, die viele Jahre ihres Lebens in die Ausbildung 
investierten, einen ihren erworbenen Qualifikationen angemessenen Arbeitsplatz. Dies erklärt 
Livingstone (1997) mit zwei Arten von Lücken: „credential gap“ bzw. „performance gap“. 
Die Berechtigungsnachweislücke (“credential gap“) bezieht sich auf eine Diskrepanz 
zwischen formellen Bildungsabschlüssen und gefragten Qualifikation. Die Leistungslücke 
(„performance gap“) entsteht im Fall einer Diskrepanz zwischen vorhandenen Qualifikationen 
des Stelleninhabers und für diese Stelle benötigten Qualifikationen. Beides scheint für 
weniger entwickelte Länder, und zwar für Transformationsländer, typisch zu sein: Das sich 
transformierende Bildungssystem kann mit Veränderungen der Nachfrage am Arbeitsmarkt, 
die durch den wirtschaftlichen Strukturwandel ausgelöst werden, nicht Schritt halten. 
Die Bildungsinvestitionen können eine Rendite für Individuen und Gesellschaft nur dann 
abwerfen, wenn die Ausbildung zu einer tatsächlichen Steigerung der Produktivität führt. In 
diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob vergleichbare Bildungsinvestitionen, die 
allerdings in unterschiedlichen Ländern getätigt wurden, eine vergleichbare Steigerung in der 
Produktivität zur Folge haben. Diesbezüglich wäre logisch anzunehmen, dass gleich hohe 
Investitionen in dieselbe Ausbildung in einem besser entwickelten Land lohnenswerter sind 
als in einem weniger entwickelten Land. Denn ein besser entwickeltes Land verfügt in der 
Regel über ein besser entwickeltes Bildungssystem, das in der Lage ist, eine qualitativ bessere 
Ausbildung anzubieten, die zu einer tatsächlichen Steigerung in der Produktivität führt. 
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Internationale Ströme von Studierenden werden daher durch die Differenzen in den Erträgen 
von individuellen Bildungsinvestitionen, die sich aus den Differenzen in der Qualität des 
Bildungssystems in weniger bzw. besser entwickelten Ländern ergeben, ausgelöst: 
„Insofar as the best students around the world prefer to go to the best 
universities, wherever they are, differences in the quality of higher education 
systems are another reason for the international mobility of potential highly 
skilled workers” (Guellec und Cervantes 2002, S. 82). 
Neoklassische makroökonomische Ansätze behaupten zwar, dass Arbeitsmärkte primäre 
Mechanismen sind, die internationale Wanderbewegungen von Arbeitskräften induzieren, und 
andere Märkte keine bedeutende Auswirkung auf die internationale Migration haben (Vgl. 
Massey et al. 1993, S. 434). Aber der Entwicklungsstand des Bildungssystems und die 
Funktionsfähigkeit des Bildungsmarktes sind für die Migration von Studierenden aus weniger 
entwickelten Ländern von zentraler Bedeutung. Daraus ergibt sich der erfolgreichste Weg zur 
Steuerung der durch die Bildungsmigration ausgelösten Migrationsströme, der nicht nur in der 
Beeinflussung des Arbeitsmarktes, sondern auch in der Steigerung der Effizienz des 
Bildungssystems und der Regelung des Bildungsmarktes in Herkunftsländern bestehen sollte. 
Dass die Beeinflussung der Arbeitsmärkte in weniger entwickelten Herkunftsländern nicht die 
einzige Möglichkeit ist, die Migration zu steuern, wird im Rahmen der neuen Ökonomie der 
Arbeitsmigration deutlicher. Sie sieht einen effizienten Weg zur Migrationssteuerung in der 
Entwicklung anderer Märkte wie Versicherungs- und Kapitalmärkte in den Entsendeländern 
(Vgl. Massey et al. 1993, S. 439f.), wobei Bildungsmärkte nicht explizit erwähnt werden. Es 
ist zudem vorstellbar, dass gerade ein unterentwickelter Zustand von Versicherungs- und 
Kapitalmärkten in weniger entwickelten Herkunftsländern zu den verstärkten Investitionen in 
die eigene Ausbildung als eine Art der Investitionsabsicherung führt. Der unterentwickelte 
Stand von Bildungsmärkten in diesen Ländern hat wiederum die verstärkten Investitionen in 
eine in besser entwickelten Ländern erworbene Ausbildung zur Folge.  
Im Rahmen der internationalen Bildungsmigration stellt somit die Ausbildungsqualität einen 
wichtigen Push- bzw. Pull-Faktor dar: Studierende aus weniger entwickelten Ländern werden 
durch die schlechtere Ausbildungsqualität an inländischen Hochschulen abgestoßen und durch 
eine bessere Ausbildungsqualität an ausländischen Hochschulen angezogen. Dass heutzutage 
die Investitionen in eine Bildungsmigration lohnenswert sind, bestätigen aktuelle Tendenzen 
in der internationalen Mobilität der Studierenden, die im Folgenden erläutert werden.  
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3.3. Aktuelle Tendenzen der internationalen Bildungsmigration  
In den letzen 30 Jahren ist die Zahl der Studierenden, die außerhalb des Landes ihrer 
Staatsangehörigkeit eingeschrieben waren, enorm gestiegen: Während sie 1975 bei etwa 0,6 
Millionen lag, ist sie 1990 auf 1,2 Millionen und 2006 auf 2,9 Millionen gestiegen (Vgl. 
OECD 2008 (2), S. 384). Das bedeutet, dass sich innerhalb der letzten drei Jahrzehnte die 
Zahl der an der Bildungsmigration teilnehmenden Studierenden verfünffachte.   
Für diesen erheblichen Anstieg sind zwei gegenläufige Tendenzen verantwortlich, die sowie 
das Angebot als auch die Nachfrage auf dem internationalen Bildungsmarkt bestimmen. 
Einerseits erweitert sich das Angebot an Studienmöglichkeiten, da immer mehr Mittel in die 
Hochschulausbildung investiert werden, um die Quantität und die Qualität der tertiären 
Bildung zu verbessern. Andererseits steigt die Zahl der Menschen, die sich aufgrund von 
Einkommenserhöhungen ein Studium im Ausland leisten können. Diese Tendenz trifft 
besonders auf die wachsenden Wirtschaften einiger Entwicklungs- und Transformationsländer 
zu (Vgl. Verbik und Lasanowski 2007, S. 3 und IOM 2008, S. 105). 
Von 2,9 Millionen Studierenden, die 2006 außerhalb des Landes ihrer Staatsbürgerschaft 
eingeschrieben waren, studierten 2,4 Millionen bzw. 83,5 Prozent in den OECD-Ländern 
(Vgl. OECD 2008 (2), S. 384). Fünf OECD-Länder – die Vereinigten Staaten, das Vereinigte 
Königreich, Deutschland, Frankreich und Australien – nahmen 2006 insgesamt 55 Prozent 
aller im Ausland Studierenden des Tertiärbereichs auf (Abbildung 11). 
Abbildung 11: Anteil ausländischer Studierender im jeweiligen Zielland, 2006 (%) 
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Kanada 5,1%
Japan 4,4%
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Vereinigtes 
Königreich 11,3%
Vereinigte Staaten 
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Nicht-OECD-Länder 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Education at a Glance 2008: OECD Indicators, 
OECD 2008, S. 386 
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Obwohl die Zahlen für die OECD-Länder ziemlich beeindruckend sind, entwickeln sich 
allmählich einige asiatische Länder zu neuen erfolgreichen Dienstleistungsanbietern auf dem 
internationalen Bildungsmarkt. Nach Verbik und Lasanowski (2007) lassen sich die globalen 
Bildungs- und Forschungsstandorte in folgende vier Gruppen aufteilen: „major players“, 
„middle powers“, „evolving destinations“ und „emerging contenders“. 
Zu den „major players“ gehören die Vereinigten Staaten, das Vereinigte Königreich und 
Australien mit dem größten Anteil an ausländischen Studierenden. In diesen Ländern waren 
2006 ca. 38 Prozent oder 1,1 Millionen ausländischen Studierenden eingeschrieben (Vgl. 
Abbildung 11). Erfolgsfaktoren sind z. B. das umfangreichste Studienangebot auf Englisch, 
die extrem hohe Zahl an Studierenden aus bevölkerungsreichen Ländern wie Indien und 
China sowie eine aktive Marketingstrategie. Ausländer werden gezielt angeworben und mit 
einem breiten Angebot an Finanzierungsmöglichkeiten angelockt. Auch in der Zukunft 
bleiben diese drei Länder die wichtigsten Bildungsstandorte für ausländische Studierende 
(Vgl. Verbik und Lasanowski 2007, S. 4f.).   
Zu den „middle powers“ gehören Deutschland und Frankreich, in denen 2006 ca. 17 Prozent 
oder 0,5 Millionen Ausländer studierten (Vgl. Abbildung 11). Diese Länder orientieren sich 
vor allem an Studierenden aus europäischen Ländern. Dennoch steigt seit kurzem die Zahl der 
Studierenden aus Entwicklungs- und Transformationsländern (z. B. aus China), die sich 
wegen der niedrigen Studiengebühren für ein Studium in den „middle powers“-Ländern 
entscheiden. Eine positive Tendenz, die die Marktposition dieser Länder verstärkt, ist die 
Erweiterung des Angebots an Studienprogrammen auf Englisch. Auch langfristig bleiben 
Deutschland und Frankreich eher regionale „middle powers“ als globale „major players“ 
(Vgl. Verbik und Lasanowski 2007, S. 5f.)   
Zu den „evolving destinations“ gehören Japan, Kanada und Neuseeland, wo 2006 ca. 12 
Prozent oder 342.000 ausländische Studierende eingeschrieben waren (Vgl. Abbildung 11). 
Diese Länder konzentrieren sich hauptsächlich auf Studierende aus Asien, die in der letzten 
Zeit von anderen Anbietern wie China, den Vereinigten Staaten und Australien intensiv 
angeworben werden. Die Zahl ausländischer Studierender tendiert nach unten, obwohl die 
Ausbildung an hoch angesehenen Hochschulen in einer sicheren Gegend für mäßige 
Lebenshaltungskosten angeboten wird. Falls diese Länder nicht schon bald eine aktivere 
Marketingstrategie verfolgen, können sie den Druck der „major players“ und „emerging 
contenders“ nicht mehr aushalten (Vgl. Verbik und Lasanowski 2007, S. 6f.). 
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Zu den „emerging contenders“ gehören Malaysia, Singapur und China, in denen 2004 etwa 
300.000 Ausländer studierten, die überwiegend aus den asiatischen Ländern kommen. Die 
aufstrebenden Länder erkundigten vor kurzem offiziell ihre Ambitionen, in den kommenden 
Jahren zu den wichtigsten Exporteuren der Hochschulausbildung zu werden. Dafür sprechen 
vor allem die kräftigen Investitionen von finanziellen und menschlichen Ressourcen in die 
Entwicklung einer erstklassigen Hochschulausbildung. Außerdem findet Englisch als 
Unterrichtssprache immer mehr Anwendung an dortigen Hochschulen. Schließlich sind die 
Studiengebühren und Lebenshaltungskosten in diesen Ländern im Vergleich zu denen in den 
Vereinigten Staaten, dem Vereinigten Königreich und Australien relativ niedrig. Obwohl 
diesen Ländern noch ein langer Weg zum Status der „major players“ bevorsteht, können sie 
schon bald eine ernsthafte Konkurrenz im Bereich der nicht-elitären Hochschulen darstellen 
(Vgl. Verbik und Lasanowski 2007, S. 7). 
Der Wettbewerb auf dem internationalen Bildungsmarkt steigt. Die Faktoren, die die 
Standortsvorteile jedes Gastlandes bestimmen, sind Kriterien, die für zukünftige Studierende 
bei der Wahl eines Bildungs- und Forschungsstandortes entscheidend sind. Wichtige Faktoren 
sind das vereinfachte Verfahren bei der Beantragung des Studienvisums, Möglichkeiten zum 
Jobben neben dem Studium, Lebenshaltungskosten und Lebensqualität. Von 
ausschlaggebender Bedeutung sind die internationale Anerkennung der Abschlusszeugnisse, 
was für die Verbesserung der Chancen auf dem nationalen bzw. internationalen Arbeitsmarkt 
wichtig ist, und die Möglichkeit, nach dem Studium temporär bzw. permanent im Gastland 
beschäftigt zu werden (Vgl. IOM 2008, S. 111f.).  
Der harte Wettbewerb auf dem internationalen Bildungsmarkt führte zur Entwicklung von 
neuen Formen grenzüberschreitender Hochschulausbildung. Heutzutage sind auch 
Studienprogramme und Hochschulen mobil geworden, so dass man eine ausländische 
Hochschule absolvieren kann, ohne das Land verlassen zu müssen. Es besteht eine große 
Auswahl an Fernstudiengängen und Studiengängen, die von inländischen Hochschulen in 
Partnerschaft mit ausländischen beispielsweise in Form von „franchise“ bzw. „twinning“ 
angeboten werden. Einige Studiengänge sehen kurze Aufenthalte im Land der ausländischen 
Partnerhochschule vor und führen zu Hochschulabschlüssen, die dort anerkannt werden. 
Diese Alternativen zur Mobilität der Studierenden sind zwar weniger kostspielig, doch 
ermöglichen sie nicht die gleiche kulturelle und sprachliche Erfahrung wie im Fall eines 
dauerhaften Studienaufenthalts im Gastland (Vgl. IOM 2008, S. 113f.). 
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Des Weiteren wird auf die Frage eingegangen, warum es sich heutzutage lohnt, in ein 
Studium und damit in eine Migration zwecks Studiums zu investieren. Da Investitionen in 
Bildung als eine gesonderte Art der üblichen Investitionen angesehen werden können, sollten 
sie einer Investitionsanalyse unterliegen. Die Berechnung der wirtschaftlichen Rentabilität 
von Bildungsinvestitionen zeigt, inwieweit der Aufwand für das Erreichen eines höheren 
Bildungsstandes durch den Gesamtnutzen dieser Investitionen kompensiert wird. Die 
Ertragsraten werden aus zwei Blickrichtungen – des Individuums bzw. des Staates – 
analysiert. Die individuelle Ertragsrate berücksichtigt in erster Linie die während des 
Studiums ausgegebenen Mittel bzw. entgangenen Einkommen sowie bessere Einkommens- 
und Arbeitsmarktchancen nach dem Studium; sie sollte mindestens dem Zinssatz einer 
risikofreien Geldanlage (z. B. in Staatsanleihen) entsprechen und auf weitere Prozentpunkte 
als eine Art Risikoaufschlag erhöht werden. Die staatliche Ertragsrate beachtet vor allem die 
höheren Einnahmen bei Steuern und Sozialabgaben sowie die vom Staat für die Ausbildung 
des Einzelnen getragenen Kosten (Vgl. OECD 2008 (2), S. 197ff.). In Abbildung 12 sind 
monetäre Kosten- bzw. Nutzenfaktoren zusammengefasst, die die wirtschaftliche Rentabilität 
individueller bzw. staatlicher Investitionen in Ausbildung bestimmen.  
Abbildung 12: Monetäre Kosten und Erträge von Bildungsinvestitionen 
  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Ammermüller, Andreas und Dohmen, Dieter 
2004: Individuelle und soziale Erträge von Bildungsinvestitionen, Studien zum deutschen 
Innovationssystem Nr. 1-2004, S. 15ff. 
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Tabelle 1 zeigt die Rankingpositionen der 19 OECD-Länder bezüglich der individuellen 
Ertragsraten, die 2004 die Absolventen der Bildungsebene ISCED 3/4 bzw. 5/6 im jeweiligen 
Land erwirtschafteten. Die Ertragsraten für die Absolventen der Bildungsebene ISCED 3/4 
lagen 2004 zwischen 6,1 und 18,0 Prozent für Männer und zwischen 1,5 und 18,0 Prozent für 
Frauen. Die höchsten Erträge konnten die Absolventen dieser Bildungsebene im Vereinigten 
Königreich, in den Vereinigten Staaten und in der Tschechischen Republik erreichen. Die 
Ertragsrate in Deutschland betrug für Männer 7,0 und für Frauen 8,1 Prozent, was dem Land 
nur den 17. bzw. 13. Platz im Ranking gewährleistete. Die Ertragsraten für die Absolventen 
der Bildungsebene ISCED 5/6 variierten 2004 zwischen 4,4 und 29,1 Prozent für Männer und 
zwischen 4,1 und 23,8 Prozent für Frauen. Zu den Ländern mit den höchsten Ertragsraten für 
die Absolventen dieser Bildungsebene gehörten die Tschechische Republik, Portugal und 
Polen. Die Ertragsrate in Deutschland betrug 8,0 Prozent für Männer und 4,8 Prozent für 
Frauen, weswegen das Land lediglich den 15. bzw. 17. Platz im Ranking einnahm. 
Tabelle 1: Rankingposition (RP) der OECD-Länder bezüglich individueller Ertragsrate (ER, 
%) für Absolventen der Bildungsebenen ISCED 3/4 und 5/6, 2004 
 
OECD-Länder 
ISCED 3/4 ISCED 5/6 
Männer Frauen Männer Frauen 
ER RP ER RP ER RP ER RP 
1. Belgien 9,0 12 9,2 8 11,3 6 14,0 5 
2. Kanada 9,1 11 9,0 9 9,4 11 9,1 12 
3. Tschechische Republik 15,0 3 15,2 3 29,1 1 23,8 1 
4. Dänemark 6,7 18 5,4 18 4,4 19 4,1 19 
5. Finland 10,2 8 7,9 14 10,7 8 9,3 11 
6. Frankreich 6,1 19 5,6 16 8,4 14 7,4 16 
7. Deutschland 7,0 17 8,1 13 8,0 15 4,8 17 
8. Ungarn 8,6 13 8,4 12 19,8 4 13,8 6 
9. Irland 7,9 15 8,8 11 10,2 10 11,8 8 
10. Korea 9,7 9 1,5 19 9,0 12 11,2 9 
11. Newseeland 11,3 6 10,4 5 8,6 13 11,9 7 
12. Norwegen 7,8 16 5,5 17 7,4 17 8,8 13 
13. Polen 11,0 7 10,1 7 22,8 3 18,6 3 
14. Portugal 13,1 4 12,3 4 23,9 2 21,5 2 
15 Spanien 9,5 10 10,2 6 7,6 16 8,7 14 
16 Schweden 11,4 5 8,8 10 5,1 18 4,2 18 
17 Schweiz 8,4 14 6,0 15 10,3 9 10,2 10 
18 Vereinigtes Königreich 18,0 1 18,5 1 14,3 5 14,5 4 
19 Vereinigte Staaten 17,5 2 15,6 2 11,0 7 8,4 15 
OECD-Durchschnitt 10,4 - 9,3 - 12,2 - 11,4 - 
* Diese Kennzahl wurde als ungewichteter Mittelwert der Datenwerte für 19 Länder eigenständig berechnet. 
Quelle: Eigene Rangierung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD 2008, S. 212 
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Tabelle 2 zeigt die Rankingpositionen der 19 OECD-Länder bezüglich der staatlichen 
Ertragsraten, die 2004 der jeweilige Staat durch die Absolventen der Bildungsebene ISCED 
3/4 bzw. 5/6 erwirtschaftete. Die Ertragsraten im Fall der Absolventen der Bildungsebene 
ISCED 3/4 lagen 2004 zwischen 1,7 und 16,7 Prozent für Männer und zwischen -3,5 und 9,2 
Prozent für Frauen. Die höchsten Erträge durch die männlichen Absolventen dieser 
Bildungsebene konnten Dänemark, das Vereinigte Königreich und Belgien erreichen. Die 
Ertragsrate Deutschlands betrug sowohl für Männer als auch für Frauen 5,6 Prozent, was dem 
Land den 11. bzw. 8. Platz im Ranking gewährleistete. Die Ertragsraten für die Absolventen 
der Bildungsebene ISCED 5/6 variierten 2004 zwischen 4,8 und 22,5 Prozent für Männer und 
zwischen 2,2 und 18,5 Prozent für Frauen. Zu den Ländern mit den höchsten Ertragsraten für 
die männlichen Absolventen dieser Bildungsebene gehörten Ungarn, die Tschechische 
Republik und Polen. Die Ertragsrate Deutschlands betrug 9,4 Prozent für Männer und 5,3 
Prozent für Frauen, weswegen das Land den 10. bzw. 16. Platz im Ranking einnahm. 
Tabelle 2: Rankingposition (RP) der OECD-Länder bezüglich staatlicher Ertragsrate (ER, 
%) für Erstabsolventen des Sekundärbereichs II und des Tertiärbereichs, 2004 
 
OECD-Länder 
Sekundärbereich II Tertiärbereich 
Männer Frauen Männer Frauen 
ER RP ER RP ER RP ER RP 
1. Belgien 9,7 3 7,9 3 15,4 5 18,5 1 
2. Kanada 6,5 7 5,1 9 7,9 13 7,3 10 
3. Tschechische Republik 5,4 12 4,7 11 17,7 2 13,3 4 
4. Dänemark 16,7 1 8,9 2 7,2 14 5,6 13 
5. Finland 4,1 15 1,0 16 8,4 11 5,3 14 
6. Frankreich 1,8 18 0,7 18 6,9 15 5,1 17 
7. Deutschland 5,6 11 5,6 8 9,4 10 5,3 16 
8. Ungarn 5,7 10 7,9 4 22,5 1 16,7 2 
9. Irland 7,0 6 5,1 10 13,5 6 12,4 7 
10. Korea 1,7 19 4,2 13 10,5 9 9,2 8 
11. Newseeland 5,8 9 -3,5 19 8,1 12 6,1 11 
12. Norwegen 3,0 17 1,0 17 6,8 16 5,0 18 
13. Polen 6,1 8 5,7 7 17,0 3 12,8 6 
14. Portugal 8,5 4 2,9 14 16,5 4 14,5 3 
15 Spanien 5,4 13 2,5 15 5,8 18 5,7 12 
16 Schweden 4,4 14 6,3 5 4,8 19 2,2 19 
17 Schweiz 3,5 16 4,7 12 6,2 17 5,6 14 
18 Vereinigtes Königreich 12,2 2 5,7 6 12,6 8 12,9 5 
19 Vereinigte Staaten 8,1 5 9,2 1 12,9 7 9,1 9 
OECD-Durchschnitt* 6,4 - 4,5 - 11,1 - 9,1 - 
* Diese Kennzahl wurde als ungewichteter Mittelwert der Datenwerte für 19 Länder eigenständig berechnet. 
Quelle: Eigene Rangierung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD 2008, S. 214 
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Bezüglich des internationalen Vergleichs von Bildungsrenditen sollte aber erwähnt werden, 
dass seine Ergebnisse mit Vorsicht betrachtet werden sollten. Zunächst wird nicht in allen 
Ländern derselbe Personenkreis untersucht. Dann ist die unterschiedliche Definition von 
nationalen Bildungsabschlüssen zu berücksichtigen. Ferner sollte die unterschiedliche 
Verteilung von Kosten zwischen Staat und Individuen im jeweiligen Land erwähnt werden. 
Schließlich sind die Unterschiede in angewandten Modellen und Methoden zur Berechnung 
von Ertragsraten nicht zu vernachlässigen (Vgl. Ammermüller und Dohmen 2004, S. 55ff.). 
Die beiden vorigen Tabellen zeigen dennoch deutlich, dass sowohl individuelle als auch 
staatliche Ertragsraten von Bildungsinvestitionen mit jedem weiteren Bildungsniveau steigen. 
Individuelle Ertragsraten lagen im OECD-Durchschnitt für die Absolventen der 
Bildungsebene ISCED 5/6 bei 12,2 Prozent für Männer und bei 11,4 Prozent für Frauen; sie 
waren damit höher als für die Absolventen der Bildungsebene ISCED 3/4 mit 10,4 Prozent für 
Männer und 9,3 Prozent für Frauen. Staatliche Ertragsraten betrugen im OECD-Durchschnitt 
im Fall der Absolventen der Bildungsebene ISCED 5/6 etwa 11,1 Prozent für Männer und 9,1 
Prozent für Frauen; sie waren ebenso höher als für die Absolventen der Bildungsebene ISCED 
3/4 mit 6,4 Prozent für Männer und 4,5 Prozent für Frauen (Vgl. Tabellen 1 und 2).   
Interessant ist außerdem, dass die höchsten Ertragsraten von privaten und öffentlichen 
Investitionen auf Bildungsebene ISCED 5/6 ehemalige sozialistische Länder wie die 
Tschechische Republik, Polen und Ungarn aufweisen (Vgl. Tabellen 1 und 2). Dies ist mit 
den niedrigen Abschlussquoten im Tertiärbereich bei den 25- bis 64-Jährigen, die in diesen 
Ländern zwischen 13 bis 18 Prozent variieren und damit deutlich unter dem OECD-
Durchschnitt von 27 Prozent liegen, zu erklären. Die erhöhten Erträge deuten also auf einen 
Mangel an gut ausgebildeten Fachkräften in diesen Ländern hin. Da dort die Beteiligung des 
Staates an den Ausbildungskosten im Tertiärbereich geringer ist, ist die Besteuerung von 
Hochschulabsolventen in solchen Transformationsländern „milder“. Dagegen werden die 
Absolventen in Dänemark, Norwegen, Schweden, Spanien und Deutschland für ihren 
Abschluss im Tertiärbereich weniger belohnt, weil die individuellen Ertragsraten in diesen 
Ländern zwischen 5 und 8 Prozent liegen. Die allgemeinen Erklärungen dafür sind die 
höheren Einkommenssteuern und Sozialabgaben, die den wirtschaftlichen Nutzen in diesen 
Ländern reduzieren. Dort werden zwar niedrige oder keine Studiengebühren erhoben, die 
öffentlichen Zuschüsse im Tertiärbereich werden jedoch durch die progressive Besteuerung 
von Hochschulabsolventen ausgeglichen (Vgl. OECD 2008 (2), S. 200). 
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Wie eine Studie von Munich et al. (2000) für die Tschechische Republik herausfand, glichen 
sich die Bildungserträge in diesem Land mit denen in den westeuropäischen Ländern bereits 
1996 aus. Unter den Nachfolgestaaten der Sowjetunion ist eine von Pastore und 
Verashchagina (2004) durchgeführte Untersuchung von Daten für Belarus zu erwähnen. Sie 
zeigte, dass der Einkommenszuschlag für Ausbildung und Berufserfahrung bereits Mitte der 
1990er, d. h. in einem frühen Stadium des Übergangs von einer Zentralverwaltungs- zu einer 
Marktwirtschaft, hoch war. Individuelle Investitionen in Ausbildung wurden jährlich mit etwa 
10,1 Prozent und Berufserfahrung mit ca. 5 Prozenten des Einkommenszuschlags belohnt. 
Bildungserträge unterscheiden sich nicht nur je nach Bildungsebene, sondern auch je nach 
Fachrichtung. So fand eine Studie für Deutschland (Vgl. Wahrenburg und Weldi 2007) 
heraus, dass private Investitionen in ein Studium in Medizin, Jura und Sozialwissenschaften 
höchste Erträge bringen. Es lohnt sich ebenfalls, in ein Studium in Mathematik, Ingeneuer- 
und Naturwissenschaften zu investieren. Private Investitionen in ein Studium in Kunst, 
Agrarwissenschaften, Sprach- und Kulturwissenschaften sind dagegen unattraktiv und bringen 
Erträge, die sogar unter dem Zinssatz für staatliche Anleihen liegen. Die Studie stellte zudem 
fest, dass es geschlechtsrelevante Wettbewerbsvorteile in einzelnen Fachrichtungen gibt: 
Während Männer im Vergleich zu Frauen höhere Erträge von ihren Investitionen in ein 
Studium in Ingenieurwissenschaften erwirtschaften können, sind für Frauen die Investitionen 
in ein Studium in Sprach- und Kulturwissenschaften lohnenswerter als für Männer. 
Auf die Höhe der Bildungserträge können außer Dauer des Studiums (2 Jahre vs. 4 Jahre) und 
Fachrichtung weitere Faktoren wie Art der Bildungseinrichtung (Universität vs. Nicht-
Universität) und ihre Prestigeträchtigkeit einen Einfluss haben (Vgl. OECD 2008 (1), S. 34). 
Dass die Art der Bildungseinrichtung für private Bildungserträge von Bedeutung ist, 
bestätigen die Ergebnisse der erwähnten Studie für Deutschland (Vgl. Wahrenburg und Weldi 
2007). Laut dieser Studie sind die höheren Bildungserträge von privaten Investitionen in ein 
Studium an einer Fachhochschule nur dann feststellbar, wenn es sich um eine größere Anzahl 
von Studierenden in einzelnen Fachrichtungen wie Engineering handelt. 
Da individuelle Ertragsraten in den meisten betrachteten Ländern den risikofreien Realzins 
übersteigen, stellen Investitionen in das eigene Humankapital eine attraktive Form der 
Vermögensbildung dar. Bringen private Investitionen in eine Hochschulausbildung im 
Ausland höhere individuelle Erträge, als das im Fall einer Investition in die heimische 
Hochschulausbildung gewesen wäre, gibt das einen Anreiz zur Bildungsmigration.  
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Die Verteilung der Bildungsmigranten nach Fachrichtungen lässt Spezialisierungen von 
Studienorten erkennen. Der Anteil der internationalen Studierenden in Agrarwissenschaften, 
Ingenieur- und Naturwissenschaften betrug 2006 in Finnland 41,9 Prozent, in Deutschland 
38,3 Prozent, in Schweden 39,6 Prozent und in den Vereinigten Staaten 34,6 Prozent. Der 
Anteil der internationalen Studierenden in Sozial-, Wirtschafts- und Rechtswissenschaften lag 
im demselben Jahr in Australien bei 52,7 Prozent, in Neuseeland bei 49 Prozent, in den 
Niederlanden bei 45,3 Prozent und im Vereinigten Königreich bei 40,8 Prozent. Der Anteil 
der internationalen Studierenden im Bereich Gesundheit und Soziales war 2006 in Belgien 
(43,5 Prozent), Spanien (30,7 Prozent), Ungarn (30 Prozent) und in der Tschechischen 
Republik (23,5 Prozent) besonders hoch (Vgl. OECD 2008 (2), S. 393ff.).   
Was die Verteilung der Bildungsmigranten nach Bildungsebene betrifft, betrug 2006 der 
Anteil der internationalen Studierenden, die in einem weiterführenden forschungsorientierten 
Studiengang eingeschrieben waren, in Spanien 36 Prozent, in der Schweiz 27,3 Prozent, in 
den Vereinigten Staaten 15,7 Prozent, in Finnland 14,3 Prozent und im Vereinigten 
Königreich 11,6 Prozent (Vgl. OECD 2008 (2), S. 406). In Deutschland lag 2005 der Anteil 
der Promotionen in Ingenieur- und Naturwissenschaften, die von Ausländern abgeschlossenen 
wurden, bei 18 bzw. 21 Prozent (Vgl. Egeln und Heine 2007, S. 77). Ein erhöhtes Interesse an 
privaten Investitionen in ein Promotionsstudium ist folgendermaßen zu erklären (Vgl. OECD 
2001 (1), S. 107): In Bezug auf spätere Einkommen steigt ökonomischer Nutzen einer 
Studienzeit im Ausland mit jeder Bildungsstufe. Bei gleichen Kosten (Studiengebühren, 
Lebenshaltungskosten usw.) sind daher die Investitionen in höhere Bildungsstufen attraktiver. 
Außerdem sind die Fremdmittel zur Finanzierung eines Promotionsstudiums in entwickelten 
Ländern einfacher zu finden, was individuelle Bildungserträge zwangsläufig steigert. 
Im Fall einer Bildungsmigration ist allerdings interessant, dass es sich um unterschiedliche 
Orte für private Investitionen – Heimatland vs. Studienland – und unterschiedliche Investoren 
– den Staat im Heimatland vs. den Staat im Studienland – handelt. Bildungsinvestitionen des 
Heimatlandes können zwar mit der Abwanderung von Studierenden erspart bleiben, seine 
bisherigen Investitionen gehen aber mit ihrer Nicht-Rückkehr verloren. Kehren Studierende in 
das Heimatland zurück, gehen die in ihre Ausbildung getätigten öffentlichen Investitionen des 
Studienlandes verloren. Deshalb muss bei der Gestaltung der Wirtschaftspolitik auf ein 
ausgewogenes Verhältnis nicht nur zwischen individuellen und staatlichen Erträgen, sondern 
auch zwischen staatlichen Erträgen des Herkunftslandes und Studienlandes geachtet werden.  
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3.4. Bedeutung der Bildungsmigration für Herkunfts- und Zielländer 
Direkt oder indirekt verfolgen Industrieländer mit zunehmender Internationalisierung ihrer 
nationalen Hochschulsysteme bestimmte kurz- und langfristige Ziele, die sich insgesamt in 
vier Strategien zur Internationalisierung der Hochschulausbildung widerspiegeln. Während 
die traditionelle Strategie auf die Verbesserung der gegenseitigen Verständigung zielt, werden 
die in den 1990er Jahren entstandenen drei neuen Strategien – zur Förderung der 
qualifizierten Migration, zur Einkommensgenerierung und zur Kapazitätsbildung – von 
wirtschaftlichen Erwägungen der Studienländer bestimmt (Vgl. IOM 2008, S. 114ff.). 
Die Strategie zur Verbesserung der gegenseitigen Verständigung basiert auf politischen, 
kulturellen, akademischen und entwicklungsfördernden Überlegungen. Im Rahmen dieser 
Strategie wird die internationale Mobilität von in- bzw. ausländischen Studierenden und 
Lehrkräften durch Stipendien bzw. Austauschprogramme sowie Partnerschaften zwischen 
Hochschulen unterstützt. Diese Strategie ist in der Regel nicht auf die Rekrutierung von 
ausländischen Studierenden durch intensive Kampagnen, sondern auf die Herausbildung einer 
kleinen Elite nationaler und ausländischer Studierender gezielt. Von ausländischen 
Studierenden wird erwartet, dass sie nach dem Studium in ihr Herkunftsland zurückkehren 
und dort zur Verbesserung der Kontakte mit dem Gastland beitragen. Diese Strategie wird 
von Japan, Spanien und den Vereinigten Staaten im Rahmen des Fulbright-Programms und 
der EU im Rahmen des Sokrates-Erasmus-Programms verfolgt (Vgl. IOM 2008, S. 114f.). 
Die Strategie zur Förderung qualifizierter Migration strebt die gleichen Ziele wie die 
traditionelle Strategie an und ist ferner auf eine gezielte Rekrutierung von ausländischen 
Studierenden ausgerichtet. Diese Strategie steht mit der Philosophie der wissensbasierten 
Wirtschaft im Einklang und ebnet den Weg für ausländische Talente, die die 
Wettbewerbsfähigkeit des Gastlandes in Forschung und Hochschulausbildung verbessern 
können. Sie richten sich deswegen eher an Doktoranden bzw. zukünftige Forscher als an 
Studierende auf niedrigeren Bildungsstufen mit einer engen Spezialisierung. Die Ausbildung 
ausländischer und inländischer Studierender wird durch den Staat in der gleichen Weise 
subventioniert. Diese Strategie führt zwar in der Regel zu einem Anstieg der Zahl der 
ausländischen Studierenden im Lande, hat aber auf die Mobilität von Hochschulen und 
Studiengängen keine Auswirkung. Eine solche Strategie wird in einigen Provinzen Kanadas, 
in Frankreich, Deutschland, dem Vereinigten Königreich (für EU-Bürger) und den 
Vereinigten Staaten (für Doktoranden) umgesetzt (Vgl. IOM 2008, S. 115f.). 
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Die Strategie zur Einkommensgenerierung bezweckt dieselben Ziele wie die beiden vorigen 
Strategien und darüber hinaus eine direkte Verfolgung kommerzieller Interessen. Eine 
Besonderheit dieser Strategie besteht darin, dass ausländische Studierende nicht von 
öffentlichen Bildungssubventionen profitieren, weil sie im Gegensatz zu einheimischen 
Studierenden höhere Studiengebühren zahlen. Ausländerbehörden und Bildungseinrichtungen 
müssen jedoch die geografische Ausgewogenheit nicht nur in kommerzieller Hinsicht, 
sondern auch in Bezug auf Einwanderung im Auge behalten. Diese Strategie wird von 
Australien, einigen Provinzen Kanadas, Neuseeland, den Vereinigten Staaten (für Studierende 
auf niedrigen Bildungsstufen), Dänemark, Irland, den Niederlanden und dem Vereinigten 
Königreich (für Nicht-EU-Bürger) verfolgt (Vgl. IOM 2008, S. 116). 
Die Strategie zur Kapazitätsbildung setzt auf den Aufbau des Humankapitals der 
Entwicklungsländer, das in der Wirtschaft und im Hochschulsystem dieser Länder gefragt ist. 
Während die beiden vorigen Strategien vor allem auf den Export von Dienstleistungen  
ausgerichtet sind, ist die Strategie zur Kapazitätsbildung importorientiert. Denn die 
Förderprogramme unterstützen nicht nur die Mobilität von ausländischen Beamten, Lehrern 
und Studierenden, sondern auch die Mobilität von ausländischen Hochschulen und 
Studiengängen, die ihre Dienstleistungen im Gastland anbieten wollen. Die Kooperation 
zwischen lokalen und ausländischen Hochschulen ebnet den Weg für den Know-how-
Transfer zwischen den Ländern. Was die Migrationspolitik betrifft, wird eine temporäre 
Mobilität von Fachkräften gefördert, um einen erheblichen Abfluss des Humankapitals zu 
vermeiden. Diese Strategie wird in China, Hongkong, Indonesien, Malaysia, Singapur, 
Vietnam und den Vereinigten Arabischen Emiraten umgesetzt (Vgl. IOM 2008, S. 116f.). 
Die dargestellten Strategien zur Internationalisierung der Hochschulausbildung unterscheiden 
sich im Grunde genommen nach Zielprioritäten: Während die Strategien zur Verbesserung der 
gegenseitigen Verständigung und zur Kapazitätsbildung vor allem entwicklungspolitische 
Ziele gegenüber weniger entwickelten Herkunftsländern verfolgen, sind die Strategien zur 
Förderung der qualifizierten Migration und zur Einkommensgenerierung in erster Linie auf 
die Verfolgung rein ökonomischer Interessen von besser entwickelten Gastländern 
ausgerichtet. Es ist bemerkenswert, dass die an eigene Bedürfnisse angepassten Strategien von 
den größten Dienstleistungsanbietern auf dem internationalen Bildungsmarkt wie den 
Vereinigten Staaten, dem Vereinigten Königreich, Deutschland, Frankreich, Australien und 
Kanada verfolgt werden.     
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Für diese Industrieländer stellen ausländische Studierende sowohl eine wertvolle Quelle für 
Hochschuleinnahmen als auch eine ausgezeichnete Quelle für qualifizierte Migration dar 
(Vgl. Verbik und Lasanowski 2007, S. 3): Während eine Erhöhung der Hochschuleinnahmen 
durch die Steigerung der Zahl ausländischer Studierender eher ein kurzfristig orientiertes Ziel 
ist, ist die Erhöhung des Bestandes an nationalem Humankapital durch die Migration von 
Fachkräften deutlich langfristig orientiert. Es ist deshalb nicht zufällig, dass der weltweite 
Aufschwung in der Migration von Fachkräften und die zunehmende Internationalisierung der 
Hochschulausbildung praktisch gleichzeitig Anfang der 1990er stattfanden.  
Mit der Einwanderung von qualifizierten Arbeitskräften versuchen die Industrieländer, ihre 
zwei wichtigsten sozioökonomischen Probleme zu lösen. Es geht zum einen um die aktuelle 
demographische Entwicklung wie den Rückgang der Zahl an Erwerbspersonen und die 
Alterung der Bevölkerung. Es handelt sich zum anderen um den akuten Fachkräftemangel im 
forschungs- und wissensintensiveren Segment, der durch den wirtschaftlichen Strukturwandel 
ausgelöst wurde. Dass die Stellen in diesem Segment unbesetzt bleiben, verursacht 
Wertschöpfungsverluste in beträchtlicher Höhe und schwächt die Wachstumsdynamik (Vgl. 
Köppel und Plünnecke 2009). In Australien werden 2012 etwa 200.000 unbesetzte 
Arbeitsstellen vorhanden sein. In Kanada sind schon 20 Prozent der Bevölkerung im Ausland 
geboren worden und das Land ist bereits auf den zukünftigen Beitrag von 130.000 
ausländischen Studierenden angewiesen (Vgl. Verbik und Lasanowski 2007, S. 3). 
Der wirtschaftliche Strukturwandel ist in entwickelten Ländern besonders ausgeprägt. Dies ist 
damit zu erklären, dass im Rahmen der Globalisierung eine Art von Spezialisierung in der 
Arbeitsteilung stattfindet. Während sich weniger entwickelte Länder immer mehr auf weniger 
qualifizierte Tätigkeiten einrichten, spezialisieren sich besser entwickelte Länder zunehmend 
auf höher qualifizierte Tätigkeiten. Deswegen steigt auf den Arbeitsmärkten in den 
Industrieländern die Nachfrage nach qualifizierten Arbeitskräften, die zu einer verstärkten 
Migration der Fachkräfte in eine bestimmte Richtung führt (Vgl. Chiswick 2005, S. 3).   
Die Vorteile einer Migration von höher qualifizierten Arbeitskräften im Vergleich zu 
niedriger qualifizierten aus dem sozioökonomischen Blickwinkel der aufnehmenden 
Gesellschaft sind nicht zu übersehen. Höher qualifizierte Arbeitnehmer sind produktiver und 
steigern die Produktivität derjenigen mit niedrigerer Qualifikation. Sie sind innovativer und 
fördern den technischen Fortschritt. Sie besitzen die Fähigkeit, schnell zwischen Sektoren hin- 
und herzuwechseln, wodurch die Probleme des rapiden wirtschaftlichen Strukturwandels 
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minimiert werden. Qualifizierte Arbeitnehmer verdienen mehr und zahlen infolgedessen mehr 
Steuern. Staatliche Einnahmen steigen und erlauben mehr staatliche Ausgaben für die 
Erhöhung der Löhne von heimischen niedriger qualifizierten Arbeitnehmern, was zur 
Minderung von Einkommensungleichheit führt. Die Qualität des Gesundheits- und 
Bildungssystems verbessert sich und öffentliche Institutionen funktionieren effizienter. Eine 
stabile wirtschaftliche, soziale und politische Lage schafft eine sichere Basis für die 
nachhaltige Entwicklung des Landes (Vgl. Chiswick 2005, S. 3ff. und Lucas 2005, S. 117ff.).  
Niedriger qualifizierte Migranten sind dagegen nicht nur weniger produktiv und innovativ, 
sondern sie stellen eine eventuelle Last für das sozialwirtschaftliche System der 
aufnehmenden Gesellschaft dar. Eine verstärkte Einwanderung solcher Migranten kann zur 
Lohnsenkung von heimischen niedriger qualifizierten Arbeitnehmern und dadurch zur 
Armutsverbreitung führen. Steuereinnahmen aus den Arbeitslöhnen solcher Migranten sind 
relativ niedrig. Die Wahrscheinlichkeit einer Arbeitslosigkeit ist höher und sie greifen auf die 
Sozialleistungen einer Wohlfahrtsgesellschaft öfter zurück (Vgl. Chiswick 2005, S. 4f.). 
Mit Rücksicht auf die Vorteile einer Migration von qualifizierten Arbeitskräften sehen die 
Gastländer in ausländischen Studierenden immer öfter zukünftige qualifizierte Migranten. Die 
Besonderheit der Bildungsmigration in besser entwickelte Länder besteht darin, dass sie eine 
der „formellen Zugangstore“ für die Zuwanderung von Fachkräften aus weniger entwickelten 
Ländern darstellt (Vgl. Abella 2003, S. 8f.). Dass die Migration von Studierenden in eine 
Migration von Fachkräften umwandeln kann, bestätigt eine empirische Studie von Dreher und 
Poutvaara (2005) für die Vereinigten Staaten: Dort führte eine 10-prozentige Zunahme der 
Zahl ausländischer Studierender zu einer Zunahme der Einwanderung um 0,3-0,9 Prozent.  
Für die Forschungslandschaft des aufnehmenden Landes sind besonders ausländische 
Doktoranden eine willkommene Bereicherung des eigenen wissenschaftlichen Potenzials. 
Laut einer von Chellaraj et al. (2008) durchgeführten Studie für die Vereinigten Staaten führte 
dort eine 10-prozentige Erhöhung der Zahl ausländischer Doktoranden zum Anstieg in den 
Patentanmeldungen um 4,5 Prozent. Laut der Studie hatten ausländische Studierende auf das 
Patentieren einen größeren positiven Einfluss als ausländische Fachkräfte. Im Fall 
ausländischer Doktoranden kann man sogar von einer finanziellen Subvention des 
Forschungssystems der Zielländer seitens der Herkunftsländer sprechen, weil die Kosten ihrer 
bisherigen Ausbildung vom Herkunftsland getragen wurden (Vgl. IOM 2008, S. 121). 
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Wenn besser entwickelte Länder durch die zunehmende Internationalisierung ihrer nationalen 
Bildungssysteme mehr ausländische Studierende anlocken und ihnen nach dem Studium einen 
dauerhaften bzw. permanenten Aufenthalt anbieten, kann eine massenhafte Nicht-Rückkehr 
dieser Studierenden zu dramatischen Humankapitalverlusten in weniger entwickelten Ländern 
führen. Es ist anzunehmen, dass solche Entwicklungen besonders für die postsowjetischen 
Transformationsländer, die selber vom demographischen Wandel und vom wirtschaftlichen 
Strukturwandel betroffen sind, negative Konsequenzen haben können. Andererseits sind sie 
momentan auf die Ausbildung ihrer Fachkräfte in entwickelten Ländern angewiesen. Die 
Bedeutung der Bildungsmigration für diese Ländergruppe wird im Folgenden dargestellt.   
Die politischen und wirtschaftlichen Systeme der postsowjetischen Transformationsländer 
unterliegen seit dem Ende des Ost-West-Konfliktes in den Jahren 1989/1990 einem 
politischen Systemwechsel und einer wirtschaftlichen Transformation. In den betroffenen 
Ländern wurden (und werden immer noch) neue politische Institutionen aufgebaut, neue 
marktwirtschaftliche Beziehungen hergestellt und eine Zivilgesellschaft mit einer neuen 
politischen Kultur gegründet (Vgl. Varwick 2000, S. 398). Im Laufe der zwei Jahrzehnte 
langen Transformationsgeschichte entwickelten sich diese Länder sehr unterschiedlich. 
Während der Stand der politischen und wirtschaftlichen Transformation in den mittel- und 
osteuropäischen Ländern als weit fortgeschritten (z. B. Tschechien, Slowakei, Estland) und 
fortgeschritten (z. B. Bulgarien, Rumänien, Mazedonien) bezeichnet wird, ist die Umsetzung 
der Reformen in meisten Nachfolgestaaten der Sowjetunion als eingeschränkt (z. B. Ukraine, 
Georgien, Armenien), stark eingeschränkt (z. B. Kasachstan, Aserbeidschan, Weißrussland) 
und gescheitert bzw. blockiert (z. B. Tadschikistan, Usbekistan, Turkmenistan) eingestuft.
39
 
Da politische und wirtschaftliche Reformprozesse gleichzeitig stattfinden und sich gegenseitig 
unterstützen, stehen diese Transformationsländer unter einem doppelten Druck: 
„Ohne eine funktionsfähige Marktwirtschaft ist eine stabile demokratische 
Entwicklung des politischen Systems und der Gesellschaft kaum zu erreichen, 
und ohne demokratische Entwicklung ist eine effektive Entwicklung der 
Marktwirtschaft kaum zu erwarten.“ (Varwick 2000, S. 398f.) 
Der Erfolg der Transformationsprozesse hängt jedenfalls mit dem Elitenwechsel zusammen. 
Die Herausbildung einer neuen politischen und sozioökonomischen Elite, die zur Umsetzung 
von tiefgreifenden Reformen fähig und bereit ist, ist ein langfristiger Prozess (Vgl. Varwick 
                                                 
39
 Vgl. Bertelsmann Transformation Index 2008, Status Index, http://www.bertelsmann-transformation-
index.de/fileadmin/pdf/Anlagen_BTI_2008/BTI_2008_Ranking_EN.pdf, Abruf vom 15.04.2009 
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2000, S. 401). Die zukünftigen Entscheidungsträger müssen zunächst ausgebildet werden, um 
diesen Aufgaben gewachsen zu sein. Die Bildungssysteme dieser Länder befinden sich 
ebenso im Transformationsprozess und sind daher noch nicht in der Lage, die Wirtschaft und 
Gesellschaft mit gut ausgebildeten Fachkräften zu versorgen. Es ist zudem zu vermuten, dass 
ein erhöhter Bedarf an Ausbildungsmöglichkeiten für die aktuell erwerbstätige Bevölkerung 
besteht. Denn ein Teil der Beschäftigten hatte vor dem Zerfall der Sowjetunion qualitativ 
höhere (Vgl. OECD 2007, S. 11), aber wenig marktorientierte Fachkenntnisse erworben
40
 und 
ein anderer Teil hatte mehr marktorientierte, aber qualitativ niedrigere Fachkenntnisse danach 
erworben. Es handelt sich somit um eine dringende Notwendigkeit, die Maßnahmen zum 
lebenslangen Lernen in den Ländern des früheren Ostblocks durchzuführen. 
Lebenslanges Lernen, das sowohl in Form einer formellen Fort- und Weiterbildung als auch 
in Form eines informellen Lernens durch die wechselnden Arbeitsbedingungen erfolgt, ist in 
einer Welt des raschen technologischen Wandels entscheidend. Rutkowski (2007) untersuchte 
die Teilnahme der Erwachsenen am lebenslangen Lernen in zwei Gruppen der EU-Länder, 
nämlich in den alten EU-Ländern (EU15) vs. in den 2004 bzw. 2007 beigetretenen Ländern 
und den EU-Beitrittskandidaten (EU8+2)
41
. Die Studie zeigte, dass dem lebenslangen Lernen 
in der EU15 deutlich mehr Priorität eingeräumt wird als in der EU8+2: Während in der EU15 
mehr als 25 Prozent der Erwachsenen an der allgemeinen und beruflichen Ausbildung 
teilnahmen, waren im Durchschnitt nur 5 Prozent der Erwachsenen in vergleichbare 
Maßnahmen in der EU8+2 involviert. Dabei sollte die Teilnahmequote für die EU8+2 sogar 
über 25 Prozent liegen, um den Entwicklungsstand der EU15 schneller erreichen zu können.  
Unter diesen Umständen ist die Ausbildung der aktuellen und zukünftigen Fachkräfte in 
entwickelten Ländern, wo sie neue Kenntnisse und Fähigkeiten in einem fortgeschrittenen 
Bildungssystem erwerben und wertvolle Lebenserfahrung in einer funktionierenden 
Demokratie sammeln können, als der effizienteste Weg zur Bildung einer neuen Elite in den 
postsowjetischen Transformationsländern zu betrachten. Die damit begründete 
Bildungsmigration in entwickelte Länder bringt allerdings sowohl positive, als auch negative 
Folgen für die betroffenen Länder mit sich. Die Folgen können entweder einen allgemeinen 
Charakter, d. h. sie sind für alle Länder unabhängig vom Entwicklungsstand typisch, oder 
einen spezifischen Charakter, d. h. sie sind für diese Ländergruppe typisch, haben.  
                                                 
40
 Das trifft z. B. auf die Spezialisten in den Ingenieurwissenschaften zu (Vgl. Piven’ und Pak 2006, S. 83). 
41
 Bei EU8+2 handelt es sich um die Tschechische Republik, Estland, Ungarn, Lettland, Litauen, Polen, 
Slowakei und Slowenien sowie um Bulgarien und Rumänien (Vgl. Rutkowski 2007). 
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Unabhängig vom Entwicklungsniveau der Herkunftsländer wirkt sich die Spezialisierung der 
Studienorte auf bestimmte Studienfächer positiv aus. Denn allein wegen der niedrigen Zahl 
potenzieller Studierender können nicht alle Studiengänge im gleichen Umfang in jedem Land 
angeboten werden. Durch die Bildungsmigration werden in den wettbewerbsfähigsten 
Studienorten notwendige Maßstäbe erreicht, um Synergien zu schaffen und dadurch 
Einsparungen zu erzielen, die als „economy of scale“ bzw. Skaleneffekt bezeichnet wird. Eine 
erhöhte Konzentration der Studierenden aus unterschiedlichen Kulturen in Studienorten 
fördert interkulturelle Kommunikation und trägt zur Verbesserung der Völkerverständigung 
bei. Im Laufe des Studienaufenthalts lernen Studierende nicht nur andere Sprachen und 
Kulturen, sondern schließen neue soziale Kontakte, wodurch den Aufbau von 
zwischenstaatlichen Beziehungen beträchtlich erleichtert wird  (Vgl. OECD 2001 (1), S. 93).    
Die Transformationsländer profitieren zusätzlich dadurch, dass dank der Bildungsmigration 
die Unvollkommenheit ihrer Bildungssysteme, die sich ebenfalls transformieren und deshalb 
zur Ausbildung gut qualifizierter Spezialisten noch nicht fähig sind, teilweise kompensiert 
wird. Denn Anfang der 2000er erreichte das Niveau der Ausbildungsqualität in den meisten 
mittel- und osteuropäischen Ländern (EU8+2) das Niveau der Ausbildungsqualität in den 
meisten alten EU-Mitgliedsstaaten (EU15) immer noch nicht (Vgl. Rutkowski 2007, S. 26). 
An staatlichen Investitionen in die Ausbildung der ausgewanderten Studierenden wird ebenso 
gespart. Hochschulabsolventen kehren mit wertvollen Kenntnissen zurück und tragen zum 
Technologietransfer bzw. zur Entwicklung neuer Industrien bei. Einen signifikanten Beitrag 
zum Technologietransfer können Promotionsstudenten leisten, die sich in ihren Forschungen 
an den Bedürfnissen des Herkunftslandes orientieren (Vgl. OECD 2001 (1), S. 113). Einen 
positiven Einfluss auf die Einstellung temporärer Migranten gegenüber Entrepreneurship 
stellten Piracha und Vadean (2009) in ihrer empirischen Untersuchung für Albanien fest. Dies 
ist für die Etablierung des privaten Sektors in den postsozialistischen Ländern von Bedeutung.   
Die Bildungsmigranten aus Transformationsländern, die im Laufe des Studienaufenthalts die 
geschäftsüblichen Umgangsformen im Gastland kennen lernten, können zu einer aktiveren 
Integration ihrer Herkunftsländer in den Welthandel beitragen. Durch eine gleichberechtigte 
Teilnahme können die Transformationsländer von den wohlstandsmehrenden Effekten des 
Außenhandels profitieren. Laut einer empirischen Studie von Lewer und Van den Berg (2003) 
kann ein Exportwachstum von einem Prozent zu einem Wirtschaftswachstum von 0,2 Prozent 
führen. Es geht jedoch nicht nur um den Handel von Waren und Dienstleistungen, sondern 
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auch um Direktinvestitionen in diese Länder, die durch das Vorhandensein von qualifiziertem 
Personal vor Ort gefördert werden können (Vgl. Jahrmann 2001, S. 68). Diesbezüglich ist 
eine empirische Studie von Jurajda und Terrell (2007) zu erwähnen. Die Untersuchung von 
Daten für vier Transformationsländer – die Tschechische Republik, Ungarn, Bulgarien und 
die Ukraine – zeigte, dass sowohl Direktinvestitionen als auch qualifizierte Arbeitskräfte in 
diesen Ländern in die Regionen fließen, die mit qualifizierten Arbeitskräften besser 
ausgestattet sind. Der Zusammenhang zwischen der regionalen Ausstattung mit Humankapital 
und der regionalen Arbeitslosigkeit wurde ebenso festgestellt.         
Bildungsmigration kann aber weitreichende negative Konsequenzen für die Länder des 
ehemaligen Ostblocks haben, falls die Hochschulabsolventen sich für einen relativ langen 
temporären oder sogar für einen permanenten Aufenthalt außerhalb der Herkunftsländer und 
dort für eine mit dem Wohlergehen des Herkunftslandes in keinem Zusammenhang stehende 
Erwerbstätigkeit entscheiden. Dadurch verlieren weniger entwickelte Länder an Quantität und 
Qualität ihrer Humanressource, was negative Konsequenzen für die dauerhafte wirtschaftliche 
Entwicklung und für die Stabilisierung der politischen Lage in diesen Ländern zur Folge hat.  
Laut einer empirischen Studie von Marchiori et al. (2009) wirkt sich die Auswanderung von 
qualifizierten Arbeitskräften auf die osteuropäischen Länder in zweierlei Hinsicht negativ aus: 
Zum einen sinkt kurzfristig der Bestand an nationalem Humankapital. Zum anderen erhöht 
sich langfristig die Belastung der erwerbsfähigen Bevölkerung, die einen relativ großen Anteil 
der Rentner zu unterstützen hat. Mit Rücksicht darauf ist auf die Frage, ob die Auswanderung 
von qualifizierten Arbeitskräften einen eindeutig positiven bzw. negativen Effekt auf die 
Herkunftsländer hat, differenzierter einzugehen. Für jedes Land bzw. für jede Ländergruppe 
müssen besondere Charakteristiken wie z. B. der Entwicklungsstand von Technologien, die 
Altersstruktur von Humanressourcen, das Ausmaß der Auswanderung berücksichtigt werden.   
Im Gegensatz zu den meisten Entwicklungs- und einigen Transformationsländern (z. B. China 
und Indien) ist die Quantität der Humanressourcen in vielen Transformationsländern des 
früheren Ostblocks unzureichend. Die demografische Lage in diesen Ländern ist seit den 
1990er durch einen zweidimensionalen Bevölkerungsrückgang gekennzeichnet: Zum einen 
sinkt die Bevölkerungszahl wegen Abwanderungsprozessen, die durch die drastische 
Verschlechterung der wirtschaftlichen und politischen Lage in den sozialistischen Ländern 
nach dem Ende des Ostblocks ausgelöst wurden. Zum anderen schrumpft die 
Bevölkerungszahl wegen der niedrigen Geburtenrate, die bis jetzt keine steigende Tendenz in 
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vielen Ländern dieser Gruppe zeigt. Besonders betroffen sind Russland, Kasachstan, die 
Ukraine, Bulgarien, Rumänien, Polen und Ungarn (Vgl. Birg 2004, S. 19).  
Laut aktuellen Untersuchungen übersteigt die Nachfrage nach qualifizierten Arbeitskräften ihr 
Angebot auf den Arbeitsmärkten in den mittel- und osteuropäischen Transformationsländern 
(Vgl. Rutkowski 2007). Bemerkenswert ist dabei, dass noch Mitte der 2000er dort die 
Beschäftigungsmöglichkeiten knapp und die Arbeitslosigkeitsraten hoch waren. Die 
Verbesserung der Nachfrage ist auf eine erfolgreiche Umstrukturierung der Unternehmen, die 
mit der Verbesserung des Investitionsklimas und des Zugangs zu globalen Märkten nach dem 
EU-Beitritt verbundenen ist, zurückzuführen. Allerdings kann der bereits deutlich spürbare 
Fachkräftemangel das langfristige Wachstum der Unternehmen dämpfen. Damit stehen die 
Transformationsländer bzw. die Bildungssysteme dieser Länder vor der Herausforderung der 
Versorgung ihrer Wirtschaften mit gut qualifizierten Spezialisten. Eine gut ausgebildete Elite 
ist nicht nur für die Wirtschaft, sondern auch für die Gesellschaft eines jeden Landes von 
besonderer Bedeutung. Denn eine solche Elite kann für die Entwicklung von politischen 
Institutionen und für die Durchsetzung von Normen guten Regierens, die für eine nachhaltige 
Entwicklung des Landes wichtig sind, eine Schlüsselrolle spielen (Vgl. Lucas 2005, S. 118f.). 
Zusammenfassend lässt sich folgendes behaupten: Wegen einer verstärkten Auswanderung 
von qualifizierten Arbeitskräften können die postsowjetischen Transformationsländer ihr 
Humankapital verlieren, was eine Senkung der Arbeitsproduktivität der Volkswirtschaften zur 
Folge hat. Eine solche Auswanderung beeinflusst negativ sowohl staatliche Einnahmen in 
Form entgangener Steuereinnahmen als auch staatliche Ausgaben in Form verlorener 
Bildungsinvestitionen in die primäre, sekundäre und tertiäre Ausbildung der Auswanderer. 
Diese Länder verlieren nicht nur Fachkräfte, sondern auch progressive Menschen, die eine 
wichtige Rolle in den gesellschaftspolitischen Prozessen spielen könnten. Deshalb kann bei 
der Intensivierung der Auswanderung von qualifizierten Arbeitskräften zu politischen 
Instabilitäten und zur Entstehung bzw. Erweiterung von regionalen Konflikten kommen. 
Die Unterbindung der Migration in Herkunftsländern kommt jedoch nicht in Frage, weil 
dadurch die Rechte potenzieller Migranten verletzt würden (Vgl. IOM 2008, S. 64). Dass 
Herkunftsländer seitens Zielländer für ihre Humankapitalverluste jemals entschädigt werden, 
scheint unwahrscheinlich: „the political realities offer little likelyhood that any significant 
compensation will ever occur“ (Lucas 2005, S. 138). Unter diesen Umständen aktualisiert sich 
die Notwendigkeit, Bildungsmigrationsprozesse im Interesse der Herkunftsländer zu steuern.  
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3.5. Zwischenfazit 
Internationale Bildungsmigration als neues und zugleich komplexes Phänomen der 
internationalen Migration gewinnt seit dreißig Jahren immer mehr an Bedeutung. Um dieses 
Phänomen besser verstehen zu können, wurden in diesem Kapitel sowohl theoretische 
Grundlagen als auch die praktische Bedeutung der Bildungsmigration näher erläutert.     
Da es gegenwärtig keine einheitlichen Begriffe und keine selbständige Theorie zur Erklärung 
der Bildungsmigration gibt, wurden zunächst die für die vorliegende Untersuchung relevanten 
Begriffe formuliert und eine Reihe moderner Migrationstheorien geprüft. Es stellte sich dabei 
heraus, dass sich die im Rahmen der Bildungsmigration stattfindenden Prozesse anhand der 
untersuchten makro- bzw. mikrotheoretischen Ansätze erklären lassen. Allerdings sollten 
makrotheoretische durch mikrotheoretische Ansätze ergänzt werden, weil die ersteren von 
einer unrealistischen Annahme der Homogenität von Individuen und die letzteren von einer 
subjektiven Wahrnehmung objektiver Faktoren seitens einzelner Individuen ausgehen. Den 
wichtigen Push- bzw. Pull-Faktor stellt die Ausbildungsqualität dar: Studierende wandern 
wegen einer schlechteren Ausbildungsqualität aus dem weniger entwickelten Herkunftsland 
aus bzw. wegen einer besseren Ausbildungsqualität in das besser entwickelte Zielland ein. 
Dass Migrationsentscheidungen auf individueller Ebene getroffen werden, rückt die 
Notwendigkeit der Berücksichtigung privater ökonomischer Interessen bei der Formulierung 
einer auf die Verbesserung des allgemeinen Wohlstandes gezielten Wirtschaftspolitik in den 
Vordergrund. Dies ist umso wichtiger, je mehr Studierende in die Bildungsmigration 
einbezogen werden. Allein in den letzten drei Jahrzehnten verfünffachte sich die Zahl der 
Personen, die sich zwecks Studiums im Ausland aufhalten. Etwa vier Fünftel internationaler 
Studierender wählten 2006 eines von fünf Ländern, darunter Deutschland, als Studienort.  
Industrieländer als größte Anbieter von Bildungsdienstleistungen verfolgen bei der 
Internationalisierung ihrer Hochschulausbildung Strategien, die in erster Linie auf eigene rein 
ökonomische Interessen wie die Förderung der qualifizierten Migration und die 
Einkommensgenerierung ausgerichtet sind. Während die Einkommensgenerierung eher ein 
kurzfristig orientiertes Ziel ist, ist die Förderung der qualifizierten Migration ein deutlich 
langfristig orientiertes Ziel. Denn dadurch steigen der Bestand an nationalem Humankapital 
und die gesamtwirtschaftliche Produktivität der Industrieländer, die durch die ungünstige 
demographische Entwicklung und den wirtschaftlichen Strukturwandel beeinträchtigt wird.   
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Im Gegensatz zu weniger qualifizierten Arbeitskräften werden besser qualifizierte 
Arbeitskräfte als Einwanderer aus mehreren Gründen bevorzugt. Sie sind produktiver und 
leisten daher einen größeren Beitrag zum Wirtschaftswachstum des Ziellandes. Sie zahlen aus 
ihren höheren Einkommen mehr Steuern und leisten damit einen größeren Beitrag zum 
Sozialsystem des Ziellandes. Die gestiegenen staatlichen Einnahmen erlauben die 
Lohnerhöhung für heimische wenig qualifizierte Arbeitskräfte und somit die Minderung von 
Einkommensungleichheit in den aufnehmenden Ländern. 
Die Entsendeländer, die in der Regel als Entwicklungsländer bezeichnet werden, sind aber 
nicht homogen, sondern unterscheiden sich durch die quantitative bzw. qualitative 
Ausstattung mit Humanressourcen. Unter diesen Ländern stellen die postsowjetischen 
Transformationsländer, die bezüglich menschlicher Entwicklung relativ hoch entwickelt und 
bevölkerungsarm sind, eine spezifische Ländergruppe dar. Die Bildungsmigration aus solchen 
Transformationsländern in entwickelte Länder, die für die Herausbildung einer zur 
Durchführung tiefgreifender Reformen fähigen neuen Elite notwendig ist, wirkt sich auf die 
nachhaltige Entwicklung dieser Länder sowohl positiv als auch negativ aus.       
Ein positiver Aspekt der Bildungsmigration ist, dass sie zunächst eine effizientere 
Anwendung der Finanzierungsmittel durch die Spezialisierung der Studienorte auf bestimmte 
Fachrichtungen gewährleistet. Dann fördert sie das Sammeln von Erfahrungen in 
interkultureller Kommunikation und den Aufbau von sozialen Netzwerken. Außerdem 
kompensiert sie die vorläufige Unvollkommenheit des nationalen Bildungssystems in 
Transformationsländern. Weiterhin ermöglicht sie den Transfer moderner Technologien in 
Herkunftsländer und fördert die gleichberechtigte Teilnahme dieser Länder am Welthandel. 
Ein negativer Aspekt der Bildungsmigration ist, dass sie eine relativ lange temporäre bzw. 
eine permanente Migration qualifizierter Arbeitskräfte aus weniger entwickelten Ländern 
auslösen kann. Das beeinträchtigt den Aufbau des nationalen Humankapitals in den ohnehin 
überwiegend bevölkerungsarmen postsowjetischen Transformationsländern.  
Die Bildungsmigration in fortgeschrittene Länder kann somit die nachhaltige Entwicklung der 
Transformationsländer des ehemaligen Ostblocks sowohl fördern als auch bremsen. Es 
besteht jedoch die Möglichkeit, negative Ergebnisse zu minimieren und positive Ergebnisse 
zu maximieren, falls die durch die Bildungsmigration ausgelösten Migrationsprozesse flexibel 
gesteuert werden. Wie ein solches Management zu gestalten ist, wird in den nachfolgenden 
Kapiteln am Beispiel der Bildungsmigration aus Kasachstan nach Deutschland gezeigt.   
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4. Ursachen der Bildungsmigration aus Kasachstan nach Deutschland 
Im vorliegenden Kapitel werden Zusammenhänge zwischen der Wettbewerbsfähigkeit der 
kasachischen Wirtschaft, ihrer Arbeitsproduktivität, dem nationalen Humankapital, dem 
kasachischen Hochschulwesen und der Bildungsmigration nach Deutschland hergestellt und 
ausgewertet. Das Ziel ist dabei, die Bedeutung der Bildungsmigration in entwickelte Länder 
für die Steigerung der Leistungsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft zu ergründen.  
Das Kapitel beginnt mit einem auf die Berichte des Weltwirtschaftsforums (World Economic 
Forum – WEF) gestützten Überblick über die aktuelle Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen 
Wirtschaft. Dies wird durch die auf eigenen Berechnungen basierende Auswertung der 
gesamtwirtschaftlichen Arbeitsproduktivität ergänzt. Dann werden die Charakteristiken der 
Humanressourcen und insbesondere des Humankapitals Kasachstans geschildert. Des 
Weiteren wird die Rolle des nationalen Hochschulwesens für die Humankapitalbildung 
anhand der eigenständig kalkulierten Indikatoren zur Messung seiner Effizienz erläutert. 
Weiterhin wird die Positionierung Deutschlands als Bildungs- und Forschungsstandort im 
internationalen Vergleich dargestellt. Es wird versucht, Bildungsmigranten nach ihren 
Prioritäten bei der Wahl eines Studienortes zu systematisieren sowie ökonomische Interessen 
des Staates und des Individuums abzugrenzen. Schließlich wird die Bedeutung der 
Bildungsmigration für die Stärkung der wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans 
zusammengefasst. Die Logik des Aufbaus des Kapitels ist in Abbildung 13 dargestellt. 
Abbildung 13: Logisches Schema des Aufbaus des 4. Kapitels 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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4.1. Wettbewerbsfähigkeit und Arbeitsproduktivität der kasachischen Wirtschaft  
Kasachstan strebt seit 2006 nach einem Platz unter den fünfzig wettbewerbsfähigsten Ländern 
der Welt (Vgl. Nasarbajew 2006). Allerdings schneidet das Land in den jährlich 
veröffentlichten Berichten des Weltwirtschaftsforums immer schlechter ab (Vgl. WEF 2007 
und 2008), was die sinkende Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft im globalen 
Maßstab widerspiegelt. Im vorliegenden Abschnitt wird versucht, anhand der Auswertung der 
Rankingpositionierung Kasachstans in diesen Berichten Zusammenhänge zwischen 
Wirtschaftswachstum, Humankapital und Bildungssystem aufzuzeigen. Zunächst folgt ein 
kurzer Überblick über die wirtschaftliche Transformation Kasachstans seit 1991.  
4.1.1. Wirtschaftliche Transformation seit 1991 
Mit der im Dezember 1991 erfolgten Unabhängigkeit Kasachstans beginnt die Transformation 
des Wirtschaftssystems von einer Zentralverwaltungswirtschaft zu einer Marktwirtschaft. Im 
Hinblick auf das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts (BIP) zwischen 1991 und 2007 
(Abbildung 14) lässt sich die 17-jährige Geschichte der wirtschaftlichen Transformation 
Kasachstans in drei Perioden einteilen: wirtschaftlicher Niedergang (1991-1995), 
wirtschaftliche Stabilisierung (1996-1999) und wirtschaftlicher Aufschwung (2000-2007).  
Abbildung 14: Wachstum des Bruttoinlandprodukts Kasachstans, 1991-2007 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 9f.
42
 
                                                 
42
 Die Originaltitel der statistischen Sammelbände der Statistikagentur der Republik Kasachstan (SA RK), die 
unter http://www.stat.kz/publishing/Pages/publications.aspx abrufbar sind, sind im Literaturverzeichnis zu 
finden.  
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In den ersten Jahren der Unabhängigkeit fand ein wirtschaftliches Desaster statt, das durch 
das Auseinanderbrechen der früheren Wirtschaftsbeziehungen ausgelöst wurde. Viele 
Betriebe waren nicht mehr funktionsfähig und mussten schließen. Bereits 1991 begann die 
Privatisierung von kleineren staatlichen Unternehmen. Die Inflationsrate stieg 1992 auf über 
1.600 Prozent (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 7). Im November 1993 wurde eine eigene Währung, 
der Tenge (KZT), eingeführt. Einen absoluten Tiefstand erreichte die kasachische Wirtschaft 
1994, als das BIP gegenüber dem Vorjahr um 12,6 Prozent schrumpfte (Vgl. Abbildung 14).   
Die Wirtschaft Kasachstans erholte sich ab Mitte der 1990er langsam und verzeichnete 1996 
erstmals ein wirtschaftliches Wachstum von 0,5 Prozent (Vgl. Abbildung 14). Die größeren 
staatlichen Unternehmen, unter anderem im Öl-, Gas- und Stromsektor, wurden privatisiert. Die 
Reformen im Finanzsektor trugen ebenfalls zur Stabilisierung der Wirtschaft bei. Es kam 
jedoch erneut zu einer krisenhaften Situation 1998, als die russische Finanzkrise einsetzte. 
Der Verfall des Rubels ging zudem mit besonders niedrigen Rohstoffpreisen einher. Die 
kasachische Wirtschaft kam 1999 durch die Abwertung des Tenge und den Anstieg der 
Rohstoffpreise wieder in Schwung und wuchs um 2,7 Prozent (Vgl. Abbildung 14).    
Zwischen 2000 und 2007 verzeichnete Kasachstan ein beschleunigtes Wirtschaftswachstum 
von über 10 Prozent im Jahresdurchschnitt und über 80 Prozent insgesamt (Vgl. Abbildung 
14). In diesem Zeitraum stieg das BIP pro Kopf von 1.229,0 auf 6.771,6 USD (Vgl. SA RK 
2008 (1), S. 28). Abgesehen von einer steigenden Binnennachfrage und dem boomenden 
Bausektor wurde das Wachstum vor allem von hohen Erlösen aus dem Ölexport getragen. Die 
Förderung von Öl, Gas, Metallen und anderen Bodenschätzen machte im betrachteten 
Zeitraum ca. 70 Prozent der Exporte aus (Vgl. SA RK 2008 (4), S. 316).  
Laut „KOF Index of Globalization“43 für 2009 nahm Kasachstan im Ranking „Wirtschaftliche 
Globalisierung“ unter 208 Ländern den 40. Platz ein und stand lediglich zwei Plätze hinter 
Deutschland.
44
 Damit war Kasachstan bereits 2006
45
 wie kein anderes GUS-Land in die 
Weltwirtschaft integriert und von Preisbewegungen auf den globalen Rohstoffmärkten stark 
abhängig. Um die Abhängigkeit von den Preisbewegungen auszugleichen, wurde im Januar 
2001 ein Nationalfond zur Stabilisierung der staatlichen Einnahmen gegründet.
46
 Gleichzeitig 
                                                 
43
 Ausführliche Informationen sind unter http://globalization.kof.ethz.ch/ zu finden. 
44
 Vgl. http://globalization.kof.ethz.ch/static/pdf/rankings_2009.pdf, Abruf vom 09.01.2010 
45
 Die Ergebnisse des Globalisierungs-Index für 2009 beziehen sich auf die Daten für 2006. 
46
 Vgl. Dekret des Präsidenten der Republik Kasachstan Nr. 402 vom 23. August 2000 "Über den Nationalfonds 
der Republik Kasachstan“, http://www.minfin.kz, Abruf vom 10.02.2009  
 78 
setzte die Regierung auf die Diversifizierung der kasachischen Wirtschaft, um die einseitige 
rohstoffabhängige wirtschaftliche Entwicklung Kasachstans zu überwinden.  
Seit Ende der 1990er wird systematisch versucht, die langfristige Entwicklung Kasachstans in 
offiziellen Strategiepapieren zu gestalten. Zu den wichtigsten Dokumenten gehören die 1997 
verabschiedete Entwicklungsstrategie „Kasachstan 2030“ (Vgl. Nasarbajew 1997) und die 
2003 genehmigte „Strategie für die industrielle und innovative Entwicklung Kasachstans bis 
2015“47, die Maßnahmen zur Diversifizierung der kasachischen Wirtschaft durch die gezielte 
Entwicklung von bestimmten Schwerpunktbranchen zusammenfasste. Außerdem werden in 
den jährlichen Botschaften des Präsidenten der Republik an das Volk Kasachstans 
richtungweisende Vorschläge und Forderungen erläutert (z. B. Nasarbajew 2006 und 2007).   
Die bisherigen Bestrebungen, die in den staatlichen Programmen manifestierten Maßnahmen 
zur Diversifizierung der Wirtschaft umzusetzen, waren dennoch wenig erfolgreich. Khatibi 
(2008) stellt nach der Analyse der Struktur des Handels Kasachstans mit der EU von 1999 bis 
2006 fest, dass die bisherigen Bemühungen der Regierung, die Industriegüterproduktion 
auszubauen, ergebnislos geblieben sind. Der Anteil der verarbeitenden Industrie an der 
gesamten Industrieproduktion ist im Vergleich zum Anteil des Bergbaus kontinuierlich 
rückläufig: Zwischen 2000 und 2007 schrumpfte das Volumen der Güterproduktion um 10 
Prozent, während das Volumen der Rohstoffförderung um 13 Prozent stieg (Abbildung 15).  
Abbildung 15: Industriezweige an der Bruttowertschöpfung Kasachstans, 2000-2007 (%) 
40,0 37,3 41,2 41,6
46,5 53,0
54,6 53,2
50,6 53,6 49,1 48,9
45,5
40,4 39,3 40,7
9,4 9,1 9,7 9,5 8,0 6,6 6,1 6,1
0,0
20,0
40,0
60,0
80,0
100,0
120,0
2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
Jahre
A
nt
ei
l, 
%
Rohstoffförderung Verarbeitende Industrie Anderes
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S.103, 105 
                                                 
47
 Vgl. О Стратегии индустриально-инновационного развития Республики Казахстан на 2003-2015 годы, 
Указ Президента Республики Казахстан от 17 мая 2003 года N 1096, 
http://www.kdbl.kz/lizing/l_law/detail.php?ELEMENT_ID=85, Abruf vom 10.03.2009 
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Aufgrund der unausgewogenen wirtschaftlichen Entwicklung verstärkte sich seit 2000 die 
Tendenz zu einer immer größeren Diskrepanz in der Einkommensverteilung zwischen 
Wirtschaftssektoren und dadurch zwischen den Regionen Kasachstans. Wie Abbildung 16 
zeigt, lagen die nominalen Durchschnittslöhne zwischen 2000 und 2007 im Finanzsektor und 
Bergbau wesentlich höher als im Bildungs- und Gesundheitswesen sowie in sozialen 
Diensten. Dieser Unterschied betrug im Betrachtungszeitraum im Durchschnitt 370 Prozent. 
Dadurch kam es zu regionalen Disparitäten zwischen einkommensstärkeren westlichen und 
einkommensschwächeren südlichen Landesteilen. So waren 2007 die nominalen 
Durchschnittslöhne in der erdöl- und erdgasproduzierenden Region Atyrau Oblast knapp beim 
Dreifachen der strukturschwachen Region Zhambyl Oblast (Vgl. SA RK 2008 (6), S. 290).    
Abbildung 16: Durchschnittliche Nominallöhne nach Wirtschaftsbereichen, 2000-2007 (KZT) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S.36f. 
Seit 2008 beginnt für Kasachstan eine neue Periode, die durch die Bekämpfung der Folgen 
der globalen Finanzkrise gekennzeichnet ist. Bis zum Ausbruch der Krise konnte man mit der 
tatsächlichen Diversifizierung der nationalen Wirtschaft immer noch zögern, solange die 
Ölpreise hoch genug waren. Die drastische Senkung des Ölpreises Mitte 2008 zeigte deutlich 
die reale wirtschaftliche Lage in Kasachstan. Das Wirtschaftswachstum betrug 2008 lediglich 
3,3 Prozent (Vgl. SA RK 2009 (1), S. 9) und sogar dieses Niveau wurde nur dank der 
Rohstoffexporte erreicht, die in den gesamten Exporten Kasachstans in demselben Jahr 73 
Prozent ausmachten (Vgl. SA RK 2009 (1), S. 102). Für 2009 wurde zwar die Schrumpfung 
der Wirtschaft um 2 Prozent prognostiziert (Vgl. IWF 2009), sie wuchs aber dank den wieder 
gestiegenen Ölpreisen um 1,2 Prozent (Vgl. SA RK 2010 (1), S. 18). Der Anteil der Rohstoffe 
an den gesamten Exporten lag 2009 bei 74 Prozent (Vgl. SA RK 2010 (1), S. 112).  
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4.1.2. Internationale Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft  
Die öffentliche Diskussion über die internationale Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen 
Wirtschaft und die Notwendigkeit ihrer Stärkung ist auf die Verkündung des offiziellen Ziels, 
bis 2015 Kasachstan zu den fünfzig wettbewerbsstärksten Ländern der Welt einzuordnen, 
zurückzuführen (Vgl. Nasarbajew 2006). Seitdem wird der Rankingposition Kasachstans im 
„Global Competitiveness Report“ (GCR) des Weltwirtschaftsforums große Aufmerksamkeit 
eingeräumt. Zwar nimmt die kasachische Regierung bei der Umsetzung ihrer Strategie keinen 
offiziellen Bezug auf diese Rankings, dennoch stellen sie eine externe und weitgehend 
unabhängige Bewertung von Fortschritten des Landes bei der Verfolgung seines Ziels dar.  
In den seit 1979 veröffentlichten Berichten des Weltwirtschaftsforums werden Rankings von 
Volkswirtschaften abhängig von ihrer Wettbewerbsfähigkeit aufgestellt.
48
 Die wirtschaftliche 
Wettbewerbsfähigkeit eines Landes wird dabei wie folgt definiert: „the set of institutions, 
policies, and factors that determine the level of productivity of a country“ (WEF 2008, S. 3). 
Die Leistungsfähigkeit einer Volkswirtschaft hängt also von ihrer Produktivität ab und 
bestimmt den Wohlstand eines Landes: Je wettbewerbsfähiger die Volkswirtschaft ist, desto 
höheres Einkommen kann sie für die Bürger produzieren (Vgl. WEF 2008, S. 3). Laut der 
Methodik des Weltwirtschaftsforums werden Indikatoren, die sich in den Rankings bis zur 50. 
Rangstelle platzieren, als Wettbewerbsvorteile einer Volkswirtschaft betrachtet. Alle anderen 
Indikatoren, die schlechter abschneiden, werden als Wettbewerbsnachteile angesehen. Somit 
werden die ersten fünfzig Volkswirtschaften als wettbewerbsfähigste anerkannt. 
Die Rankingmethoden und die daraus resultierenden Indizes werden ständig aktualisiert und 
modifiziert. Seit 2004 werden zwei Indizes veröffentlicht: Business Competitiveness Index 
(BCI) und Global Competitiveness Index (GCI). Während mit dem BCI die 
mikroökonomischen Wohlfahrtsfaktoren gemessen werden, fokussiert sich der GCI sowohl 
auf die mikro- als auch auf die makroökonomischen Wettbewerbsfähigkeitsfaktoren (Vgl. 
WEF 2008, S. 43). Im GCR 2008-2009, in dem 134 Länder untersucht sowie 110 Indikatoren 
auf der Grundlage von Statistiken und Feedback aus den Wirtschaftsstrukturen herangezogen 
wurden, steht der GCI im Vordergrund. Der GCI besteht aus drei Subindizes, die sich 
wiederum aus 12 Säulen der Wettbewerbsfähigkeit zusammensetzen (Abbildung 17). 
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 Obwohl die Inhalten, Berechnungsweisen und Resultate der Rankings oft kritisiert werden (z. B. Matthes 2005 
sowie Heilemann et al. 2006), finden sie wegen der Reputation der an ihrer Erstellung beteiligten Institutionen 
und Wissenschaftler in der Öffentlichkeit und Politik große Aufmerksamkeit (Vgl. Heilemann et al. 2006, S. 41). 
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Abbildung 17: 12 Säulen der Wettbewerbsfähigkeit in Global Competitiveness Report 2008-
2009 
Makroökonomisches     
Umfeld 
Öffentliche               
Institutionen 
Technologische 
Leistungsfähigkeit 
1. Institutionen 
2. Infrastruktur 
3. Makroökonomische 
Stabilität 
4. Gesundheit und 
Grundschulbildung 
 
5. Hochschul-, Aus- und 
Weiterbildung  
6. Effizienz der 
Gütermärkte 
7. Arbeitsmarkteffizienz 
8. Entwicklungsgrad der 
Finanzmärkte 
9. Technologischer 
Entwicklungsgrad 
10. Marktgröße 
11. Entwicklungsgrad der 
Unternehmen  
12. Innovationen 
   
Faktororientierte 
Volkswirtschaften 
Effizienzorientierte 
Volkswirtschaften 
Innovationsorientierte 
Volkswirtschaften 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Global Competitiveness Report 2008-2009, 
World Economic Forum 2008, S. 7f.  
Die Entwicklungsstufe jedes Landes wurde gestützt auf zwei Kriterien definiert (Vgl. WEF 
2008, S. 7f.): das anhand des Börsenwechselkurses gemessenen BIP pro Kopf und der Anteil 
der primären Güter an den gesamten Exporten (Waren und Dienstleistungen). Die Länder, die 
mehr als 70 Prozent primäre Güter exportieren, sind überwiegend faktororientiert. Basierend 
auf diesen beiden Kriterien wurden die Länder in fünf Gruppen eingeteilt: drei Gruppen mit 
deutlich ausgeprägten Charakteristiken einer faktororientierten bzw. effizienzorientierten bzw. 
innovationsorientierten Volkswirtschaft und zwei Gruppen in der Übergangsetappe von einer 
faktororientierten zu einer effizienzorientierten bzw. von einer effizienzorientierten zu einer 
innovationsorientierten Volkswirtschaft (Tabelle 3). 
Tabelle 3: Kriterien für die Definition der Entwicklungsstufe von Volkswirtschaften in Global 
Competitiveness Report 2008-2009 
Gruppe Entwicklungsstufe BIP pro Kopf, USD Primäre Güter in 
gesamten Exporten, % 
1 I. Stufe: Faktororientierte  < 2 000 > 70 
2 Übergang von I. zu 2. Stufe 2 000 – 3 000  
3 2. Stufe: Effizienzorientierte  3 000 – 9 000  
4 Übergang von 2. zu 3. Stufe 9 000 – 17 000  
5 3. Stufe: Innovationsorientierte  > 17 000  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Global Competitiveness Report 2008-2009, 
World Economic Forum 2008, S. 8 
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Gemäß diesen beiden Kriterien befindet sich Kasachstan in der Übergangsetappe von einer 
faktororientierten zu einer effizienzorientierten Volkswirtschaft (Vgl. WEF 2008, S. 9). Wenn 
allein das BIP pro Kopf betrachtet würde, sollte die kasachische Wirtschaft mit einem BIP pro 
Kopf in Höhe von 6.868 USD (Vgl. WEF 2008, S. 204) schon längst als effizienzorientiert 
eingestuft werden. Die Zugehörigkeit Kasachstans höchstens zu den Ländern in der 
Übergangsetappe von der ersten auf die zweite Stufe (2. Gruppe, Tabelle 3) ist jedoch 
nachvollziehbar, wenn der Anteil der Rohstoffe an den gesamten Exporten des Landes, der 
sich 2007 auf ca. 70 Prozent belief (Vgl. SA RK 2008 (4), S. 316), berücksichtigt wird. 
Wie Tabelle 4 zeigt, erreichte Kasachstan die beste Rankingposition im GCR 2006-2007, als 
das Land den 50. Platz einnahm und somit zu den fünfzig wettbewerbsfähigsten Ländern der 
Welt gehörte. Seitdem verschlechtert sich die Rankingposition Kasachstans in den Berichten 
des Weltwirtschaftsforums kontinuierlich. So fiel Kasachstan im GCR 2007-2008 gegenüber 
2006-2007 um 11 Plätze und im GCR 2008-2009 gegenüber 2007-2008 um 5 Plätze zurück. 
Unter den neun GUS-Ländern, die im GCR 2008-2009 betrachtet wurden
49
, schnitt 
Kasachstan gegenüber dem vorigen Bericht des Weltwirtschaftsforums am schlechtesten ab.  
Tabelle 4: Rankingpositionierung der GUS-Länder in Global Competitiveness Report 2007-
2008 und 2008-2009 
GUS- 
Länder-
Ranking 
2008-2009 
GUS-Länder GCI 
2006-
2007 
GCI 2007-2008 GCI 2008-2009 
Platz Veränderung* 
ggü. GCI    
2006-2007 
Platz Veränderung* 
ggü. GCI    
2007-2008 
1 Russland 59 58 +1 51 +7 
2 Kasachstan 50 61 -11 66 -5 
3 Aserbaidschan 62 66 -4 69 -3 
4 Ukraine 69 73 -4 72 +1 
5 Georgien 87 90 -3 90 - 
6 Moldawien 86 97 -11 95 +2 
7 Armenien 80 93 -13 97 -4 
8 Tadschikistan 96 117 -21 116 +1 
9 Kirgisistan 110 119 -9 122 -3 
* Positive Veränderungen bedeuten die Verbesserung der Position des Landes im GCI-Ranking und negative 
Veränderungen bedeuten die Verschlechterung der Position des Landes im GCI-Ranking. 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Global Competitiveness Report 2007-2008, 
World Economic Forum 2007, S. 10 und  Global Competitiveness Report 2008-2009, World 
Economic Forum 2008, S. 10    
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 Wirtschaftsprofile für Weißrussland, Turkmenistan und Usbekistan sind im GCR 2008-2009 nicht vorhanden.                                                                                                                                                                  
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Der Vergleich der Veränderungen der Rankingposition Kasachstans in den GCR 2007-2008 
und 2008-2009 bezüglich der einzelnen Säulen zeigt, dass sich der Entwicklungsstand sowohl 
des makroökonomischen Umfelds als auch öffentlicher Institutionen verschlechterten (Tabelle 
5). Am stärksten sind die makroökonomische Stabilität, die Effizienz der Gütermärkte und der 
Entwicklungsgrad der Finanzmärkte betroffen, was unter anderem auf das steigende 
Haushaltsdefizit und die schnell wachsende Inflation sowie die sinkende Zuverlässigkeit von 
Banken zurückzuführen ist. Dagegen veränderte sich die technologische Leistungsfähigkeit 
der kasachischen Wirtschaft durch die Verbesserung der Innovationsfähigkeit und der 
Verfügbarkeit von Wissenschaftlern und Ingenieuren hin zum Positiven.           
Tabelle 5: Wettbewerbsvorteile (V) und Wettbewerbsnachteile (N) Kasachstans auf dem 
Niveau der Säulen in Global Competitiveness Report 2007-2008 und 2008-2009 
Säulen GCI            
2007-2008 
GCI           
2008-2009 
Ver- 
ände-
rung* RP V/N RP V/N 
I. Makroökonomisches Umfeld 66 N 74 N -8 
1. Institutionen 80 N 81 N -1 
2. Infrastruktur 71 N 76 N -5 
3. Makroökonomische Stabilität 25 V 74 N -49 
4. Gesundheit und Grundschulbildung 94 N 81 N +13 
II. Öffentliche Institutionen 58 N 64 N -6 
5. Hochschul-, Aus- und Weiterbildung 57 N 59 N -2 
6. Effizienz der Gütermärkte 63 N 80 N -17 
7. Arbeitsmarkteffizienz 15 V 12 V +3 
8. Entwicklungsgrad der Finanzmärkte 80 N 97 N -17 
9. Technologischer Entwicklungsgrad 77 N 75 N +2 
10. Marktgröße 56 N 55 N +1 
III. Technologische Leistungsfähigkeit 84 N 77 N +7 
11. Entwicklungsgrad der Unternehmen 85 N 86 N -1 
12. Innovationen 75 N 62 N +13 
* Positive Veränderungen bedeuten die Verbesserung der Position des Landes im GCI-Ranking und negative 
Veränderungen bedeuten die Verschlechterung der Position des Landes im GCI-Ranking. 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Global Competitiveness Report 2007-2008 
Country/Economy Analysis: Kazakhstan, http://gcr07.weforum.org/, Abruf vom 20.03.2009, 
und Global Competitiveness Report 2008-2009, World Economic Forum 2008, S. 205  
Arbeitsmarkteffizienz ist laut GCR 2008-2009 der einzige Wettbewerbsvorteil Kasachstans 
auf dem Säulenniveau. Dieser Indikator bewertet unter anderem das Vertrauen in die 
Professionalität des Managements und das Ausmaß des „brain drain“. Diesbezüglich nimmt 
jedoch Kasachstan den 79. bzw. 57. Platz ein (Vgl. WEF 2008, S. 205), was eine auch künftig 
ungünstige Entwicklung seiner wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit vorprogrammiert.      
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Einer der negativen Faktoren, der für die Geschäftsabwicklung in Kasachstan ein besonderes 
Hindernis darstellt, sind unzureichend ausgebildete Arbeitskräfte (Vgl. WEF 2008, S. 204). In 
einem direkten Zusammenhang mit dem Entwicklungsniveau des Hochschulwesens, das die 
kasachische Wirtschaft mit Fachkräften versorgen muss, stehen zwei Säulen (Tabelle 6): 
Hochschul-, Aus- und Weiterbildung (5. Säule) sowie Innovationen (12. Säule). Im Vergleich 
zum GCR 2007-2008 verschlechterten sich praktisch alle Indikatoren der 5. Säule. Im 
Gegensatz dazu verbesserten sich alle Indikatoren der 12. Säule, was allerdings nicht 
unbedingt für die Verbesserung der Effizienz des nationalen Hochschulwesens spricht: Die 
kasachischen Hochschulen sind in Forschung und Entwicklung wenig involviert.   
Tabelle 6: Wettbewerbsvorteile (V) und Wettbewerbsnachteile (N) Kasachstans bezüglich der 
5. und 6. Säulen in Global Competitiveness Report 2007-2008 und 2008-2009 
Indikatoren GCR         
2007-2008 
GCR              
2008-2009 
Ver-
ände-
rung* RP V/N RP V/N 
5. Saule: Hochschul-, Aus- und Weiterbildung  
Secondary Enrollment 30 V 51 N -21 
Tertiary Enrollment 35 V 36 V -1 
Quality of educational system  64 N 68 N -4 
Quality of math and science 70 N 80 N -10 
Quality of management schools 95 N 98 N -3 
Internet access in schools 50 V 54 N -4 
Local availability of research and training services  82 N 82 N - 
Extent of staff training 93 N 92 N +1 
12. Saule: Innovationen  
Capacity for innovation 64 N 50 V +14 
Quality of science research institutions 63 N 58 N +5 
Company spending on R&D 65 N 62 N +3 
University-industry research collaboration 71 N 64 N +7 
Gov. procurement of advanced technology products 62 N 59 N +3 
Availability of scientists and engineers  98 N 83 N +15 
Utility patents  83 N 72 N +11 
* Positive Veränderungen bedeuten die Verbesserung der Position des Landes im GCI-Ranking und negative 
Veränderungen bedeuten die Verschlechterung der Position des Landes im GCI-Ranking. 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an:  Global Competitiveness Report 2007-2008, 
Country/Economy Analysis: Kazakhstan, http://gcr07.weforum.org/, Abruf vom 20.03.2009,   
und Global Competitiveness Report 2008-2009, World Economic Forum 2008, S. 205  
Das „limitierte“ Hochschulsystem produziert strategische Wettbewerbsnachteile wie niedrige 
Qualität der Managementschulen sowie der mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Ausbildung (Vgl. Porter 2005, S. 34). Dies schlägt sich unvermeidlich in der Produktivität 
kasachischer Arbeitnehmer nieder, die im nächsten Abschnitt evaluiert wird.      
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4.1.3. Arbeitsproduktivität der kasachischen Wirtschaft   
Die Arbeitsproduktivität ist für die Bewertung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit einer 
Volkswirtschaft von zentraler Bedeutung (Vgl. Porter 2005, S. 7). In Kasachstan wurde aber 
dieser Kenngröße seit der Unabhängigkeit des Landes wenig Aufmerksamkeit gewidmet.
50
 
Seit Jahren steigen nominale Löhne schneller als Arbeitsproduktivität, was auf die 
unvollständig funktionsfähigen Marktmechanismen zurückzuführen ist.
51
 Jahrelang wurden 
die methodologischen Aspekte der Berechnung der Arbeitsproduktivität vernachlässigt, so 
dass keine eigene Methodik entwickelt bzw. keine international angewandte Methodik 
adaptiert wurde.
52
 Erst seit 2010 wird die im internationalen Vergleich relativ niedrige 
Produktivität der Beschäftigten aktiv diskutiert und mit der stets sinkenden wirtschaftlichen 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes in einen direkten Zusammenhang gebracht.
53
  
Die Wettbewerbsfähigkeit einer Volkswirtschaft wird durch ihre Fähigkeit bestimmt, die 
Produktivität pro Investitionseinheit stets zu steigern. Die Arbeitsproduktivität zeigt den im 
Durchschnitt geleisteten Beitrag eines Erwerbstätigen zum BIP. Sie wird als Quotient aus der 
Ausbringungsmenge (Produktionsmenge bzw. Wertzuwachs) und der Arbeitseinsatzmenge 
(Anzahl der Erwerbstätigen bzw. der Erwerbstätigenstunden) berechnet (Vgl. OECD 2001 
(2), S. 11ff.). Anhand dieser Kenngröße wird beurteilt, wie produktiv die Arbeitnehmer in 
einer Volkswirtschaft im Zeitverlauf bzw. im internationalen Vergleich eingesetzt wurden. 
In Abbildung 18 wird das Produktionsergebnis je Erwerbstätigen, d. h. die Pro-Kopf-
Produktivität, in der kasachischen Wirtschaft (2005) und in zehn Volkswirtschaften des 
ehemaligen Ostblocks (2006) verglichen. Kasachische Arbeitnehmer waren zwar etwas 
produktiver als bulgarische und rumänische, aber nur halb so produktiv wie estländische und 
slowenische Arbeitnehmer. Damit ist die kasachische Wirtschaft bezüglich der aktuellen 
Arbeitsproduktivität sogar im Vergleich zu den meisten ehemaligen sozialistischen 
Planwirtschaften, die dem gleichen Prozess der Transformation zu einer Marktwirtschaft 
unterzogen waren bzw. sind, nicht wettbewerbsfähig. Noch ungünstiger zeigt sich Kasachstan 
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 Vgl. Производительность труда в сфере информатизации и связи должна быть на уровне развитых 
стран - К.Масимов (15.01.2010), http://www.zakon.kz/159452-proizvoditelnost-truda-v-sfere.html, Abruf vom 
15.01.2010  
51
 Vgl. Верхи не могут… (07.04.2010), http://www.zakon.kz/168427-za-strokojj-poslanija-prezidenta..html, 
Abruf vom 07.04.2010 
52
 Vgl. Производительность труда в Казахстане: в поисках self-made (05.04.2010), 
http://www.zakon.kz/168180-proizvoditelnost-truda-v-kazakhstane-v.html, Abruf vom 05.04.2010 
53
 Vgl. Послание Президента Республики Казахстан Н.А. Назарбаева народу Казахстана (29.01.2010), 
http://www.zakon.kz/161124-poslanie-prezidenta-respubliki.html, Abruf vom 29.01.2010 
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im Vergleich mit Industrieländern wie den Vereinigten Staaten (63.885 USD), Norwegen 
(53.454 USD), Finnland (50.265 USD), dem Vereinigten Königreich (49.031 USD) und 
Deutschland (42.345 USD).
54
 In diesen Ländern lag im betrachteten Zeitraum die Pro-Kopf-
Produktivität durchschnittlich beim 3-Fachen der Pro-Kopf-Produktivität in Kasachstan.   
Abbildung 18: Die gesamtwirtschaftliche Arbeitsproduktivität der osteuropäischen Länder 
(2006) und Kasachstans (2005), in USD (kaufkraftbereinigt gegenüber 1990) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Table 18a. Labour productivity, total economy.  
http://www.ilo.org/public/english/region/asro/bangkok/download/yr2007/kilm_fig.pdf, Abruf 
vom 04.12.2009 
Zudem sollte der signifikante Beitrag des Ölsektors zum Wirtschaftswachstum in Kasachstan 
nicht außer Acht gelassen werden (Vgl. IWF 2005). Eine enge Definition der Leistungen des 
Ölsektors beschränkt sich auf Öl- und Gasförderung; alle weiteren Leistungen wie z. B. der 
Bau von Förderanlagen und der Transport von Erdöl werden als Leistungen des Nicht-Öl-
Sektors eingestuft. Orientiert man sich an der engen Definition, stieg der Anteil des Ölsektors 
am gesamten Wirtschaftswachstum zwischen 1998 bis 2004 lediglich von 3 auf 5 Prozent an. 
Eine breite Definition der Leistungen ergibt jedoch ein anderes Bild: Der Anteil des Ölsektors 
erhöhte sich im Betrachtungszeitraum von 9 auf 16 Prozent (Vgl. IWF 2005, S. 4). Die 
Orientierung an der engen Definition der Leistungen des Öl-Sektors führt somit zu einer 
bedeutenden Überschätzung der Leistungen des Nicht-Ölsektors zum Wirtschaftswachstum.  
Des Weiteren wird die Veränderung der Arbeitsproduktivität der kasachischen Wirtschaft 
zwischen 2002 und 2007 gegenüber dem Basisjahr 2001 in zwei Dimensionen – 
                                                 
54
 Die Angaben sind für 2006 in USD kaufkraftbereinigt gegenüber 1990. Vgl. Table 18a. Labour productivity, 
total economy.  http://www.ilo.org/public/english/region/asro/bangkok/download/yr2007/kilm_fig.pdf, Abruf 
vom 04.12.2009 
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Ausbringungsmenge bzw. Arbeitseinsatzmenge – untersucht: Zum einen wird der Beitrag der 
Erwerbstätigen zur Generierung des gesamten BIP und zur Generierung der Produktion in der 
Rohstoffförderung bzw. in der verarbeitenden Industrie evaluiert. Damit soll festgestellt 
werden, ob die verarbeitende Industrie unter Wirtschaftssektoren die treibende Kraft für die 
Verbesserung der gesamtwirtschaftlichen Arbeitsproduktivität ist. Zum anderen wird der 
Beitrag aller Erwerbstätigen und der Erwerbstätigen nach Bildungsniveau zur Generierung 
des BIP geprüft. Dadurch soll aufgeklärt werden, ob die Fachkräfte unter Erwerbstätigen die 
treibende Kraft für die Verbesserung der gesamtwirtschaftlichen Arbeitsproduktivität sind.  
Für die Berechnung der Arbeitsproduktivität in der gesamten Wirtschaft sowie in der 
Rohstoffförderung und in der verarbeitenden Industrie zwischen 2001 und 2007 wird das in 
KZT ausgedrückte jährliche Produktionsvolumen in USD umgerechnet (Tabelle 7). Der 
Wechselkurs zwischen USD und KZT wird durch das Dividieren der in KZT ausgedrückten 
gesamtwirtschaftlichen Produktion durch die in USD ausgedrückte gesamtwirtschaftliche 
Produktion gewonnen, die im relevanten statistischen Sammelband zu finden ist. 
Tabelle 7: Gesamte Produktion (BIP), Produktionsvolumen in der Rohstoffförderung (RSF) 
und in der verarbeitenden Industrie (VAI), 2001-2007 (Mio. KZT bzw. USD)     
Jahr BIP       
(Mio. KZT) 
BIP       
(Mio. USD) 
RSF      
(Mio. KZT) 
RSF      
(Mio. USD) 
VAI      
(Mio. KZT) 
VAI        
(Mio. USD) 
USD/ 
KZT 
2001 3.250.593,3 22.152,1 371.470,7 2.531,5 534.563,0 3.642,9 146,7 
2002 3.776.277,3 24.636,5 457.704,4 2.986,1 547.414,1 3.571,3 153,3 
2003 4.611.975,3 30.832,8 557.748,6 3.728,8 655.719,0 4.383,7 149,6 
2004 5.870.134,3 43.150,1 799.555,0 5.877,4 781.558,7 5.745,1 136,0 
2005 7.590.593,5 57.123,7 1.198.887,4 9.022,3 914.013,2 6.878,5 132,9 
2006 10.213.731,2 81.003,5 1.646.628,0 13.059,1 1.188.108,0 9.422,7 126,1 
2007 12.849.794,0 104.853,5 1.934.762,2 15.787,5 1.476.647,6 12.049,4 122,5 
Quelle: Eigene Berechnungen in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
„Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007“, Astana 2008, S. 73f. und 95f.  
In der nachfolgenden Tabelle sind die Kennzahlen für die Arbeitsproduktivität in der 
gesamten Wirtschaft (AP 1) sowie in der Rohstoffförderung (AP 2) und in der verarbeitenden 
Industrie (AP 3) von 2001 bis 2007 zu finden. Die Arbeitsproduktivität wird als Quotient aus 
der in USD ausgedrückten Produktionsmenge und der Anzahl der Erwerbstätigen berechnet. 
Da 2007 der Anteil der Erwerbstätigen, die mehr als 26 Stunden pro Woche leisteten, an allen 
in der gesamten Wirtschaft bzw. in der Rohstoffförderung bzw. in der verarbeitenden 
Industrie Beschäftigten bei ca. 83 bzw. 100 bzw. 98 Prozent lag (Vgl. SA RK 2008 (3), S. 
230f.), wird von einer Vollzeitbeschäftigung im betrachteten Zeitraum ausgegangen. 
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Tabelle 8: Arbeitsproduktivität in der gesamten Wirtschaft Kasachstans (AP 1), in der 
Rohstoffförderung (AP 2) und in der verarbeitenden Industrie (AP 3), 2001-2007 (USD) 
Kennzahlen 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 
AP 1 3.306,8 3.672,2 4.414,0 6.008,3 7.867,2 10.941,2 13.740,5 
AP 2 15.204,2 17.848,6 20.521,5 31.598,7 48.954,6 69.909,8 81.589,3 
AP 3 7.090,2 7.090,2 8.656,7 11.052,5 12.726,2 16.984,0 21.146,6 
Quelle: Eigene Berechnungen in Anlehnung an: Tabelle 7  
Abbildung 19 erläutert die Veränderungen der gesamtwirtschaftlichen Arbeitsproduktivität 
sowie die Veränderungen der Arbeitsproduktivität im Bergbau und in der verarbeitenden 
Industrie zwischen 2002 und 2007 gegenüber dem Basisjahr 2001. Während sich die 
Arbeitsproduktivität im Bergbau im Betrachtungszeitraum mehr als vervierfachte, verbesserte 
sich die Arbeitsproduktivität in der verarbeitenden Industrie auf knapp das Zweifache. Es ist 
deswegen zu vermuten, dass der Anstieg der gesamtwirtschaftlichen Arbeitsproduktivität auf 
das Dreifache nicht durch die Erhöhung der Arbeitsproduktivität in der verarbeitenden 
Industrie, sondern durch die Erhöhung der Arbeitsproduktivität im Bergbau ausgelöst wurde.  
Abbildung 19: Veränderungen der Arbeitsproduktivität in der gesamten Wirtschaft 
Kasachstans (AP 1), in der Rohstoffförderung (AP 2) und in der verarbeitenden Industrie (AP 
3), 2002-2007 gegenüber 2001 (%) 
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Quelle: Eigene Berechnungen in Anlehnung an: Tabelle 8  
Wegen fehlender Statistiken ist der genaue Beitrag der Erwerbstätigen mit unterschiedlichem 
Bildungsniveau schwer zu definieren. Deshalb wird angenommen, dass das gesamte BIP nur 
von einer Gruppe der Erwerbstätigen mit vergleichbarem Bildungsniveau generiert wurde. 
Die Statistiken über das Bildungsniveau der Erwerbstätigen werden in Anlehnung an die 
ISCED-Klassifizierung von 1997 (Vgl. Kapitel 3) in folgende drei Gruppen eingeteilt:  
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 ISCED 1 und 2 – Erwerbsfähige mit Grundschulausbildung und grundlegender 
Sekundärausbildung;  
 ISCED 3 und 4 – Erwerbsfähige mit allgemeiner Sekundärausbildung und 
Berufsausbildung;  
 ISCED 5 und 6 – Erwerbsfähige mit abgeschlossener bzw. nicht vollständig 
abgeschlossener Hochschulausbildung. 
Abbildung 20 zeigt die Veränderungen der Produktivität aller Erwerbstätigen und der 
Erwerbstätigen nach Bildungsniveau zwischen 2002 und 2007 gegenüber 2001. Zwar stieg im 
Betrachtungszeitraum die Produktivität der Erwerbstätigen mit höherem Bildungsniveau 
(ISCED 5/6) insgesamt, aber weniger intensiv als die Produktivität der Erwerbstätigen mit 
niedrigen und mittlerem Bildungsniveau (ISCED 1/2 und 3/4). Dies legt die Vermutung nahe, 
dass sich die Produktivität aller Erwerbstätigen nicht wegen der Erhöhung der Produktivität 
der höher qualifizierten Erwerbstätigen (ISCED 5/6), sondern aufgrund der Erhöhung der 
Produktivität der niedriger und nicht qualifizierten Erwerbstätigen (ISCED 1/4) verbesserte.  
Abbildung 20: Veränderung der Arbeitsproduktivität aller Erwerbstätigen und der 
Erwerbstätigen nach Bildungsniveau, 2002-2007 gegenüber 2001 (%) 
0,0%
200,0%
400,0%
600,0%
800,0%
1000,0%
Alle 11,0% 33,5% 81,7% 137,9% 230,9% 315,5%
ISCED 5/6 8,8% 20,7% 54,3% 88,3% 150,7% 209,7%
ISCED 3/4 7,3% 29,6% 78,2% 137,8% 235,0% 321,1%
ISCED 1/2 50,5% 118,6% 232,6% 363,8% 574,8% 810,2%
2002 2003 2004 2005 2006 2007
 
Quelle: Eigene Berechnungen in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 25 und 73f. 
Der zwischen 2000 und 2007 in Kasachstan erfolgte wirtschaftliche Aufschwung wurde somit 
überwiegend durch das Wachstum in der Rohstoffförderung und nicht in der verarbeitenden 
Industrie getrieben. Sie ging zudem mit einer verlangsamten Erhöhung der Produktivität 
qualifizierter Arbeitskräfte einher. Die beiden Tendenzen sprechen für eine aktuell sinkende 
Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft, die sich angesichts eines langwierigen 
Prozesses der Humanressourcenentwicklung mittel- bis langfristig kaum verbessern kann.  
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4.2. Humankapital Kasachstans als qualitativer Produktionsfaktor 
Die öffentliche Diskussion über die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans im 
internationalen Vergleich rückte die Bedeutung nationalen Humankapitals als qualitativer 
Produktionsfaktor in den Vordergrund. In diesem Abschnitt werden die verfügbaren Daten 
über das Qualifikationsniveau der erwerbsfähigen Bevölkerung ausgewertet. Zunächst werden 
die aktuellen Tendenzen in der demographischen Entwicklung des Landes kurz dargestellt.  
Die Transformationsprozesse lösten tiefgreifende Veränderungen in der demographischen 
Entwicklung des Landes aus. Die Bevölkerungszahl, die noch 1991 bei 16,4 Millionen 
Menschen lag, schrumpfte bis 2002 um ca. 1,5 Millionen Menschen und wuchs danach bis 
2007 um 0,5 Millionen Menschen. Anfang 2007 betrug die Bevölkerungszahl Kasachstans ca. 
15,4 Millionen Menschen (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 12). Die Bevölkerungszahlschwankungen 
sind mit den nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion ausgelösten Migrationsprozessen zu 
begründen. Zwischen 1991 und 2007 reisten 3,3 Millionen Menschen aus, die in meisten 
Fällen in ihre Heimatländer zurückkehrten. Etwa zwei Drittel der Auswanderer waren im 
erwerbsfähigen Alter und knapp die Hälfte der Auswanderer verfügte über einen Hochschul- 
bzw. Fachschulabschluss (Vgl. Sadowskaja 2008, S. 3). In demselben Zeitraum reisten 1,2 
Millionen Menschen ein, davon waren 0,7 Millionen ethnische Kasachen, die in ihr 
Heimatland zurückkehrten. Der Saldo externer Migration lag erst seit 2004 im positiven 
Bereich (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 17). Die Einwanderer sind allerdings schlechter qualifiziert 
als die Auswanderer und das Qualifikationsniveau der Arbeitsmigranten aus den benachbarten 
Ländern ist ebenfalls niedrig (Vgl. Sadowskaja 2006 sowie Anderson und Hancilova 2009). 
Der andere Grund für den Rückgang in der Bevölkerungszahl war die sinkende Geburtenrate 
zwischen 1991 und 1999, als die Zahl der Neugeborenen pro 1.000 Bevölkerung von 21,5 auf 
14,6 sank. Die Geburtenrate lag 2007 bei 20,8 Neugeborenen pro 1.000 Bevölkerung, was 
immer noch unter dem Niveau 1991 war (Vgl. SA RK 2008 (1), S 14). Die Fluktuationen in 
der Geburtenrate beeinflussten die Altersstruktur der Bevölkerung negativ, so dass sich im 
Zeitraum von 1991 bis 2007 eine stabile Tendenz zur Alterung der Bevölkerung abzeichnete 
(Abbildung 21). Der Anteil der Kinder unter 14 Jahre sank in diesem Zeitraum von 31,5 auf 
24 Prozent und der Anteil der Bevölkerung über 65 Jahre nahm von 5,9 auf 7,7 Prozent zu. 
Außerdem verlängerte sich die durchschnittliche Lebenserwartung bei der Geburt von 63,5 
Jahren Mitte der 1990er auf 66,3 Jahre im Jahre 2007, obwohl das Niveau des Jahres 1991 mit 
67,6 Jahren nicht erreicht wurde (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 13 und 15).    
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Abbildung 21: Altersstruktur der Bevölkerung Kasachstans, 1991-2007 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 13 
Zwischen 2001 und 2007 lagen der Anteil der erwerbsfähigen Bevölkerung bei ca. 50 Prozent 
der gesamten Bevölkerung und der Anteil der erwerbstätigen Bevölkerung bei ca. 90 Prozent 
der erwerbsfähigen Bevölkerung (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 20). Was die Altersstruktur der 
erwerbsfähigen Bevölkerung betrifft, waren 2007 etwa drei Viertel sowohl der Beschäftigten 
als auch der Arbeitslosen im Alter zwischen 25 und 54 Jahren (Abbildung 22). Die 
Arbeitslosenrate, die von Mitte bis Ende der 1990er im Durchschnitt bei 13 Prozent lag, sank 
seit 2000 kontinuierlich und betrug 2007 lediglich 7,3 Prozent (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 9f.). 
Interessant ist dabei, dass die Arbeitslosenrate unter den 15- bis 34-Jährigen bei 9 Prozent und 
unter den 35- bis 64-Jährigen bei 6 Prozent lag (Vgl. SA RK 2008 (3), S. 128 und 148). 
Abbildung 22: Altersstruktur der Erwerbstätigen und Arbeitslosen in Kasachstans, 2007 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, Die 
wirtschaftliche Aktivität der Bevölkerung Kasachstans 2003-2007, Astana 2008, S. 130, 145 
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Des Weiteren wird auf das Bildungsniveau der erwerbsfähigen Bevölkerung eingegangen, um 
die Chancen der qualifizierten Arbeitskräfte auf dem kasachischen Arbeitsmarkt bewerten zu 
können. Wie Abbildung 23 verdeutlicht, verstärkte sich zwischen 2001 und 2007 die Tendenz 
zur Höherqualifizierung auf dem kasachischen Arbeitsmarkt durch die Erhöhung des Anteils 
der Erwerbstätigen mit höherem Bildungsniveau (ISCED 5/6) bei gleichzeitiger Verringerung 
des Anteils der Erwerbstätigen mit niedrigem Bildungsniveau (ISCED 1/2) deutlich. Während 
2001 das Kontingent der qualifizierten Erwerbstätigen bei knapp 20 Prozent lag, betrug es 
2007 bereits fast 27 Prozent. Das Kontingent der unqualifizierten Erwerbstätigen schrumpfte 
im Betrachtungszeitraum nahezu im gleichen Tempo von 11 auf 5 Prozent, so dass der 
mittlere Bildungsbereich (ISCED 3/4) in demselben Zeitraum gleichermaßen ausgeprägt war 
und im Durchschnitt bei 70 Prozent lag.  
Abbildung 23: Bildungsstand der erwerbstätigen Bevölkerung, 2001-2007 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 25 
Abbildung 24 zeigt die Entwicklung der Arbeitslosenraten nach Bildungsniveau zwischen 
2001 und 2007. Wie erwartet, lagen die Arbeitslosenraten für die Gruppe mit hohem 
Bildungsniveau (ISCED 5/6) bedeutend niedriger als für die Gruppe mit mittlerem 
Bildungsniveau (ISCED 3/4) bzw. mit niedrigem Bildungsniveau (ISCED 1/2). Wenn man 
die Geschwindigkeit der Senkung der Arbeitslosenraten vergleicht, wird deutlich, dass im 
Betrachtungszeitraum die Arbeitslosigkeit unter den Personen mit mittlerem Bildungsniveau 
(ISCED 3/4) im Jahresdurchschnitt um 0,5 Prozent und damit am schnellsten gesunken ist. 
Die Arbeitslosenraten für die Gruppe mit niedrigem Bildungsniveau (ISCED 1/2) bzw. mit 
hohem Bildungsniveau (ISCED 5/6) sanken im Jahresdurchschnitt um 0,20 bzw. 0,25 Prozent 
und damit weniger zügig im Vergleich zur Gruppe mit mittlerem Bildungsniveau. 
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Abbildung 24: Arbeitslosenraten nach Bildungsniveau, 2001-2007 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 20 und 25f. 
Bei der Betrachtung der dynamischen Veränderungen im Bildungsstand der Arbeitslosen 
zwischen 2001 und 2007 lässt sich allerdings feststellen, dass der Anteil der Arbeitslosen mit 
höherem Bildungsniveau (ISCED 5/6) andauernd zunimmt (Abbildung 25). Ihr Anteil lag 
noch 2001 bei knapp 13 Prozent und erreichte 2007 fast 19 Prozent. Damit ist er binnen 
weniger Jahre um 6 Prozentpunkte gestiegen. Dagegen schrumpfte der Anteil der 
Arbeitslosen mit niedrigem Bildungsniveau (ISCED 1/2) in nahezu gleichem Tempo von 11 
Prozent im Jahre 2001 auf 6 Prozent im Jahre 2007. Der Anteil der Arbeitslosen mit mittlerem 
Bildungsniveau (ISCED 3/4) blieb über den gesamten Betrachtungszeitraum hinweg praktisch 
unverändert im Durchschnitt bei 77 Prozent.           
Abbildung 25: Bildungsstand der arbeitslosen Bevölkerung, 2001-2007 (%) 
12,8 12,2 14,6 14,7 17,2
18,6 18,9
79,9 77,4 78,0
76,2 74,3 74,9
10,7 7,8 7,9 7,3 6,6 7,1 6,2
76,5
0%
20%
40%
60%
80%
100%
2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
Jahre
A
nt
ei
le
ISCED 5/6 ISCED 3/4 ISCED 1/2
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 26 
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Was die Altersstruktur der erwerbsfähigen Bevölkerung mit höherem Bildungsniveau (ISCED 
5/6) betrifft, waren 2007 etwa drei Viertel aller erwerbstätigen bzw. arbeitslosen Akademiker 
im Alter zwischen 25 und 54 Jahren (Abbildung 26). Ein besonders ungünstiger Verlauf 
zeigte sich bei den jüngeren, d. h. 25- bis 34-Jährigen, hingegen nicht bei den älteren, d. h. 55- 
bis 64-Jährigen, arbeitslosen Akademikern. Dies legt die Vermutung nahe, dass die während 
des Hochschulstudiums erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten nicht den Erwartungen von 
Arbeitgebern entsprechen.
55
 Die „korrigierenden“ Maßnahmen, z. B. durch das Erlernen am 
Arbeitsplatz („learning-by-doing“) und praxisorientierte Fachseminare („on-job-training“), 
die innerhalb von einigen Jahren nach dem Hochschulstudium erfolgen, verringern die 
Wahrscheinlichkeit für diese Gruppe, später arbeitslos zu werden.       
Abbildung 26: Altersstruktur der erwerbstätigen und arbeitslosen Akademiker, 2007 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, Die 
wirtschaftliche Aktivität der Bevölkerung Kasachstans 2003-2007, Astana 2008, S. 133, 148 
Für eine tiefere Analyse der vorhandenen qualifizierten Arbeitskräfte im Hinblick auf ihre 
Fachrichtungen sind keine offiziellen Statistiken zugänglich. Aus demselben Grund ist ebenso 
unmöglich, die Aufteilung der Arbeitsplätze auf die einzelnen Berufe und das Verhältnis von 
Absolventen des Tertiärbereichs zu Arbeitsplätzen für Qualifizierte zu untersuchen, anhand 
deren die Nachfrage nach einzelnen Fachrichtungen besser eingeschätzt werden könnte. Der 
Quervergleich der Arbeitslosen nach Bildungsniveau und Alter zeigt dennoch deutlich, dass 
die Gruppe der 25- bis 34-jährigen qualifizierten Arbeitskräfte mit dem vor kurzem 
absolvierten Hochschulstudium gegen Arbeitslosigkeit meist ungeschützt ist.  
                                                 
55
 Offizielle Statistiken bezüglich der Einstellungsquote von Hochschulabsolventen sind inkonsistent. Nach den 
Angaben der Hochschulen finden 99 Prozent Absolventen nach dem Studium einen Arbeitsplatz. Internationalen 
Experten erscheint jedoch eine solch hohe Einstellungsquote unglaubwürdig (Vgl. OECD 2007, S. 33). 
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Der erhöhte Anteil jüngerer arbeitsloser Fachkräfte deutet auf angebots- bzw. nachfrageseitige 
Arbeitsmarktengpässe hin. Dies legt die Vermutung nahe, dass das Qualifikationsniveau der 
Hochschulabsolventen und die Übereinstimmung zwischen benötigter bzw. vorhandener 
Qualifikation zu gering sind. Deswegen stellt sich die Frage, ob diejenigen, die in jüngster 
Zeit auf den Arbeitsmarkt gelangt sind, ausreichende Fachkompetenzen besitzen, um 
diejenigen ersetzen zu können, die den Arbeitsmarkt in den nächsten Jahren verlassen.  
Die insgesamt niedrigen offiziellen Zahlen zur Arbeitslosigkeit in Kasachstan wirken sich 
eher beunruhigend als zufriedenstellend aus. Einerseits lässt sich bezweifeln, dass die 
offiziellen Statistiken der Wirklichkeit entsprechen.
56
 Andererseits bedeutet das, wenn man 
von der Zuverlässigkeit der offiziellen Angaben über die Lage auf dem Arbeitsmarkt ausgeht, 
dass die kasachische Wirtschaft schlecht ausgebildete Hochschulabsolventen nach einiger Zeit 
praktisch vollständig absorbiert. Diese Hochschulabsolventen werden zu Managern im 
öffentlichen und privaten Sektor, die für die Ausarbeitung und Umsetzung von Maßnahmen 
zur Diversifizierung der kasachischen Wirtschaft verantwortlich sind. Angesichts dieser 
Tatsache ist es nicht verwunderlich, dass diese Maßnahmen bis jetzt wenig erfolgreich waren. 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass der Bestand an nationalem Humankapital und damit 
die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans mittel- bis langfristig durch zwei Arten 
der Veränderungen gefährdet werden kann: Eine quantitative Veränderung findet wegen 
demographischen Wandels statt, in dessen Rahmen eine weitere Verstärkung der Tendenzen 
zur Abnahme der Bevölkerungszahl und zur Alterung der Gesellschaft zu erwarten ist. Eine 
qualitative Veränderung hangt mit der allgemeinen Senkung des Qualifikationsniveaus der 
Erwerbsfähigen wegen des herausgebildeten Migrationstrends – die Auswanderung von höher 
qualifizierten und die Einwanderung von niedriger qualifizierten Arbeitskräften – zusammen.    
Da eine quantitative Erweiterung der Humanressourcen Kasachstans unmöglich ist, muss das 
Qualifikationsniveau der Beschäftigten erhöht werden. Deswegen ist es notwendig, die 
Verantwortung des Bildungssystems bzw. des Hochschulsystems für die Bereitstellung von 
Fachkräften, die am Arbeitsmarkt nachgefragt sind, herauszustellen. Die Übereinstimmung 
von Bildungsstand und Beschäftigung kann also als zuverlässige Messgröße der Effizienz des 
Bildungssystems betrachtet werden. Der Entwicklungsstand und die Leistungsfähigkeit des 
kasachischen Hochschulwesens werden im nächsten Abschnitt dargestellt. 
                                                 
56
 Vgl. Олжас Худайбергенов: „Новая волна кризиса ударит сильнее…“ (12.04.2010), 
http://www.zakon.kz/168969-olzhas-khudajjbergenov-novaja-volna.html, Abruf vom 12.04.2010 
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4.3. Rolle des kasachischen Hochschulwesens für die Humankapitalbildung  
Es ist weitgehend anerkannt, dass eine der wichtigsten Aufgaben tertiärer Bildung die 
Bereitstellung von Humankapital ist. Je hochwertiger die nationale tertiäre Bildung ist, desto 
besser ist die Qualität des Humankapitals und dadurch die Wettbewerbsfähigkeit der 
Volkswirtschaft des Landes. Die Hochwertigkeit der tertiären Bildung wird wiederum durch 
die Wirksamkeit des Qualitätssicherungssystems bestimmt (Vgl. OECD 2008 (1), S. 13ff.).   
Im vorliegenden Abschnitt wird der Entwicklungsstand des Hochschulwesens Kasachstans im 
Hinblick auf die Effizienz des aktuellen Systems zur Gewährleistung der Ausbildungsqualität 
geprüft. Das Ziel ist dabei, die Fähigkeit des nationalen Hochschulwesens zur Ausbildung von 
qualifizierten Arbeitskräften bzw. zur Bildung nationalen Humankapitals zu bewerten. Für 
eine bessere Vorstellung von den Umständen, die den jetzigen Zustand im Hochschulwesen 
Kasachstans verursachten, müssen zunächst die historischen Ereignisse betrachtet werden. 
4.3.1. Reformierung des Hochschulwesens seit 1991  
Die jüngste Geschichte des Hochschulwesens Kasachstans geht mit der Geschichte der 
wirtschaftlichen Transformation des Landes einher und kann in denselben zeitlichen Perioden 
betrachtet werden: drastische Verschlechterung (1991-1995), allmähliche Stabilisierung 
(1996-1999) und deutliche Verbesserung (2000-2007) der Lage im Hochschulwesen.  
Nach dem Zerfall der Sowjetunion änderte sich das ganze Wertesystem der postsowjetischen 
Gesellschaft und dadurch die Einstellung zur Bildung grundlegend:  
„Die Wandlungen der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ordnung führten 
bei der Mehrheit der Bevölkerung zum Verlust von Idealen und moralischen 
Orientierungspunkten. Bildung und Gebildete verloren an Prestige, die 
wissenschaftliche Kompetenz sank. Bildung war kein ununterbrochener 
Prozess mehr.“ (Galjamowa und Morosow 2006, S. 169f.)  
Die Wirtschaftskrise, die sofort nach dem Zusammenbruch früherer Wirtschaftsbeziehungen 
ausbrach, führte zu einer spürbaren Senkung der staatlichen Finanzierung von Bildung. 
Während die öffentlichen Ausgaben für Bildung noch 1991 ca. 6 Prozent des BIP betrugen, 
wurde im Laufe des ersten Jahrzehnts der Unabhängigkeit Kasachstans nur noch halb so viel 
in das gesamte Bildungswesen investiert (Vgl. Programm 2020).   
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Eine extreme Unterfinanzierung auf allen Ebenen des Bildungswesens, einschließlich der 
tertiären Ebene, führte zu einer durchgreifenden Verschlechterung der materiellen und 
technischen Basis der Bildungseinrichtungen und zur katastrophalen Senkung der Gehälter 
des Lehrpersonals. Die Hochschullehrer und Forscher wurden gezwungen, nach einer 
lukrativeren Beschäftigung zu suchen. Da das soziale Prestige von pädagogischen und 
wissenschaftlichen Berufen sank, kam es zu einer beschleunigten Alterung der 
Hochschullehr- und Forschungskräfte. Die Korruption nahm an den Hochschulen dramatisch 
zu und die Qualität der Ausbildung von Fachkräften sank erheblich (Vgl. Gurevich 2001). 
Unter diesen Umständen begann Kasachstan mit den ersten Reformen im Hochschulwesen. 
Das Ziel der Reformen war die Definierung der Prioritäten und die Schaffung von 
Rechtsrahmen im tertiären Bereich. Diese Etappe war am schwierigsten, weil die 
Gesetzgebung mit den tatsächlichen Ereignissen im Bildungsbereich nicht Schritt halten 
konnte. Damals wurde der Staat mit der wichtigen Aufgabe konfrontiert, ein Netz von 
nationalen Hochschuleinrichtungen zu schaffen, um eine relative Unabhängigkeit in der 
Ausbildung von Fachkräften zu erreichen (Vgl. Zhakenova 2003, S. 493). 
Zwecks Verbesserung akut kritischen Zustands im Hochschulwesen wurde 1993 die 
Gründung von privaten Bildungseinrichtungen im tertiären Bereich gesetzlich verankert. 
Starre Zentralisierung der Verwaltung und Reglementierung der Hochschuleinrichtungen 
wurden abgeschafft. Die Hochschulen erhielten finanzielle Autonomie. Positiv war dabei, 
dass die Kommerzialisierung im Hochschulwesen ermöglichte, die staatlichen Ausgaben 
zugunsten anderer Bildungsbereiche umzuverteilen, so dass die gesamte Situation im 
Bildungswesen sich ab Mitte der 1990er relativ stabilisierte. Negativ war dabei, dass es bald 
zur Verzerrung zwischen den beruflichen Spezialisierungen von Hochschulabsolventen und 
der Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt kam (Vgl. Zhakenova 2003, S. 494).  
Bis Mitte der 1990er spiegelte der beschleunigte Anstieg der Anzahl von ausgebildeten 
Ökonomen und Juristen im Vergleich zu dem des Ingenieur- und technischen Personals bis zu 
einem gewissen Grad die Veränderungen in der Wirtschaft und Gesellschaft wider: Einerseits 
stieg dank der Privatisierung die Unternehmenszahl beträchtlich, was die Nachfrage nach den 
Ökonomen und Juristen ankurbelte. Andererseits reduzierte sich die industrielle und 
landwirtschaftliche Produktion im Gegensatz zu Handel und Dienstleistungen drastisch, was 
die Nachfrage nach dem Ingenieur- und technischen Personal minderte (Vgl. Gurevich 2001). 
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Die Situation wurde zusätzlich dadurch angeheizt, dass die Kosten für die Ausbildung von 
Ökonomen und Juristen im Vergleich zu den Kosten für die Ausbildung von Spezialisten in 
naturwissenschaftlichen, medizinischen und technischen Fächern relativ gering waren. 
Wirtschaft und Recht waren häufig die einzigen Fachrichtungen für die große Mehrheit der 
privaten Hochschulen und sogar für einige staatliche Universitäten, die sich bis dahin nie auf 
diese Fachrichtungen spezialisiert hatten (Vgl. Gurevich 2001 und Zhakenova 2003, S 495).  
Die entstandene Situation verlangte dringend die Umgestaltung der Hochschullandschaft, 
deren Modernisierung zwischen 1995 und 1998 erfolgte. Zu dem Zeitpunkt war es 
offensichtlich, dass die kasachische Hochschulausbildung weder praktische Bedürfnisse 
erfüllte noch internationalen Standards entsprach. Deswegen fokussierten sich die Reformen 
dieser Etappe auf die Stärkung der Rolle staatlicher Bildungsstandards und die Einführung 
von Lizenzierungsprozeduren für die Hochschuleinrichtungen (Vgl. Zhakenova 2003, S. 496).  
Der Grund für die Verschärfung der staatlichen Kontrolle war die beträchtliche Zunahme von 
privaten Hochschulen, die jedoch nicht selten auf Kosten der Qualität erfolgte. Besonders 
übertrieben war die Lage mit zahlreichen „Mikrouniversitäten“ in den Peripherien, wo ein 
paar Dutzend Studenten in zufällig gemieteten und kaum für den Hochschulunterricht 
geeigneten Räumlichkeiten von überwiegend teilzeitbeschäftigten Lehrkräften ausgebildet 
wurden. Die Abhängigkeit der privaten und zum Teil staatlichen Hochschulen von den 
Studiengebühren führte dazu, dass praktisch alle Bewerber aufgenommen wurden. Dann kam 
es zu „Dumping“-Studiengebühren, zu einer nicht den wahren Möglichkeiten der Hochschule 
entsprechenden Werbung und zur Verbreitung der allgemeinen Praxis erhöhter Bewertungen 
von Prüfungsergebnissen. Letztendlich resultierte dies in der Ersetzung der Ausbildung durch 
den Verkauf von Abschlusszeugnissen (Vgl. Gurevich 2001 und Zhakenova 2003, S. 499). 
Trotz aller negativen Tendenzen begann auf dieser Etappe der Prozess der Herausbildung 
eines einheitlichen Hochschulsystems für öffentliche und private Hochschulen. Dies 
erforderte wiederum die Änderung der Prinzipien der Verwaltung und Finanzierung. Die 
Universitäten erhielten mehr Freiheit bei der Auswahl von Bildungsinhalten und bei der 
Organisation von Bildungsprozessen. Die Verbesserung der wirtschaftlichen Situation seit 
Ende der 1990er hatte positive Auswirkungen auf das gesamte Bildungssystem und 
insbesondere auf dessen tertiären Bereich. Während die Zahl der Studierenden pro zehn 
Tausend Bevölkerung im Studienjahr 1991/92 bei ca. 175 lag, erhöhte sich diese Relation im 
Studienjahr 1998/99 bis etwa 213 (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 5, 47).   
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Die weitere Dezentralisierung der Verwaltung und Finanzierung sowie der Ausbau der 
wirtschaftlichen Freiheit von Hochschuleinrichtungen erfolgten zwischen 1999 und 2000. Die 
Vorschriften über die Vermittlung von staatlichen Aufträgen sowie über die Zuteilung von 
zinsgünstigen Bildungs- und Studentendarlehen ermöglichten den Übergang zu einem neuen 
System der Auswahl von Studierenden. Zeitgleich fand eine Entstaatlichung und 
Privatisierung der meisten staatlichen Hochschulen statt (Vgl. Zhakenova 2003, S. 500f.). 
Eine neue Etappe der Reformen im Hochschulsystem wurde im Oktober 2004 erreicht, als 
„Das staatliche Programm der Entwicklung von Bildung für 2005-2010“57 verabschiedet 
wurde. Es sieht unter anderem die Einführung der 12-jährigen Schulausbildung, die Schaffung 
eines dreistufigen Hochschulsystems – Bachelor, Master und PhD – und die Einführung eines 
Kreditpunktesystems vor. Die Umsetzung dieses Programms ist ein systematisierter Versuch, 
im Rahmen des Bologna-Prozesses
58
 das kasachische an das europäische Bildungswesen 
anzuschließen. Kasachstan hatte zwar keinen Anspruch auf eine Mitgliedschaft im 
gemeinsamen Europäischen Hochschulraum
59
 (Vgl. OECD 2007, S. 142f.), dennoch wurde 
im März 2010 das Land als offizielles Mitglied des Bologna-Prozesses aufgenommen.
60
 
Seit 2005 wurden zahlreiche Maßnahmen unternommen, um ein effizientes System der 
Sicherung der Ausbildungsqualität zu schaffen und dadurch die Qualität der Ausbildung im 
tertiären Bereich zu verbessern. Ein besonderes Merkmal dieser Etappe ist, dass 
Hochschulreformen nicht nur systematischer, sondern auch strategischer geworden sind. So 
sieht das 2007 verabschiedete neue Bildungswesen-Gesetz
61
 Maßnahmen zur Integration des 
kasachischen in den internationalen Bildungsraum, zur Verbesserung der Zugänglichkeit zur 
qualitativen Ausbildung und zur Erhöhung des Prestiges von Lehrern vor. Wie erfolgreich die 
Umsetzung dieser Reformmaßnahmen ist, die die Verbesserung der Qualität der tertiären 
Bildung und damit der Qualität des Humankapitals Kasachstans bezwecken, wird im 
Folgenden dargestellt. Zunächst wird ein kurzer Überblick über den aktuellen Ausbau des 
Hochschulwesens und über das Qualitätssicherungssystem im Hochschulwesen gegeben.  
                                                 
57 
Vgl. „Государственная программа развития образования в Республике Казахстан на 2005-2010 годы“, 
http://ru.government.kz/docs/u041459_rus.html, Abruf vom 08.02.2009
 
58
 Ziel des Bologna-Prozesses ist, bis zum Jahr 2010 einen europäischen Hochschulraum zu schaffen (Vgl. 
http://www.bmbf.de/de/3336.php, Abruf vom 09.11.2009). 
59
 Am Bologna-Prozess beteiligen sich 46 europäische Staaten, die die Kulturkonvention des Europarates 
unterzeichneten (Vgl. http://www.hrk.de/bologna/de, Abruf vom 09.11.2009).   
60
 Vgl. Присоединение Казахстана к Болонскому процессу (11.03.2010), 
http://www.edu.gov.kz/index.php?id=1027&L=1, Abruf vom 20.03.2010 
61
 Vgl. Закон Республики Казахстан „Об образовании“ от 27 июля 2007 года, 
http://www.edu.gov.kz/index.php?id=442&L=1, Abruf vom 08.02.2009 
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4.3.2. Aktueller Ausbau des Hochschulwesens und des Qualitätssicherungssystems 
Das Hochschulwesen Kasachstans ist ein integraler Bestandteil des Bildungssystems, das die 
Ausbildung von Fachkräften für Wirtschaft, Politik und sozialen Bereich sicherstellt. Die 
Struktur des Bildungssystems wurde mit dem In-Kraft-Treten des Bildungswesen-Gesetzes 
von 2007 mit der ISCED-Klassifizierung von 1997 in Einklang gebracht (Abbildung 27). Der 
Tertiärbereich stellt die obersten zwei Bildungsstufen dar. Die Hochschulausbildung 
(„высшее образование“) führt zum akademischen Grad „Bachelor“ und die 
Posthochschulausbildung („послевузовское образование“) führt zu den akademischen Titeln 
„Magister“ und „Doktor“. Somit existiert in Kasachstan ein dreistufiges Hochschulsystem. 
Abbildung 27: Struktur des Bildungssystems Kasachstans 
Stufe        Beschreibung Bereich 
1 Vorschulerziehung und Vorschulausbildung Primäres  
2 Grundausbildung 
3 Grundlegende Sekundarausbildung Sekundäres 
4 Sekundarausbildung (allgemeine, technische und berufliche) 
5 Postsekundarausbildung 
6 Hochschulausbildung  Tertiäres  
7 Posthochschulausbildung   
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Bildungswesen-Gesetz von 2007 (Закон 
Республики Казахстан «Об образовании»), http://www.edu.gov.kz, Abruf vom 08.02.2009 
Laut dem Bildungswesen-Gesetz
62
 gehören Universitäten, Akademien, Institute und diesen 
gleichgestellte Bildungseinrichtungen (Konservatorium, Hochschule, Fachhochschule) zu den 
Bildungseinrichtungen, die ein Bachelorstudium anbieten. Es dauert mindestens vier Jahre 
und setzt eine abgeschlossene Sekundärausbildung voraus. Außer einem Abschlusszeugnis 
muss eine Bescheinigung mit den Ergebnissen einer „Einheitlichen Nationalen Prüfung“63 
vorgelegt werden, die in sich die Schulabschluss- und Hochschulaufnahmeprüfungen vereint. 
Ein Magister- bzw. Doktorstudium setzt ein abgeschlossenes Bachelor- bzw. Magisterstudium 
voraus und kann sowohl an den oben genannten Bildungseinrichtungen als auch an 
wissenschaftlichen Instituten stattfinden. Ein Magisterstudium dauert in der Regel ein bis 
zwei Jahre und ein Doktorstudium dauert mindestens drei Jahre.  
                                                 
62
 Vgl. Artikel 35 und 36 des Bildungswesen-Gesetzes der Republik Kasachstan von 2007, 
http://www.edu.gov.kz/index.php?id=442&L=1, Abruf vom 08.02.2009 
63
 Laut den 2009 eingeführten Regeln besteht die Prüfung aus 125 Fragen in vier obligatorischen Schulfächern 
(Unterrichtssprache, Kasachisch oder Russisch, Mathematik und Geschichte Kasachstans) und einem optionalen 
Schulfach zukünftiger Spezialisierung. Die Prüfung dauert 210 Minuten. Vgl. 
http://www.edu.gov.kz/index.php?id=ent&L=1, Abruf vom 15.05.2009 
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Was die Finanzierung der Hochschulen betrifft,
64
 werden sie abhängig von der Trägerschaft 
aus unterschiedlichen Quellen finanziert. Öffentliche Hochschulen werden aus dem 
Staatshaushalt entweder vollständig wie im Fall der nationalen Universitäten
65
 oder teilweise 
wie im Fall der restlichen staatlichen Hochschulen finanziert. Private Hochschulen sind selbst 
finanziert. Eine weitere Einnahmequelle sind die Studiengebühren und staatliche Stipendien 
bzw. Studiendarlehen. Die Transferleistungen für private Haushalte in Form von Stipendien 
und Studiendarlehen sollen die Chancengleichheit für Studierende aus benachteiligten 
Verhältnissen sicherstellen und eine lautere Konkurrenz unter Hochschulen beleben.    
Das Hochschulwesen Kasachstans liegt im Verantwortungsbereich des Ministeriums für 
Bildung und Wissenschaft. Das Ministerium bereitet normative Rechtsakte und allgemeine 
Vorschriften für die Reglementierung der Tätigkeiten aller Hochschuleinrichtungen 
unabhängig von ihrer Trägerschaft vor. Zu den wichtigsten Aufgaben des Ministeriums gehört 
ebenfalls die Sicherung der Ausbildungsqualität.
66
 Dies erfolgt durch die Entwicklung von 
einheitlichen verbindlichen Standards, die sowohl den Bildungsprozess als auch den 
Bildungsinhalt
67
 bestimmen. Ein weiteres Instrument für die Qualitätssicherung ist der 3-
Stufen-Prozess der Anerkennung, nämlich Lizenzierung, Attestierung und Akkreditierung.  
Zunächst müssen alle Hochschuleinrichtungen eine Lizenz beantragen. Die staatliche Lizenz 
bedeutet keine Qualitätskontrolle und wird den Hochschulen verliehen, die Mindestnormen 
erfüllen. Alle lizenzierten Hochschulen haben das Recht zur Ausgabe von Diplomen in einem 
einheitlichen Format. Im Gegensatz zur Lizenzierung fokussiert sich die Attestierung auf die 
Qualitätssicherung. Ihr Zweck ist zu prüfen, ob Hochschulen staatliche Bildungsstandards 
erfüllen. Die Attestierung, die alle fünf Jahre stattfindet, ist die Voraussetzung für die 
Akkreditierung. Unabhängig von ihrer Trägerschaft können alle Hochschulen, die die oben 
genannten Lizenzierungs- und Attestierungsverfahren mit positiven Ergebnissen abschließen, 
die höchste Form staatlicher Anerkennung – Akkreditierung – genießen. Außer Hochschulen 
können auch akademische Programme, die die Hochschulen anbieten, akkreditiert werden. 
Die Akkreditierung kann zu jeder Zeit ausgesetzt werden, falls Mängel festgestellt werden.  
                                                 
64
 Vgl. Artikel 8 und 62 des Bildungswesen-Gesetzes der Republik Kasachstan von 2007, 
http://www.edu.gov.kz/index.php?id=442&L=1, Abruf vom 08.02.2009 
65
 Nationale Universitäten sind staatliche Universitäten, die einen besonderen Status genießen und im Interesse 
des Staates Fachkräfte in verschiedenen Bereichen ausbilden. 
66
 Vgl. Artikel 5, 55, 56, 57, 58 und 59 des Bildungswesen-Gesetzes der Republik Kasachstan von 2007, 
http://www.edu.gov.kz/index.php?id=442&L=1, Abruf vom 08.02.2009 
67
 Die Hälfte des Bildungsinhalts wird durch die verbindlichen Bildungsstandards bestimmt. Davor wurde bis 90 
Prozent des Kursinhalts vom Staat geregelt (Vgl. OECD 2007, S. 114).  
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Über die Einhaltung von staatlichen Bildungsstandards müssen die Hochschulen regelmäßig 
Berichte erstatten. Die Zulassungsbedingungen zum Hochschulstudium sind seit der 
Einführung der „Einheitlichen Nationalen Prüfung“ für alle Hochschulen standardisiert. 
Durch zentralisiert organisierte Prüfungen für die Studierenden nach dem zweiten Studienjahr 
und am Ende des Studiums wird die Einhaltung von Bildungsstandards überprüft. Die 
Hochschulen sind also in der Auswahl von Abiturienten, Studiengängen, Lehrplänen, 
Kursinhalten usw. an die Vorschriften gebunden, so dass kein Spielraum für Initiative und 
Kreativität übrig bleibt. Geregelt sind sogar die obligatorischen Unterrichtsstunden für die 
Hochschullehrer. Diese Gebundenheit gilt ohne wesentliche Unterschiede für akkreditierte 
und nicht akkreditierte Hochschuleinrichtungen (Vgl. OECD 2007, S. 57ff.). Die wichtigsten 
Elemente des Qualitätssicherungssystems sind in Abbildung 28 schematisch dargestellt. 
Abbildung 28: Aufbau des aktuellen Qualitätssicherungssystems im Tertiärbereich des 
Bildungssystems Kasachstans 
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Review of National Policies for Education: 
Higher Education in Kazakhstan, OECD and World Bank 2007, S. 110ff. 
Idealerweise soll ein Qualitätssicherungssystem die ordnungsgemäße Erfüllung der zwei 
Funktionen von Hochschuleinrichtungen – Lehre und Forschung – im Interesse der 
Gesellschaft und des Individuums gewährleisten. Ob diese Ziele erreicht sind, kann mit Hilfe 
von Leistungsindikatoren bewertet werden. Für die Erstellung von Leistungsindikatoren 
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Vorschriften erstattet werden. Das bedeutet, dass ein Qualitätssicherungssystem eine 
Überwachungspflicht für die zuständigen Gremien und eine Rechenschaftspflicht für die 
Hochschuleinrichtungen vorsieht. Das Dilemma entsteht dadurch, dass die Ausübung dieser 
Funktionen die Qualitätsverbesserung nicht gefährden soll (Vgl. OECD 2008 (1), S. 259ff.). 
Vor diesem Dilemma steht jedes Land, sobald es in seiner Entwicklung das Niveau erreicht, 
auf dem für die Überwachung der Einhaltung von Mindestqualitätsstandards genug geleistet 
ist. Jetzt sollen die Bedingungen geschaffen werden, die den Übergang von einem extern zu 
einem intern ausgerichteten Qualitätssicherungssystem gewährleisten können. So wird ein 
Qualitätssicherungssystem zu einem Qualitätsverbesserungssystem, das in erster Linie die 
Verbesserungsmaßnahmen fördert (Vgl. OECD 2008 (1), S. 20f.). In dieser Übergangsphase 
zu einem intern ausgerichteten Qualitätssicherungssystem befindet sich derzeit Kasachstan. 
Es gibt zwar momentan keine Leistungsindikatoren für die Bewertung der Effizienz des 
aktuellen Qualitätssicherungssystems im kasachischen Hochschulwesen und dessen Vergleich 
mit der Effizienz der Qualitätssicherungssysteme in anderen Ländern. Es ist jedoch nicht zu 
übersehen, dass in der Praxis ein allzu geregeltes System entstanden ist, in dem die staatlichen 
Aufsichtseinrichtungen sich überlappende Funktionen ausüben und die Hochschulen mit der 
Einhaltung von bürokratischen Vorschriften überfordern (Vgl. OECD 2007, S. 111).  
Da die Bildungsreformen kaum von unten unterstützt, sondern von oben aufgezwungen sind, 
kommt es zu einer gewissen Formalität bei ihrer Umsetzung. Die verantwortlichen 
Angestellten staatlicher Aufsichtseinrichtungen haben oft selber eine ziemlich oberflächliche 
Vorstellung von Essenz und Logik der aktuellen Reformen, die gute Kenntnisse der Inhalte 
und Strukturen des europäischen Bildungssystems voraussetzen. Ohne ein tieferes Umdenken 
werden die europäischen Strukturen in die Vorschriften übernommen. Ohne inhaltliche 
Revision formulieren die Angestellten der Hochschuleinrichtungen alte Konzepte neu, um den 
Verpflichtungen formal nachzukommen. Oft müssen die Hochschuldozenten, die ohnehin mit 
zahlreichen Berichtsverpflichtungen gegenüber den staatlichen Aufsichtseinrichtungen 
konfrontiert sind, solche umfangreiche Aufgaben unter Zeitdruck erfüllen, was nur auf Kosten 
der Qualität möglich ist (Vgl. OECD 2007, S. 118 und Portius 2008, S. 9f.). 
Insgesamt gestaltet sich die Situation für das Lehrpersonal an den Hochschulen als schwierig. 
Die Qualität des wissenschaftlich-pädagogischen Personals sinkt, wofür es vor allem 
finanzielle Gründe gibt. Hochschullehrer werden sehr schlecht bezahlt, so dass ihre Gehälter 
gegenüber dem Verdienst beispielsweise im Finanz- bzw. Rohstoffförderungssektor nicht 
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wettbewerbsfähig sind. Nur wenige der besten Köpfe wählen für sich deswegen den 
beruflichen Werdegang eines Hochschullehrers. Diejenigen, die sich dafür entschieden, 
müssen durch die Annahme von mehreren Stellen an anderen Hochschulen ihr Einkommen 
ausgleichen. Im schlimmsten Fall kommt es zur Korrumpierung der Hochschullehrer. Da sie 
einerseits aufgrund der niedrigen Entlohnung und andererseits wegen der 800 bis 900 
obligatorischen Unterrichtsstunden
68
 extrem hoch belastet sind, haben sie keine zeitlichen und 
finanziellen Möglichkeiten für Fortbildung und Forschung (Vgl. OECD 2007, S. 117).  
Die Einführung eines neuen Modells für die Vorbereitung der Lehr- und Forschungskräfte in 
Magistratur und Doktorat unter Beteiligung des Staates leistet nur einen kleinen Beitrag zur 
Verbesserung der Situation. Fehlende staatliche Finanzierung und hohe Kosten eines 
Magister- bzw. Doktorstudiums führen zur Abwanderung von jungen Leuten aus Bildung 
bzw. Wissenschaft und zur beschleunigten Alterung des Hochschulpersonals. So wurden seit 
2005 keine neuen Professoren unter 40 Jahren an kasachischen Hochschulen ernannt und die 
Anzahl der neu ernannten 41- bis 50-jährigen Professoren kontinuierlich sinkt (Tabelle 9). 
Tabelle 9: Anzahl der neu ernannten Professoren an kasachischen Hochschulen zwischen 
2001 und 2007 
 31-40 Jahre 41-50 Jahre 51-60 Jahre > 60 Jahre 
2001 6 41 75 22 
2003 5 56 61 45 
2005 - 39 40 22 
2007 - 31 59 17 
Quelle: Projekt des Programms der langfristigen Entwicklung vom Bildungssystem 
Kasachstans bis 2020, http://www.edu.gov.kz, Abruf vom 09.02.2009 
Es ist außerdem nicht zu leugnen, dass die innerhalb des bestehenden Bildungssystems 
ausgebildeten Hochschullehrer oft kein Interesse an der Suche und Übernahme von bewährten 
Elementen der internationalen Praxis in ihre Lehrpläne haben. Das liegt vor allem daran, dass 
es ihnen an Fremdsprachenkenntnissen fehlt (Vgl. OECD 2007, S. 154). Deswegen orientiert 
sich ein Teil des Hochschulpersonals immer noch am russischen Modell im Hochschulwesen. 
Bis jetzt wird die große Mehrheit wissenschaftlicher Publikationen auf Russisch veröffentlicht 
(Vgl. OECD 2007, S. 189f.). Das Fehlen von Fremdsprachenkenntnissen verhindert zudem 
die Zusammenarbeit mit der internationalen wissenschaftlich-pädagogischen Gemeinschaft.    
                                                 
68
 In entwickelten Ländern wie Kanada, dem Vereinigten Königreich und den Vereinigten Staaten sind für 
Lehrkräfte 180 bis 240 Kontaktsstunden vorgesehen (Vgl. OECD 2007, S. 165). 
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Es besteht jedoch dringender Bedarf an Anpassung der Lehrinhalte und Lernmethoden an die 
modernen Anforderungen des Arbeitsmarktes. Denn derzeit werden Arbeitnehmer gesucht, 
die neben fachlichen Kenntnissen und Fähigkeiten persönliche Eigenschaften wie analytisches 
Denken, praxisorientierte Umsetzung von Wissen, Initiative und Kreativität besitzen. Daher 
müssen veraltete kenntniszentrierte Lernmethoden durch moderne fähigkeitsorientierte ersetzt 
werden, die die Studierenden befähigen, Informationen selbstständig anzusammeln, zu 
analysieren, zu strukturieren und anzuwenden (Vgl. Galjamowa und Morosow 2006, S. 171). 
Insgesamt herrscht ein offensichtlicher Mangel an Koordinierung von Arbeitsmarkt- und 
Bildungspolitik. Die Arbeitgeber sind in die Entwicklung von Standards und Curricula der 
Hochschulprogramme nicht einbezogen. Zudem können die Hochschulen aufgrund strenger 
Regelungen seitens staatlicher Aufsichtseinrichtungen auf die Nachfrageentwicklungen auf 
dem Arbeitsmarkt nicht flexibel reagieren (Vgl. OECD 2007, S. 48f.). Hochschulabsolventen, 
die von Hochschullehrern mit überholten Lehrplänen und -methoden in nicht nachgefragten 
Fächern ausgebildet werden, entsprechen den Erwartungen von Arbeitgebern immer weniger.  
Außer Ausbildungsfunktionen, die in der Vermittlung von Wissen bestehen, müssen die 
Hochschulen Forschungsfunktionen, die die Schaffung neuen Wissens voraussehen, erfüllen. 
Die kasachischen Hochschulen sind allerdings an Forschung und Entwicklung kaum 
interessiert. Das liegt in erster Linie daran, dass die Ausgaben für Wissenschaft im Vergleich 
zu denen für Bildung hoch und von den Hochschulen allein nicht zu bewältigen sind. Der 
Bedarf an Forschungskräften für die einzelnen Industriebereiche ist nur zu einem Drittel 
gedeckt. Während in den entwickelten Ländern die Anzahl der Forscher je 1 Million 
Einwohner bei 3.700 Menschen liegt, bleibt Kasachstan mit 830 Forschern auf dem Niveau 
von Entwicklungsländern. Nachgefragt sind Forscher in Biotechnologie, Bergbau, 
Maschinenbau, Automatisierung, Mathematik, Physik und Energie (Vgl. Programm 2020).  
Es existiert besonders unter den jungen Generationen wenig Motivation und Interesse einem 
wissenschaftlichen Werdegang gegenüber. Das liegt vor allem an niedrigen Gehältern und 
mangelndem Prestige der nationalen Wissenschaft. Das durchschnittliche Monatsgehalt wurde 
zwischen 1998 und 2005 sechsmal aufgehoben und betrug zum 1. Januar 2006 nur etwa 425 
USD. Dies gewährleistete zwar Kasachstan unter den GUS-Ländern die führende Position in 
dieser Kategorie, dennoch verdienen Wissenschaftler in den entwickelten Ländern das 
Zehnfache. Nur 4,3 Prozent der Bevölkerung waren 2005 der Ansicht, dass ein 
wissenschaftlicher Beruf prestigeträchtig ist (Vgl. UNDP 2006, S. 38ff.).   
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Darüber hinaus wurden bis vor kurzem die ingenieurwissenschaftlichen und technischen 
Bereiche vernachlässigt. Nach verfügbaren Daten liegt das derzeitige Verhältnis von 
Forschern, Ingenieuren und wissenschaftlichen Mitarbeitern in Kasachstan bei 25:4:1, 
während es in den Industrieländern 1:2:4 beträgt. Dieses Verhältnis zeigt einen nicht zu 
übersehenden Mangel an Ingenieuren, der ein großes Hindernis für die Entwicklung von 
innovativen Produkten und neuen Technologien ist (Vgl. UNDP 2006, S. 38f.).  
An vielen Hochschuleinrichtungen sind die erforderlichen technischen Infrastrukturen nicht 
vorhanden. Einige Hochschulen verwenden die Ausrüstung, die die europäischen Institutionen 
vor 40-50 Jahren verwendeten. Laboratorien halten keine der Sicherheitsanforderungen ein, 
die für Laboratorien an den Bildungs- und Forschungseinrichtungen in Europa obligatorisch 
sind (Vgl. UNDP 2006, S. 40). Schwierig ist die Situation mit modernen Lehrbüchern und 
dem Zugang zu Informationsressourcen über das Internet (Vgl. OECD 2007, S. 175f.).  
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass das gegenwärtige Qualitätssicherungssystem die 
Fehlentwicklungen im kasachischen Hochschulwesen nicht verhindert und sie sogar 
verursacht. Im jetzigen Zustand kann dieses System weder zu qualitativer Ausbildung noch zu 
innovativer Forschung beitragen. Deswegen müssen ohne Verzögerung Maßnahmen ergriffen 
werden, die zur Dezentralisierung des Qualitätssicherungssystems führen, so dass der Akzent 
auf Qualitätssicherung statt Qualitätskontrolle gesetzt wird. Die internationale Praxis zeigt, 
dass die Aufsichtsfunktionen besser durch ein unabhängiges Gremium als durch eine 
zuständige Behörde gewährleistet werden. Die Aktivitäten dieses Gremiums sind unter 
direkter Beteiligung der Berufsverbände und Arbeitgeber zu gestalten. Die Rolle der 
öffentlichen Hand sollte die strategische Führung und die Qualitätskontrolle der Aktivitäten 
dieses unabhängigen Gremiums sein (Vgl. OECD 2007, S. 121ff.).  
Ferner muss auf die Attestierung verzichtet werden, sobald die institutionelle Akkreditierung 
vollständig eingeführt wird. Eines der Kriterien für die Akkreditierung von Hochschulen 
sollten enge Beziehungen mit den Arbeitgebern und ihre aktive Beteiligung an den 
Hochschulaktivitäten werden. Alle akkreditierten Hochschulen müssen unabhängig handeln 
und eigenständige Entscheidungen über die Einführung und Annullierung von Studienfächern 
sowie über den Inhalt von Kursen und Prüfungen, das Niveau der Kenntnisse ihrer 
Abiturienten und Absolventen treffen. Die einzige Bedingung ist die vorherige Absprache mit 
den Arbeitgebern, die auch in die Entwicklung von Programmen und die Überwachung der 
Ausbildungsqualität einbezogen werden müssen (Vgl. OECD 2007, S. 53f.). 
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Die Regierung, die Hochschulen und die Arbeitgeber sollten sich vorrangig auf die 
Entwicklung von nachgefragten Kompetenzen konzentrieren. Die Hochschulen sollten ihre 
Lehrpläne und Lehrmethoden so orientieren, dass sie global denkende Menschen, die auch auf 
internationalen Märkten wettbewerbsfähig sind, ausbilden können. Es ist ebenso wichtig, ein 
unabhängiges statistisches System zur Messung des Erfolgs von Absolventen bei der Suche 
nach Beschäftigung und weitere unabhängige Gremien zu schaffen, die die Daten über die 
Tätigkeiten von Hochschulen als Dienstleistungsanbieter sammeln, analysieren und Berichte 
erstatten. Diese Informationen sollten bei der Gestaltung der Bildungspolitik verwendet 
werden und der breiten Öffentlichkeit zugänglich sein (Vgl. OECD 2007, S. 122). 
Es handelt sich somit um die Durchsetzung einer Politik der institutionellen Verantwortung 
und Selbstevaluierung. Diese dient zur Entwicklung von neuen institutionellen Mechanismen 
der Qualitätskontrolle, die sich nicht auf den Prozess selbst, sondern auf die Ergebnisse 
konzentrieren. Die Analyse der Verbesserungsvorschläge der internationalen Experten macht 
es nun möglich, die wesentlichen Elemente eines Qualitätsverbesserungssystems im 
kasachischen Hochschulwesen in Abbildung 29 schematisch darzustellen.  
Abbildung 29: Aufbau eines Qualitätsverbesserungssystems für den Tertiärbereich des 
Bildungssystems Kasachstans 
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Review of National Policies for Education: 
Higher Education in Kazakhstan, OECD and World Bank 2007, S. 121ff. 
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Zur weiteren Verbesserung der Qualität des Lehrens und Lernens wird empfohlen, die Anzahl 
der obligatorischen Stunden für Hochschullehrkräfte zu reduzieren und die Überforderung 
durch bürokratische Formalitäten zu verhindern. Die Hochschullehrkräfte sollten mehr Zeit 
für die Vorbereitung von Lernmaterialien und für die Verbesserung ihrer eigenen Fähigkeiten 
haben. Sie müssen auch finanziell in der Lage sein, in ihre professionelle Entwicklung zu 
investieren. Das Hochschullehrpersonal sollte so ausgebildet werden, dass es ein Interesse am 
Studium der internationalen Praxis hat. Diesbezüglich ist die Teilnahme am Bologna-Prozess 
eine einzigartige Gelegenheit, sich mit den Inhalten der Studiengänge an den Hochschulen in 
anderen Ländern vertraut zu machen und Elemente der internationalen Praxis in die 
Studiengänge an den kasachischen Hochschulen zu adaptieren (Vgl. OECD 2007, S. 158). Bei 
der Beförderung des Lehrpersonals müssen die Ergebnisse der Forschung und die 
Veröffentlichungen in renommierten internationalen Fachzeitschriften berücksichtigt werden. 
Die Teilnahme von Hochschuldozenten an nationalen und internationalen Wettbewerben, die 
mit Drittmittel finanziert werden, sollte unterstützt werden (Vgl. OECD 2007, S. 195). 
Wie die oben dargestellte Zusammenfassung von Empfehlungen der Experten zeigt, hat das 
kasachische Hochschulwesen einen langen Weg vor sich, um die Ausbildungsqualität an 
nationalen Hochschulen bis zu internationalen Standards zu verbessern. Die wichtigste 
Schlussfolgerung der Experten ist allerdings, dass das entscheidende Bindeglied zwischen 
allgemeiner Strategie der Bildungsreformen und der Taktik ihrer Umsetzung oft verloren 
geht. Die Reformen im Tertiärbereich werden ohne Rücksicht auf Bereitschaft und 
Verständnis für die grundlegenden bildungspolitischen Ziele seitens der Personen, die damit 
direkt beschäftigt sind, durchgeführt. „Introducing new models without changing 
underpinning structures“ (OECD 2007, S. 118) wird als kontraproduktiv eingestuft.  
Mit Rücksicht darauf scheint es, angemessen zu sein, im Rahmen der Reformmaßnahmen im 
Hochschulwesen sowohl die Aufsichtseinrichtungen als auch die Bildungseinrichtungen mit 
einem qualifizierten Personal auszustatten. Die größten Erfolgsaussichten können sicherlich 
die Fachkräfte haben, die in fortgeschrittenen Bildungssystemen ausgebildet wurden und 
diese Systeme verinnerlichten. Solche Spezialisten können einen wertvollen Beitrag zum 
Ausbau neuer Strukturen und dadurch zur Verbesserung der Ausbildungsqualität und der 
Qualität des Humankapitals Kasachstans leisten. Dass radikale Maßnahmen zur Verbesserung 
der Lage im kasachischen Hochschulwesen unvermeidlich sind, zeigt die Untersuchung seiner 
Effizienz im internationalen Vergleich, die im nächsten Abschnitt durchgeführt wird.  
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4.3.3. Effizienz des kasachischen Hochschulwesens im internationalen Vergleich 
In Kasachstan waren im Studienjahr 2008/09 insgesamt 143 Hochschuleinrichtungen tätig, an 
denen ca. 634.000 Studierenden oder ca. 41 Prozent der 20- bis 24-Jährigen eingeschrieben 
waren; ca. 48 Prozent aller Eingeschriebenen waren Teilzeitstudierenden im Fernstudium 
(Vgl. SA RK 2009 (1), S. 11, 27). Im betrachteten Studienjahr befanden sich 51 Hochschulen 
in staatlicher Trägerschaft und 90 Hochschulen in privater Trägerschaft; eingeschrieben 
waren an staatlichen Hochschulen 54 Prozent und an privaten Hochschulen 46 Prozent aller 
Studierenden (Vgl. SA RK 2009 (2), S. 45, 51). Zwischen Studienjahren 1990/91 und 
2008/09 stieg die Anzahl der Hochschulen um das 2,6-Fache, der Hochschullehrer um das 
1,7-Fache und der Studierenden um das 2,2-Fache.
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 Diese Zahlen sprechen dafür, dass 
Kasachstan sich im weltweiten Trend hin zu einer Ausweitung der tertiären Bildung befindet.  
Die Bereitschaft der Bevölkerung Kasachstans, in tertiäre Bildung zu investieren, ist sehr 
hoch, besonders wenn man die Tatsache berücksichtigt, dass 2008 nur 20 Prozent der 
Studierenden staatliche Zuschüsse in Form eines Stipendiums oder Darlehens erhielten (Vgl. 
SA RK 2008 (1), S. 48). Bei der Verteilung staatlicher Zuschüsse zwischen Bildungsebenen 
wurde dem Bachelorstudium (92,7 Prozent) auf Kosten des Magister- bzw. Doktorstudiums 
(7 bzw. 0,3 Prozent) eine eindeutige Priorität eingeräumt. Das bedeutet die Senkung der 
Anzahl der staatlichen Stipendien für Doktoranten, nämlich zukünftiges wissenschaftlich-
pädagogisches Personal, gegenüber 2007 um das 10-Fache (Vgl. Programm 2020). Wenn es 
um die Höhe der Studiengebühren geht, übertrifft Kasachstan mit knapp 33 Prozent des Pro-
Kopf-BIP die OECD-Länder, wo die Höhe der Studiengebühren von 7 bis 17 Prozent des Pro-
Kopf-BIP schwankt (Vgl. OECD 2007, S. 99). Somit befindet sich Kasachstan ebenso im 
weltweiten Trend zur Erhöhung des Anteils privater Haushalte an der Hochschulfinanzierung.   
Diese Entwicklungen sind mit den seit Mitte der 1990er im kasachischen Hochschulwesen 
stattfindenden Kommerzialisierungs- bzw. Privatisierungsprozessen zu erklären, die die 
Erhöhung des Anteils sowohl der Studierenden an privaten Hochschulen als auch der 
selbstfinanzierten Studierenden zur Folge hatte. So stieg zwischen 2000 und 2007 der Anteil 
der Studierenden, die sich für ein Studium an den privaten Hochschulen entschieden, um 17 
Prozentpunkte bei einer gleichzeitigen Erhöhung des Anteils der Studierenden, die ihr 
Hochschulstudium selber finanzierten, um 10 Prozentpunkte (Abbildung 30).  
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 Vgl. Statistikagentur der Republik Kasachstan, Kazakhstan in figures, Education, 
http://www.eng.stat.kz/digital/Education/Pages/default.aspx, Abruf vom 01.04.2009 
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Abbildung 30: Anteil der Studierenden an staatlichen bzw. privaten Hochschulen und mit 
bzw. ohne staatliche Unterstützung, 2000/01-2007/08 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 48 
Die Ausbreitung und Kommerzialisierung des Hochschulsystems in Kasachstan bedeutet, 
dass die Ausbildung immer mehr als Wirtschaftsgut angesehen wird, in das sich zu 
investieren lohnt. Allerdings verstärkt sich in den letzten Jahren die Diskussion über die 
Effizienz des kasachischen Hochschulwesens und die Qualität der Ausbildung an den 
nationalen Hochschulen. Als Reaktion darauf sollte von zuständigen Behörden bzw. von 
unabhängigen Gremien ein System von Indikatoren entwickelt werden, um die 
Leistungsfähigkeit des nationalen Hochschulsystems mit anderen Ländern vergleichen zu 
können. Basierend auf den Veränderungen der Indikatoren sollten konkrete Maßnahmen zur 
Steigerung der Effizienz des Hochschulwesens ausgearbeitet und umgesetzt werden.  
Da ein solches System zurzeit nicht existiert, wird des Weiteren versucht, einige Indikatoren 
anhand von zugänglichen offiziellen Statistiken und gestützt auf die Methodik der OECD 
(Vgl. OECD 2008 (2)) zu berechnen. Mit Hilfe der so generierten Kennzahlen können 
wesentliche Veränderungen der Leistungsfähigkeit kasachischer Hochschulen sowohl im 
Zeitablauf als auch im Ländervergleich identifiziert werden. Ferner werden auf Basis dieser 
Ergebnisse vorsichtige Aussagen über Entwicklungen in der Effizienz der Leistungserstellung 
getroffen. Die zugänglichen Statistiken für Kasachstan erlauben jedoch die Berechnung einer 
begrenzten Zahl von Indikatoren nach der Methodik der OECD. Zu den Kennzahlen, die nach 
der OECD-Methodik für Kasachstan kalkulierbar bzw. mit den Kennzahlen für die OECD-
Länder vergleichbar sind, gehören insbesondere folgende: öffentliche Ausgaben für Bildung, 
Bildungsbeteiligung, Erfolgs- bzw. Abbruchsquoten und Studierende-Lehrkräfte-Verhältnis. 
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Das Niveau der öffentlichen Bildungsausgaben Kasachstans blieb zwischen 2003 und 2007 
relativ konstant und betrug im Durchschnitt 3,3 Prozent des BIP bzw. 14,9 Prozent des 
Staatshaushalts (Vgl. SA RK 2008 (2), S. 61ff. und 64ff.). Der diesbezügliche Vergleich 
Kasachstans mit den ausgewählten OECD-Ländern zeigt, dass 2005 der Anteil der 
öffentlichen Bildungsausgaben Kasachstans am BIP 2 Prozentpunkte unter dem OECD-
Durchschnitt
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 lag (Abbildung 31). Darauf, dass das kasachische Bildungswesen seit langem 
deutlich unterfinanziert war, wurde in den letzten Untersuchungen der internationalen 
Institutionen mehrfach hingewiesen (Vgl. UNDP 2004, S. 50 und OECD 2007, S. 82f.).  
Abbildung 31: Öffentliche Bildungsausgaben in Kasachstan und in den OECD-Ländern, 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD 2008, S. 282  
Die öffentlichen Hochschulausgaben am BIP stellen einen noch präziseren Indikator dar, der 
jedoch aufgrund fehlender Statistiken für Kasachstan an dieser Stelle nicht anwendbar ist. 
Laut einigen Quellen betrugen 2006 die öffentlichen Hochschulausgaben in Kasachstan 0,3 
Prozent des BIP (Vgl. UNESCO 2008, S. 159) und 2007 ca. 0,4 Prozent des BIP (Vgl. 
Programm 2020). Die öffentlichen Hochschulausgaben lagen 2005 in den OECD-Ländern im 
Durchschnitt bei 1,1 Prozent des BIP (Vgl. OECD 2008 (2), S. 260) oder etwa beim 3-Fachen 
Kasachstans. Außer unzureichenden Staatsausgaben für Lehre sind unbedingt niedrige 
Ausgaben für Forschung zu erwähnen. So beliefen sich 2007 die öffentlichen Ausgaben für 
Forschung in Kasachstan auf 0,21 Prozent des BIP (Vgl. SA RK 2008 (5), S. 19) gegenüber 
2,25 Prozent im Jahre 2005 in den OECD-Ländern (Vgl. OECD 2008 (3), S. 157).  
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 Unter dem OECD-Durchschnitt wird ein einfacher Durchschnittswert aller OECD-Länder, für die 
entsprechende Daten vorliegen, gemeint (Vgl. OECD 2008 (2), S. 23).  
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Die Bildungsbeteiligung zeigt an, wie viele Personen im Tertiärbereich studieren, und wird 
als Verhältnis der Studierendenzahl zur Bevölkerungszahl in der entsprechenden Altersgruppe 
berechnet (Vgl. OECD 2008 (2), S. 371f.). Nimmt man an, dass die entsprechende 
Altersgruppe in Kasachstan zwischen 20 und 29 Jahren liegt, schwankten die Werte dieses 
Indikators in den Studienjahren 2003/04 bis 2007/08 zwischen ca. 26 und ca. 29 Prozent 
(Tabelle 10). Zu beachten ist der hohe Anteil der Teilzeitstudierenden und die Doppelzählung 
der Studierenden, die gleichzeitig an mehreren Hochschulprogrammen eingeschrieben sind. 
Tabelle 10: Bildungsbeteiligung im Tertiärbereich Kasachstans, 2003/04-2007/08 (%) 
Kenngröße 2003/04 2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 
Studierende (in Tausend) 658,1 747,1 775,8 768,4 717,1 
20- bis 29-Jährige (in Tausend) 2.519,7 2.581,4 2.650,5 2.732,1 2.814,0 
Bildungsbeteiligung (in  %) 26,1 28,9 29,3 28,1 25,5 
Quelle: Eigene Berechnung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
„Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007“, Astana 2008, S. 48 und 
„Kasachstan im Jahre 2007“, Astana 2008, S. 19 
Wie die Tabelle erläutert, entwickelte sich die Bildungsbeteiligung im Betrachtungszeitraum 
nicht immer gleichmäßig und zeigt seit dem Studienjahr 2006/07 eine fallende Tendenz. Es ist 
zu erwarten, dass aufgrund des Rückgangs der Zahl der 19- bis 24-jahrigen Studierenden 
zwischen 2010 und 2025 von 180.000 auf 120.000 die Werte dieses Indikators auch künftig 
sinken (Vgl. OECD 2007, S. 34). Der Anteil der Studierenden an der 20- bis 29-jahrigen 
Bevölkerung lag 2006 in Kasachstan um 3 Prozentpunkte höher als im OECD-Durchschnitt 
(Abbildung 32). Der Wert für Kasachstan ist mit dem Wert für Deutschland vergleichbar.  
Abbildung 32: Beteiligung im Tertiärbereich Kasachstans und der OECD-Länder, 2006 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD 2008, S. 373 
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Die Erfolgs- bzw. Abbruchquoten im Tertiärbereich werden berechnet als das Verhältnis der 
Zahl der Studierenden, die im Referenzjahr einen ersten Abschluss erwerben bzw. nicht 
erwerben, zur Zahl der Studienanfänger im entsprechenden Bildungsbereich vor n Jahren, die 
zum Erwerb des Abschlusses in einem Vollzeitstudium erforderlich sind (Vgl. OECD 2008 
(2), S. 105). Es wird davon ausgegangen, dass ein Vollzeitstudium in Kasachstan im 
Durchschnitt vier Jahre dauert. So werden die Erfolgs- bzw. Abbruchsquote für 2003 als das 
Verhältnis der Anzahl der Hochschulabsolventen bzw. Studienabbrecher im Studienjahr 
2003/04 zur Anzahl der Studienanfänger im Studienjahr 1999/00 kalkuliert. Die Entwicklung 
von Erfolgsquoten für Kasachstan zwischen 2003 und 2007 ist in Tabelle 11 dargestellt.  
Tabelle 11: Erfolgsquoten im Tertiärbereich Kasachstans, 2003-2007 (%) 
 1999/00 2000/01 2001/02 2002/03 2003/04 
Studienanfänger (in Tausend) 99,5 135,5 155,7 174,1 183,1 
- staatliche Hochschulen 70,9 92,8 100,4 102,7 93,0 
- nicht staatliche Hochschulen 28,6 42,7 55,3 71,4 90,1 
 2003/04 2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 
Absolventen (in Tausend) 102,7 123,9 154,2 165,6 178,4 
- staatliche Hochschulen 53,1 67,3 83,6 88,0 88,6 
- nicht staatliche Hochschulen 49,6 56,6 70,6 77,6 89,8 
 2003/04 2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 
Erfolgsquote (in %) 76 80 89 90 80 
- staatliche Hochschulen 57 67 81 95 83 
- nicht staatliche Hochschulen 116 102 99 86 78 
Quelle: Eigene Berechnung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 47f. 
Wie die Tabelle veranschaulicht, variierten die Erfolgsquoten zwischen 2003 und 2007 
ziemlich stark, insbesondere für die nichtstaatlichen Hochschulen. Die größte Differenz 
zwischen den Erfolgsquoten für die staatlichen bzw. nichtstaatlichen Hochschulen wurde im 
Studienjahr 2003/04 verzeichnet, als die Erfolgsquote für die nichtstaatlichen Hochschulen 
um 59 Prozentpunkte über der für die staatlichen lag. Seitdem sanken die Erfolgsquoten für 
die nichtstaatlichen Hochschulen kontinuierlich; sie waren in den Studienjahren 2006/07 und 
2007/08 sogar niedriger als jene für die staatlichen Hochschulen. Beim Vergleich der 
Erfolgsquoten im Hochschulsystem Kasachstans mit denen in den Hochschulsystemen der 
OECD-Länder im Jahre 2005 stellt man fest, dass dieser Indikator für Kasachstan um 10 
Prozentpunkte höher als der OECD-Durchschnitt war (Abbildung 33). Die Erfolgsquote für 
Kasachstan lag im Betrachtungsjahr um 3 Prozentpunkte höher als die für Deutschland.      
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Abbildung 33: Erfolgs- bzw. Abbruchsquoten im Tertiärbereich Kasachstans und der OECD-
Länder, 2005 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD 2008, S. 106  
Das Verhältnis zwischen der Zahl der Studierenden zur Zahl der Lehrkräfte an den 
kasachischen Hochschulen ist in den Studienjahren 2003/04 bis 2007/08 mit 16 bis 18 
Studierenden pro Hochschuhlehrer relativ stabil geblieben.
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 Bezüglich dieses Indikators 
schnitt Kasachstan 2006 nur etwas schlechter als die OECD-Länder im Durchschnitt ab 
(Abbildung 34). Wenn man das kasachische Hochschulsystem weiter mit dem deutschen 
vergleicht, dann wird jedoch deutlich, dass 2006 das Verhältnis der Studierende zu 
Lehrkräften in Deutschland mit 12,4 Lernenden pro Lehrer besser als in Kasachstan war.  
Abbildung 34: Studierende-Lehrkräfte-Verhältnis im Tertiärbereich Kasachstans und der 
OECD-Länder, 2006  
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD, 2008, S. 475 
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 Eigene Berechnung in Anlehnung an: Образование: Основные показатели за 2003-2008 годы (ВУЗы), 
http://www.stat.kz/digital/obraz/Pages/default.aspx, Abruf vom 11.04.2009 
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Der Schnitt der dargestellten Indikatoren, die trotz ihrer eingeschränkten Aussagefähigkeit ein 
einigermaßen klares Bild über die Effizienz des kasachischen Hochschulsystems verschaffen, 
zeigt, dass Kasachstan im Vergleich zu Deutschland und zum OECD-Durchschnitt nur 
bezüglich des Anteils öffentlicher Ausgaben am BIP und Studierende-Lehrkräfte-Verhältnis 
schlecht abschneidet (Tabelle 12). Hinsichtlich des Anteils der Ausgaben am Staatshaushalt, 
Beteiligung, Erfolgs- und Abbruchsquoten steht Kasachstan sogar besser als Deutschland und 
der OECD-Durchschnitt da. Rein statistisch ist also das Hochschulwesen Kasachstans nicht 
weniger leistungsfähig als Deutschlands bzw. eines durchschnittlichen OECD-Landes.   
Tabelle 12: Zusammenfassung von Kenngrößen zur Bildungssystemeffizienz 
Indikatoren Kasachstan Deutschland OECD-Durchschnitt 
1 Ausgaben am BIP (%)             3,4             4,5             5,4 
2 Ausgaben am Staatshaushalt (%)           15,2             9,7          13,2 
3 Bildungsbeteiligung (%)           28,1 28,5 25,1 
4 Erfolgsquoten (%)           80,0           77,0           69,0 
5 Abbruchquoten (%)          20,0           23,0           31,0 
6 Studierende-Lehrkräfte-Verhältnis           17,9           12,4           15,3 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Abbildungen 31, 32, 33 und 34 
Die rein statistische Leistungsfähigkeit des kasachischen Hochschulwesens wird aber selbst 
von politischen Entscheidungsträgern
72
 und nationalen Experten
73
 kritisiert. Denn die Qualität 
der Hochschulausbildung wird letztendlich dadurch gemessen, ob die Absolventen auf dem 
Arbeitsmarkt gefragt sind. Dass in Deutschland die unter 45-jährigen Akademiker die besten 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben (Vgl. Egeln und Heine 2007, S. 78), spricht für die 
hohe Qualität ihres Fachwissens sofort nach dem Studienabschluss. Der „wahre“ Indikator der 
Hochschulwesenseffizienz ist somit die Arbeitslosigkeitsrate unter Hochschulabsolventen.  
Im Hinblick auf die erhöhte Arbeitslosigkeit unter den jüngeren Akademikern (bis 34 Jahre) 
mit kasachischem Hochschulabschluss ist es nachvollziehbar, dass immer mehr Studierende 
sich für die Bildungsmigration in entwickelte Länder wie Deutschland entscheiden. Die 
Finanzierungsquellen, die Prioritäten bei der Studienortwahl und die Vorteile Deutschlands 
als Studienort im internationalen Vergleich werden im nächsten Abschnitt erläutert.   
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 Vgl. Необходимо разработать и внедрить новые стандарты качества подготовки специалистов - 
А.Исекешев (17.05.2010), http://www.zakon.kz/172450-neobkhodimo-razrabotat-i-vnedrit-novye.html, Abruf 
vom 17.05.2010 
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 Vgl. В Казахстане наблюдается устойчивая тенденция деградации системы образования и науки – 
эксперты (15.10.2010), http://www.zakon.kz/kazakhstan/187034-v-kazakhstane-nabljudaetsja.html, Abruf vom 
15.10.2010 
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4.4. Ausbildungsqualität als Faktor der Bildungsmigration nach Deutschland 
Wie in den vorigen Abschnitten dargestellt wurde, entspricht die Ausbildungsqualität an 
kasachischen Hochschulen den aktuellen Anforderungen an Fachkräfte auf dem nationalen 
bzw. internationalen Arbeitsmarkt nicht. Um eine hochwertige Hochschulausbildung zu 
erhalten, suchen Bürger Kasachstans nach Alternativen im Ausland. Somit stellt die 
Ausbildungsqualität einen zentralen Faktor für die Bildungsmigration aus Kasachstan in 
entwickelte Länder wie Deutschland dar, die gleichzeitig als Push-Faktor bezüglich niedriger 
Ausbildungsqualität an kasachischen Hochschulen und als Pull-Faktor hinsichtlich höherer 
Ausbildungsqualität an Hochschulen in entwickelten Ländern angesehen werden kann. 
Im vorliegenden Abschnitt wird zunächst auf die Quellen für die Finanzierung eines 
Auslandsstudiums eingegangen, deren Herkunft sich auf die Auswahlentscheidungen 
kasachischer Studierender unterschiedlich auswirken kann. Anhand verfügbarer Statistiken 
werden die häufigsten Bildungs- und Forschungsstandorte kasachischer Studierender weltweit 
und unter den OECD-Ländern identifiziert. Dann werden die ausgewählten OECD-Länder 
bezüglich der Bildungsausgaben für den Tertiärbereich und der Verteilung ausländischer 
Studierender nach Fachrichtungen untersucht. Schließlich werden die Ergebnisse dieser 
Untersuchung fokussierend auf die Position Deutschlands als Studienort zusammengefasst. 
4.4.1. Finanzierungsquellen und Prioritäten bei Wahl des Studienortes   
Seit der Unabhängigkeit intensivierten sich die bilateralen politischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Beziehungen Kasachstans zu den meisten OECD-Ländern. Dies trug dazu bei, 
dass viele dieser Länder unterschiedliche Beratungsstellen in Kasachstan eröffneten, um den 
Austausch von Schülern und Studenten zu beleben. Dank dieser Beratungsstellen bekamen 
bildungswillige Bürger Kasachstans einen direkten Zugang zu Informationen über Studien- 
und Fördermöglichkeiten im jeweiligen Land. Beispielsweise studierten bzw. forschten seit 
Anfang der 1990er mehr als 1.500 kasachische Studierende, Graduierte und Wissenschaftler 
mit einem Stipendium des Deutschen Akademischen Austausch Dienstes (DAAD) in 
Deutschland.
74
 Stipendien ausländischer Regierungs- bzw. Nichtregierungsorganisationen und 
internationaler Gremien bilden die erste von insgesamt vier Quellen, die kasachischen 
Studierenden für die Finanzierung ihres Auslandsstudiums zur Verfügung stehen.  
                                                 
74
 Vgl. Der DAAD in Kasachstan, http://www.daad.kz/de/uberuns.html, Abruf vom 15.03.2009 
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Zur zweiten Gruppe gehören die „Bolaschak“-Stipendien der kasachischen Regierung. Zum 
ersten Mal in der Geschichte des Landes erhielten 1994 begabte junge Bürger Kasachstans 
den Zugang zu einer vollständig durch den Staat finanzierten Auslandsausbildung. Zwischen 
1994 und 2004 wurden 700 Stipendiaten ausgebildet. Um den weiter steigenden Bedarf an 
Führungskräften zu bedienen, wurde 2005 die Anzahl der jährlich bereitgestellten Stipendien 
von 300 auf 3.000 erhöht. Zwischen 2005 und 2008 absolvierten weitere 761 Stipendiaten das 
„Bolaschak“-Programm, so dass die Gesamtzahl der Programmabsolventen 1.461 erreichte.75   
Zur dritten Gruppe können die Fördermöglichkeiten der nationalen und ausländischen 
Großunternehmen eingeordnet werden. Diese Unternehmen initiieren die Ausbildung ihrer 
lokalen Mitarbeiter im Ausland, um den Mangel an Fachkräften vor Ort zu überwinden. So 
absolvierten 2007 die Mitarbeiter des nationalen Großunternehmens „Kaztransoil“ das 
Magisterstudium in den Vereinigten Staaten und dem Vereinigten Königreich.
76
 
Zur vierten Gruppe gehört die in den letzten Jahren in Kasachstan herausgebildete 
Bevölkerungsschicht, die ihr Auslandsstudium aus Eigenmitteln finanzieren kann. Für solche 
Investitionen sprechen nicht nur die schlechte Ausbildungsqualität, sondern auch die hohen 
Studiengebühren an manchen inländischen Hochschulen, die mit den Ausbildungskosten an 
einigen ausländischen Hochschulen vergleichbar sind.
77
 So betrugen 2009 die jährlichen 
Studiengebühren an einer der populärsten technischen Hochschulen – „Kazakh national 
technical university“ – 455.000 Tenge oder ca. 2.200 Euro.78 Die Höhe der Studiengebühren 
an dieser Hochschule, die übrigens in keinem der internationalen Rankings vertreten ist, liegt 
beim 2,2-Fachen der Studienbeiträge an einer der weltweit besten technischen Hochschulen, 
der RWTH Aachen, die 2009 den 57. Platz in „World University Rankings“ einnahm.79 
Bezüglich der Wahl des Bildungsstandortes kann angenommen werden, dass die Prioritäten 
abhängig von der Herkunft der Finanzierungsquellen – Fremdmittel (Gruppe 1, 2 und 3) bzw. 
Eigenmittel (Gruppe 4) – unterschiedlich gesetzt werden. Wie im dritten Kapitel erläutert 
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 Vgl. О реализации международной стипендии Президента Республики Казахстан «Болашак» в 2006-
2009 годах, http://www.edu-cip.kz/ru/index.php?option=com_content&task=view&id=2787, Abruf vom 
14.04.2009 
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 Vgl. Кадровая политика АО „КазТрансОйл“, http://www.kaztransoil.kz/index.html?id=492, Abruf vom 
13.04.2009 
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 Vgl. Вуз и ныне там (08.12.2009), http://www.zakon.kz/156341-po-itogam-promezhutochnogo-
goskontrolja.html, Abruf vom 08.12.2009 
78
 Vgl. Постояли за ценой: Специалисты считают стоимость обучения в ВУЗах РК необоснованно 
высокой (26.06.2009), http://www.zakon.kz/141855-specialisty-schitajut-stoimost.html, Abruf vom 09.01.2010 
79
 Vgl. Hochschulrankings der Jahre 2001-2010 (Stand: 09.07.2010), http://www.rwth-
aachen.de/global/show_document.asp?id=aaaaaaaaaaanwbi, Abruf vom 09.01.2010 
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wurde, spielen hauptsächlich drei Faktoren eine zentrale Rolle bei der Entscheidung über 
Investitionen in Ausbildung: gegenwärtige Ausbildungs- und Opportunitätskosten sowie 
zukünftige Einkommenszuschläge. Wenn Opportunitätskosten für alle Studierenden 
unabhängig von Finanzierungsquellen als gleich hoch bzw. niedrig betrachtet werden, dann 
sollten sich die Prioritäten bezüglich der Ausbildungskosten und Einkommenszuschläge 
unterscheiden. Es ist weiter anzunehmen, dass für die Studierenden, die aus Fremdmitteln 
finanziert werden, Einkommenszuschläge mehr und Ausbildungskosten weniger entscheidend 
sind. Ausbildungskosten können dagegen für die Studierenden, die sich selbst finanzieren, 
von Bedeutung sein. Bei diesen Studierenden ist allerdings von erhöhten Erwartungen 
bezüglich Einkommenszuschlägen auszugehen, weil sie selber und eventuell ihre Familien für 
die Akkumulation notwendiger Eigenmittel auf Konsum vorab verzichten müssen.     
Einen gesonderten Faktor stellen die Einwanderungsbestimmungen des jeweiligen Ziellandes 
dar. Diesbezüglich kann vermutet werden, dass sie je nach Migrationswünschen an Bedeutung 
gewinnen bzw. verlieren. Individuelle Migrationswünsche hängen wiederum davon ab, wie 
individuelle Chancen auf dem heimischen Arbeitsmarkt nach dem Auslandsstudium aussehen. 
Dabei können nicht unbedingt die erworbene Qualifikation, sondern die Beziehungen zu 
Entscheidungsträgern eine Rolle spielen (Vgl. Kurmanova 2007). Es ist daher anzunehmen, 
dass diejenigen, die wegen fehlender Kontakte zu Entscheidungsträgern erhebliche 
Schwierigkeiten bei der Jobsuche befürchten, nach dem Auslandsstudium nach Kasachstan 
nicht zurückkehren. Außerdem können die Chancen auf dem internationalen Arbeitsmarkt 
wegen der besonders spezifischen und hoch nachgefragten Qualifikationen viel besser als auf 
dem nationalen Arbeitsmarkt ausfallen und einen zusätzlichen Migrationsanreiz geben. Zu 
den weiteren Faktoren gehören Landes- bzw. Unterrichtssprache, geographische Nähe, 
Vergleichbarkeit des Bildungssystems, Zulassungsbedingungen, Studienverlauf, soziales 
Umfeld usw. Um den Einfluss einiger Faktoren zu veranschaulichen, werden die vorhandenen 
Statistiken über die geographische Verteilung kasachischer Studierender genauer untersucht. 
Laut der Statistiken des Zentrums für Internationale Programme („Center for International 
Programs“)80 wurden von 2006 bis 2008 insgesamt 2.356 „Bolaschak“-Stipendien vergeben.81 
Im Jahresdurchschnitt wurden ca. 785 Menschen gefördert, was 0,1 Prozent aller 
Studierenden, die im gleichen Zeitraum an inländischen Hochschulen durchschnittlich in 
einem Studienjahr eingeschrieben waren, ausmacht (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 48). Wenn die 
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 Das 2005 gegründete Zentrum ist für die Verwaltung des „Bolaschak“-Programms verantwortlich.   
81
 Vgl. http://www.edu-cip.kz/ru/index.php?option=com_content&task=view&id=2787, Abruf vom 14.04.2009 
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Bildungsstandorte nach dem Anteil der „Bolaschak“-Stipendiaten im jeweiligen Land 
kategorisiert werden, kristallisieren sich drei Ländergruppen – mit einem Anteil von mehr als 
10 Prozent bzw. von 1 bis 10 Prozent bzw. von weniger als 1 Prozent – heraus (Tabelle 13).  
Tabelle 13: Ranking der Länder nach Anteil der „Bolaschak“-Stipendiaten, 2006-2008 (%) 
RP 
 
Länder 
 
2006 2007 2008 2006-2008 
Anzahl 
 
Anteil 
(%) 
Anzahl 
 
Anteil 
(%) 
Anzahl 
 
Anteil 
(%) 
Anzahl 
 
Anteil 
(%) 
I. Ländergruppe (mehr als 10 Prozent der Stipendiaten) 
1 Vereinigtes Königreich 156 20,05 72 26,97 635 48,44 863 36,63 
2 Vereinigte Staaten 163 20,82 67 25,09 242 18,46 471 19,99 
3 Russland 158 20,31 42 15,73 88 6,71 288 12,22 
Insgesamt für I. Gruppe 477 61,18 181 67,79 965 73,61 1622 68,85 
II. Ländergruppe (1 bis 10 Prozent der Stipendiaten) 
4 Malaysia  97 12,47 5 1,87 38 2,90 140 5,94 
5 Kanada 59 7,58 9 3,37 32 2,44 100 4,24 
6 Deutschland 6 0,77 18 6,74 38 2,90 62 2,63 
7 Singapur 30 3,86 2 0,75 28 2,14 60 2,55 
8 China 9 1,16 13 4,87 31 2,36 53 2,25 
9 Tschechische Republik 6 0,77 17 6,37 23 1,75 46 1,95 
10 Japan 8 1,03 4 1,50 31 2,36 43 1,83 
11 Australien 19 2,44 1 0,37 19 1,45 39 1,66 
12 Irland 16 2,06 1 0,37 17 1,30 34 1,44 
13 Frankreich 5 0,64 6 2,25 19 1,45 30 1,27 
14 Ukraine  0 0,00  0 0,00 28 2,14 28 1,19 
Insgesamt für II. Gruppe  255 32,78 76 28,46 304 23,19 635 26,95 
III. Ländergruppe (weniger als 1 Prozent der Stipendiaten) 
15 Schweiz 5 0,64 2 0,75 15 1,14 22 0,93 
16 Italien 5 0,64 3 1,12 7 0,53 15 0,64 
17 Niederlande 6 0,77 1 0,37 7 0,53 14 0,59 
18 Neuseealand 10 1,29 0 0,00 3 0,23 13 0,55 
19 Südkorea 10 1,41  0 0,00  0 0,00 11 0,47 
20 Israel 5 0,64  0 0,00  0 0,00 5 0,21 
21 Spanien 1 0,13 2 0,75 2 0,15 5 0,21 
22 Ungarn 1 0,13 2 0,75 1 0,08 4 0,17 
23 Polen 1 0,13  0 0,00 3 0,23 4 0,17 
24 Türkei  0 0,00  0 0,00 2 0,15 2 0,08 
25 Schweden  0 0,00 0 0,00 2 0,15 2 0,08 
26 Österreich 1 0,13  0 0,00  0 0,00 1 0,04 
27 Norwegen 1 0,13  0 0,00  0 0,00 1 0,04 
Insgesamt für III. Gruppe  46 6,04 10 3,75 42 3,20 99 4,20 
Insgesamt für alle Gruppen  778 100 267 100 1311 100 2356 100 
Quelle: Eigene Berechnung in Anlehnung an: Tabelle 7 „Die Vergabe von Stipendien nach 
Ländern 2006-2008“, http://www.edu-cip.kz, Abruf vom 14.04.2009 
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Wie Tabelle 13 zeigt, wurden zwischen 2006 und 2008 ca. zwei Drittel aller Stipendien für 
eine Hochschulausbildung bzw. Forschungspraktika in drei Ländern der ersten Gruppe – dem 
Vereinigten Königreich, den Vereinigten Staaten und Russland – vergeben. Besonders groß 
und stets wachsend ist das Interesse an einem Studium im Vereinigten Königreich: Während 
2006 der Anteil der für dieses Land vergebenen Stipendien ein Fünftel ausmachte, lag dieser 
2008 bei ca. 50 Prozent. Es lohnt sich für Stipendiaten, relativ teure Studienorte auszuwählen, 
weil alle Studien- und Lebenskosten aus Fremdmitteln gedeckt werden. Der Gesamtanteil der 
zweiten bzw. der dritten Ländergruppe betrug ca. 27 bzw. 4 Prozent. Deutschland ist mit 
einem Anteil von ca. 3 Prozent auf Platz 6 unter den Ländern der zweiten Gruppe zu finden. 
Laut OECD-Statistiken
82
 studierten 2006 außerhalb Kasachstans 36.628 Menschen, davon ca. 
12 Prozent in den OECD-Ländern. Im Studienjahr 2006/07 waren somit etwa 4,5 Prozent 
aller kasachischen Studierenden an ausländischen Hochschulen eingeschrieben. Kasachstan 
gehört mittlerweile zu den Ländern, aus denen verhältnismäßig viele Studierende in die 
Bildungsmigration in die OECD-Länder involviert sind (Vgl. OECD 2008 (2), S. 392). Unter 
den Bürgern Kasachstans, die 2006 in keinem der OECD-Länder studierten, war der größte 
Anteil – ca. 58 Prozent – an Hochschulen in Russland eingeschrieben.  
Wenn ausschließlich die OECD-Länder nach Anzahl bzw. Anteil der 2006 eingeschriebenen 
Studierenden aus Kasachstan positioniert und nach dem gleichen Prinzip wie bei den 
Länderrankings für „Bolaschak“-Stipendiaten gruppiert werden, verteilen sie sich in drei 
Gruppen wie folgt (Tabelle 14). Die erste Gruppe besteht aus den fünf beliebtesten Bildungs- 
und Forschungsstandorten kasachischer Studierender, nämlich Deutschland, der Türkei, den 
Vereinigten Staaten, Polen und dem Vereinigten Königreich. In jedem dieser Länder 
studierten mehr als 10 Prozent aller kasachischen Studierenden, die 2006 für sich ein 
Hochschulstudium in den OECD-Ländern auswählten. Deutschland steht in diesem Ranking 
auf Platz 1 mit knapp einem Viertel der 2006 in den OECD-Ländern eingeschriebenen 
kasachischen Studierenden.
83
 Vergleicht man die Anzahl der Studierenden in Deutschland in 
Tabellen 13 und 14 (6 vs. 1.064 Personen), wird deutlich, dass insbesondere die Studierenden, 
die sich selbst finanzieren, dieses Land als Studienort auswählen. Zur zweiten Gruppe 
gehören fünf weitere OECD-Länder, in denen der Anteil kasachischer Studierender zwar 
weniger als 10 Prozent, aber mehr als 1 Prozent betrug. Diese Länder sind Frankreich, 
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 Vgl. Table C3.7. Number of foreign students in tertiary education, by country of origin and destination (2006) 
and market shares in international education (2000, 2006) in: Education at a Glance, OECD 2008, ONLINE 
83
 Diese Statistik berücksichtigt nicht die Anzahl der ausländischen Studierenden im Tertiärbereich 6.  
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Kanada, Tschechische Republik, Belgien und Italien. Die dritte Gruppe umfasst 17 OECD-
Länder mit einem jeweiligen Anteil von weniger als einem Prozent der 2006 in den OECD-
Ländern eingeschriebenen kasachischen Studierenden. Somit war Deutschland 2006 mit 
großem Abstand der beliebteste Studienort der Bürger Kasachstans unter den OECD-Ländern. 
Tabelle 14: Ranking der OECD-Länder nach Anteil der kasachischen Studierenden, 2006 (%) 
RP Länder Anzahl Anteil (%) 
I. Gruppe von den OECD-Ländern 
1 Deutschland 1.064 24,52 
2 Türkei 738 17,00 
3 Vereinigte Staaten 648 14,93 
4 Polen  457 10,53 
5 Vereinigtes Königreich 441 10,16 
Insgesamt für I. Gruppe 3.348 77,14 
II. Gruppe von den OECD-Ländern 
6 Frankreich 174 4,01 
7 Kanada  171 3,94 
8 Tschechische Republik  159 3,66 
9 Belgien  88 2,03 
10 Italien 46 1,06 
Insgesamt für II. Gruppe 638 14,70 
III. Gruppe von den OECD-Ländern 
11 Korea 42 0,97 
12 Schweiz 38 0,88 
13 Japan  35 0,81 
14 Griechenland 33 0,76 
15 Österreich 30 0,69 
16 Australien 26 0,60 
17 Niederlande 26 0,60 
18 Schweden  26 0,60 
19 Finnland 20 0,46 
20 Ungarn 17 0,39 
21 Dänemark 12 0,28 
22 Neuseeland  12 0,28 
23 Spanien 12 0,28 
24 Norwegen 11 0,25 
25 Irland 8 0,18 
26 Slowakische Republik 4 0,09 
27 Island 2 0,05 
Insgesamt für II. Gruppe 354 8,16 
Insgesamt für 27 OECD-Länder 4.340 100,00 
Quelle: Eigene Berechnung in Anlehnung an: Table C3.7. Number of foreign students in 
tertiary education, by country of origin and destination (2006) and market shares in 
international education (2000, 2006) in: Education at a Glance, OECD 2008 
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4.4.2. Deutschland als Studienort im internationalen Vergleich 
Nach der Untersuchung der Verteilung kasachischer Studierender im Ausland ist es nun 
möglich, die Länder abzugrenzen, die in den beiden Rankings – für die „Bolaschak“-
Stipendiaten 2006-2008 und für alle im Ausland eingeschriebenen kasachischen Studierenden 
2006 – vertreten sind. Aus diesen Ländern werden die Länder ausgewählt, für die 
ausreichende statistische Angaben in der OECD-Publikation „Bildung auf einen Blick“ 
(„Education at a Glance“) für 2008 zu finden sind. Die ausgewählten OECD-Länder sind also 
Deutschland, Frankreich, Italien, Japan, Kanada, Polen, die Schweiz, die Tschechische 
Republik, die Vereinigten Staaten und das Vereinigte Königreich. Sie werden ferner 
bezüglich der Bildungsausgaben für den Tertiärbereich und der Verteilung internationaler 
bzw. ausländischer Studierender nach Fachrichtungen untersucht und ebenfalls positioniert.  
Wie Tabelle 15 erläutert, betrugen 2005 die öffentlichen Ausgaben für die Hochschulen von 
0,5 (Japan) bis 1,4 (Kanada, Schweiz) Prozent des BIP (Ranking 1). Diesbezüglich landet 
Deutschland auf Platz 6 (0,9 Prozent des BIP) unter den zehn OECD-Ländern. Allerdings 
sind private Ausgaben für die Hochschulen in Deutschland, Frankreich und der 
Tschechischen Republik mit 0,2 Prozent des BIP am niedrigsten, weswegen diese Länder die 
höchsten Positionen in Ranking 2 nehmen. In diesen Ländern liegen die Bildungsinvestitionen 
des öffentlichen Sektors beim 4- bis 5-Fachen der Investitionen des privaten Sektors.     
Tabelle 15: Rankings der ausgewählten OECD-Länder nach Anteil der Ausgaben für den 
Tertiärbereich nach Herkunft der Mittel, 2005 (%) 
OECD-Länder 
Ausgaben als BIP-Prozentsatz  Relativer Anteil der Ausgaben 
Öffentliche Private  Öffentliche  Private  
Ranking 1 Ranking 2 Ranking 3 Ranking 4 
Anteil RP Anteil RP Anteil RP Anteil RP 
1.  Deutschland 0,9 6 0,2 1 85,3 1 14,7 1 
2.  Frankreich 1,1 4 0,2 2 83,6 2 16,4 2 
3.  Italien 0,6 9 0,3 4 69,6 5 30,4 5 
4.  Japan 0,5 10 0,9 7 33,7 9 66,3 9 
5.  Kanada 1,4 1 1,1 8 55,1 7 44,9 7 
6.  Polen 1,2 3 0,4 5 74,0 4 26,0 4 
7.  Schweiz 1,4 2 k. A. 10 k. A. 10 k. A. 10 
8.  Tschechische Republik 0,8 8 0,2 3 81,2 3 18,8 3 
9.  Vereinigte Staaten 1,0 5 1,9 9 34,7 8 65,3 8 
10. Vereinigtes Königreich 0,9 7 0,4 6 66,9 6 33,1 6 
Quelle: Eigene Rangierung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD 2008, S. 260, 
273 
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Deutlicher wird die führende Position Deutschlands im Bezug auf die höchsten öffentlichen 
Ausgaben bzw. die niedrigsten privaten Ausgaben, d. h. Ausgaben von Privatpersonen, 
Unternehmen und sonstigen privaten Einheiten, wenn ihre relativen Anteile an gesamten 
Ausgaben betrachtet werden (Ranking 3 und 4). Nach Deutschland, das mit einem Anteil von 
knapp 15 Prozent auf Platz 1 ist, folgen ebenfalls Frankreich und die Tschechische Republik. 
In diesen Ländern kann man mit den niedrigsten privaten Ausgaben auskommen, was an den 
niedrigsten Studiengebühren liegt. Obwohl es bezüglich der Studiengebühren in Deutschland 
keine Daten in der erwähnten Publikation gibt, ist es davon auszugehen, dass im Gegensatz zu 
den Hochschulen in den Vereinigten Staaten (24.370 USD) an deutschen Hochschulen wie an 
französischen (11.486 USD), tschechischen (7.019 USD) und polnischen (5.593 USD) die 
niedrigeren Studiengebühren zu zahlen sind (Vgl. OECD 2008 (2), S. 285).
84
       
Wie im dritten Kapitel dargestellt wurde, stand Deutschland 2006 hinsichtlich des Anteils 
internationaler bzw. ausländischer Studierender (9 Prozent) nach dem Vereinigten Königreich 
und den Vereinigten Staaten weltweit auf Platz 3. Des Weiteren werden die ausgewählten 
OECD-Länder nach der Verteilung internationaler bzw. ausländischer Studierender 2006 im 
Tertiärbereich nach Fächergruppen eingeordnet, um festzustellen, welche Studienfächer in 
welchen Ländern von diesen Studierenden bevorzugt werden (Tabelle 16).   
Tabelle 16: Rankings der ausgewählten OECD-Länder nach Anteil internationaler bzw. 
ausländischer Studierender im Tertiärbereich nach Fächergruppen, 2006 (%) 
OECD-Länder 
Ingenieur- 
wissenschaften, 
Fertigung und 
Bauwesen 
Naturwissen-
schaften 
Gesundheit  
und Soziales 
Sozial-,  
Rechts-, 
Wirtschafts-
wissenschaften 
Ranking 1 Ranking 2 Ranking 3 Ranking 4 
Anteil RP Anteil RP Anteil RP Anteil RP 
1.  Deutschland 19,8 1 17,1 2 6,1 8 27,4 10 
2.  Frankreich 11,5 9 15,4 4 8,9 5 40,6 2 
3.  Italien 14,4 6 6,5 8 21,6 3 32,3 8 
4.  Japan 14,5 5 1,3 10 2,2 10 36,6 3 
5.  Kanada 12,9 7 15 5 5,6 9 34,3 6 
6.  Polen 4,3 10 5,3 9 26 1 34,8 5 
7.  Schweiz 16,7 2 16,6 3 6,6 6 33,2 7 
8.  Tschechische Republik 11,7 8 11,5 7 23,5 2 35,1 4 
9.  Vereinigte Staaten 15,6 3 18,7 1 6,5 7 31,0 9 
10.Vereinigtes Königreich 14,8 4 14,1 6 9,1 4 40,8 1 
Quelle: Eigene Rangierung in Anlehnung an: Bildung auf einen Blick, OECD 2008, S. 407 
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 Die in USD ausgedrückten Studiengebühren für das Studienjahr 2004/05 sind kaufkraftbereinigt.  
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Die in Tabelle 16 dargestellten Fachrichtungen spiegeln in etwa alle vier Untergruppen der 
Berufsgruppe 2 „Wissenschaftler bzw. Akademiker“ nach der ISCO-88-Klassifizierung 
wider: Ingenieurwissenschaften, Fertigung und Bauwesen – Untergruppe 2.1, 
Naturwissenschaften – Untergruppe 2.2, Gesundheit und Soziales – Untergruppe 2.3, Sozial-, 
Rechts-, Wirtschaftswissenschaften – Untergruppe 2.4 (Vgl. Kapitel 3). Die Tabelle zeigt, 
dass Deutschland sich eine führende Position in den ingenieur- und naturwissenschaftlichen 
Fächern sichert (Ranking 1 und 2). Bezüglich der beiden nicht technischen Fachgruppen 
nimmt Deutschland dagegen die letzteren Plätze in Ranking 3 und 4 ein. Es ist offensichtlich, 
dass die meisten internationalen bzw. ausländischen Studierenden ein Studium in Deutschland 
absolvieren, um in erster Linie die in den forschungsintensiven Industrien nachgefragten 
„Kernkompetenzen“ zu erwerben. Dann stellt sich die Frage, ob kasachische Studierende sich 
aus gleichen Überlegungen für ein Studium in Deutschland entscheiden.  
Da keine ausführlichen Statistiken für alle kasachischen Studierenden in Deutschland 
zugänglich sind, werden bezüglich der Fachrichtungsauswahl die Statistiken über die 
„Bolaschak“-Stipendiaten ausgewertet. Zunächst muss erwähnt werden, dass seit einigen 
Jahren bei der Zusammenstellung der Liste vorrangiger Fachrichtungen für die Vergabe der 
Regierungsstipendien den technischen Fachrichtungen eine deutliche Priorität gegeben wird. 
Diese Liste wird jährlich in Übereinstimmung mit den staatlichen Programmen sowie anhand 
von Anträgen aus Ministerien, regionalen Regierungen, staatlichen Großunternehmen bzw. 
Holdings, Forschungsinstituten und Hochschulen vorbereitet.
85
 Die Prioritätenverschiebung 
von den geisteswissenschaftlichen Fächern auf die technischen Fächer spiegelt also die 
erhöhte Nachfrage nach Ingenieuren und Naturwissenschaftlern in Kasachstan wider. 
Allerdings wurde bereits angekündigt, dass ab 2010 Ingenieure und Ärzte nicht mehr an 
ausländischen Hochschulen, sondern an der neuen Universität in Astana – „Nasarbajew-
Universität“ – ausgebildet werden.86 Abbildung 35 zeigt, dass in den Listen vorrangiger 
Fachrichtungen für die Vergabe der Regierungsstipendien von 2006 bis 2008, den technischen 
Fächern etwa 60 Prozent aller „Bolaschak“-Stipendien eingeräumt wurde. Der Anteil der 
geisteswissenschaftlichen Fächer sank im Betrachtungszeitraum von etwa einem Drittel auf 
ungefähr ein Viertel zugunsten von Medizin, deren Anteil von ca. 7 auf 16 Prozent stieg.  
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 Vgl. О реализации международной стипендии Президента Республики Казахстан «Болашак» в 2006-
2009 годах, http://www.edu-cip.kz/ru/index.php?option=com_content&task=view&id=2787&Itemid=415, 
Abruf vom 14.04.2009 
86
 Vgl. Глава государства открыл первый в Казахстане университет международного уровня „Назарбаев 
Университет“ (28.06.2010), http://www.zakon.kz/176698-glava-gosudarstva-otkryl-pervyjj-v.html, Abruf vom 
28.06.2010 
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Abbildung 35: Anteile der Fachrichtungen für das „Bolaschak“-Programm gemäß der Liste 
vorrangiger Fachrichtungen, 2006-2008 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: JSC „Center for International Programs“, 
http://www.edu-cip.kz/eng, Abruf vom 14.04.2009            
Es lief allerdings bei der Vergabe der „Bolaschak“-Stipendien von 2006 bis 2008 nicht immer 
nach der gewünschten Gewichtung der Fachrichtungen (Abbildung 36). Beispielhaft ist 
diesbezüglich die Verteilung der Regierungsstipendien 2007, als über zwei Drittel aller 
Stipendien für ein Studium in Geisteswissenschaften und weniger als ein Viertel für ein 
Studium in technischen Fächern vergeben wurden. Auf die Notwendigkeit einer besseren 
Anpassung am erhöhten Bedarf nach technikorientierten Qualifikationen wiesen auch die 
internationalen Experten hin (Vgl. OECD 2007, S. 145). Die Lage verbesserte sich 2008, als 
sich der Anteil der geisteswissenschaftlichen Fächer zugunsten der technischen verringerte. 
Abbildung 36: Anteile der „Bolaschak“-Stipendien nach Fachrichtungen, 2006-2008 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: JSC „Center for International Programs“, 
http://www.edu-cip.kz/eng, Abruf vom 21.10.2009            
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Tabelle 17 zeigt die Verteilung der 2008 für Deutschland vergebenen Regierungsstipendien 
nach Bildungsebenen. Bemerkenswert ist diesbezüglich, dass 2008 Regierungsstipendien 
ausschließlich für ein Bachelor- (42 Prozent) und Masterstudium (58 Prozent) und nicht für 
ein Promotionsstudium in Deutschland gewährt wurden.
87
 Diese Entwicklung ist deshalb 
bedauerlich, weil Investitionen in die höchste Bildungsebene – Promotionsstudium – sowohl 
dem Staat als auch dem Individuum die höchsten Erträge bringen können (Vgl. Kapitel 3).   
Tabelle 17: Anteile der „Bolaschak“-Stipendien für ein Studium in Deutschland nach 
Fachrichtungen und Bildungsebenen, 2008 (%) 
Fachrichtung Bachelorstudium Masterstudium Insgesamt 
Technische Fachrichtungen 11 32 42 
Medizin 21 - 21 
Geisteswissenschaften  11 26 37 
Insgesamt 42 58 100 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: JSC „Center for International Programs“, 
http://www.edu-cip.kz/eng, Abruf vom 01.04.2009            
Die Zahl der promovierten Natur- und Ingenieurwissenschaftler stellt einen wichtigen 
Indikator für die Bereitstellung des Personals für Forschung und Innovation und damit für die 
technologische Leistungsfähigkeit eines Landes dar. Der Bedarf an promovierten Spezialisten 
in diesen Fächern steigt kontinuierlich, und zwar nicht nur in Industrieländern, sondern auch 
in Transformationsländern, die sich im wirtschaftlichen Strukturwandel befinden. Diese 
Spezialisten können von ihren relativ niedrigen Investitionen in das Promotionsstudium in 
einem relativ günstigen Forschungsstandort wie Deutschland besonders hohe Bildungserträge 
erwirtschaften. Deshalb ist es nachvollziehbar, dass 2005 etwa ein Fünftel aller Promotionen 
in den Ingenieur- und Naturwissenschaften in Deutschland von ausländischen Studierenden 
geleistet wurde. Dabei stieg ihr Anteil in Ingenieurwissenschaften gegenüber 1993 um 6 
Prozentpunkte sowie in Naturwissenschaften und Mathematik um 15 Prozentpunkte. Diese 
Zahlen bestätigen die Attraktivität eines Promotionsstudiums in Ingenieur- und 
Naturwissenschaften für ausländische Studierende in Deutschland. Sie ist sogar noch höher 
als für ein Erststudium in diesen Fächern (Vgl. Egeln und Heine 2007, S. 77).      
Bei der Vergabe der „Bolaschak“-Stipendien zwischen 2006 und 2008 ist aber ein genereller 
Trend zur Vernachlässigung der höchsten Bildungsstufe zu beobachten (Abbildung 37). Etwa 
eine Hälfte der Stipendien wurde für ein Bachelorstudium und die andere Hälfte für ein 
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 Nur für 2007 gab es ein Stipendium für die Promotion in den Geisteswissenschaften (Public Policy). 
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Magisterstudium vergeben. Der Anteil der Stipendien für ein Promotionsstudium lag in 
diesem Zeitraum höchstens bei 4,5 Prozent. Auf die Möglichkeit, den Schwerpunkt bei der 
Vergabe der Regierungsstipendien auf höhere Bildungsebenen zu setzen, wiesen auch die 
internationalen Experten hin (Vgl. OECD 2007, S. 159). Dass die Investitionen in ein 
Bachelorstudium weniger lohnenswerter sind, wurde neulich von der kasachischen Regierung 
erkannt: Ab 2011 werden Stipendien für diese Bildungsebene nicht mehr vergeben.
88
 
Abbildung 37: Anteile der „Bolaschak“-Stipendien nach Bildungsebenen, 2006-2008 (%) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: JSC „Center for International Programs“, 
http://www.edu-cip.kz/eng, Abruf vom 21.10.2009            
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass Deutschland im internationalen Vergleich ein 
relativ günstiger Bildungsstandort vor allem für die eigenmittelfinanzierten kasachischen 
Studierenden ist. Sie können dort ein hochwertiges Hochschulstudium insbesondere in den 
ingenieur- und naturwissenschaftlichen Fächern absolvieren und damit eine sowohl auf dem 
kasachischen als auch auf dem internationalen Arbeitsmarkt stark nachgefragte Qualifikation 
erwerben. Noch attraktiver ist Deutschland als Forschungsstandort für technische Fächer, weil 
in Kasachstan die für die Ausbildung erstklassiger promovierter Ingenieur- bzw. 
Naturwissenschaftler notwendige technische Infrastruktur immer noch unterentwickelt ist.        
Dass das Vereinigte Königreich, die Vereinigten Staaten und Russland die häufigsten 
Studienorte der „Bolaschak“-Stipendiaten sind, liegt offensichtlich an der Unterrichtssprache 
– Englisch bzw. Russisch – von Hochschulprogrammen dieser Länder, die meistverbreiteten 
Sprachen im Geschäftsleben Kasachstans. Dies erklärt ebenfalls den sehr bescheidenden 
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 Vgl. Бакалавриат по программе «Болашак» сохранится только для преподавателей английского языка 
(07.12.2010), http://www.zakon.kz/192490-bakalavriat-po-programme-bolashak.html, Abruf vom 07.10.2010 
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Anteil an Stipendien für Deutschland. Aus der Sicht des DAAD-Informationszentrums in 
Almaty ist das Interesse am Erlernen der deutschen Sprache in Kasachstan stark rückläufig 
(Vgl. Portius 2008). Dagegen steigt die Nachfrage nach Englischkenntnissen stetig, so dass 
die Englischabteilungen an Hochschulen erweitert bzw. neu aufgebaut werden. Die Differenz 
in der Entlohnung zwischen Englisch- und Deutschlehrern vergrößert sich, was wiederum 
einen Verlust an Prestige der Deutschabteilungen zur Folge hat (Vgl. Portius 2008, S. 12). Da 
immer weniger Studierende am studienbegleitenden Deutschunterricht teilnehmen, können sie 
offensichtlich eine der wichtigsten Zulassungsbedingungen zum Studium an deutschen 
Hochschulen – ausreichende Deutschkenntnisse – nicht erfüllen. Sie müssen nebenbei in die 
Gebühren für die Deutschkurse beispielsweise am Goethe-Institut investieren. Dies ist nicht 
nur mit zusätzlichen Kosten verbunden, sondern mit dem Anreiz, in Englisch anstatt Deutsch 
zu investieren, da Englisch im Geschäftsleben Kasachstans mehr gebraucht wird.  
Weitere restriktive Zulassungsbedingungen zum Hochschulstudium in Deutschland ergeben 
sich aus den Differenzen im Aufbau des Bildungssystems Deutschlands bzw. Kasachstans. 
Eine allgemeine Voraussetzung für die Zulassung zum Studium im tertiären Bereich 
Deutschlands ist der erfolgreiche Abschluss der Sekundarstufe II. Der derzeitige kasachische 
Schulabschluss ist der deutschen Hochschulreife – Abitur bzw. Fachabitur – nicht 
gleichgestellt. Laut der Angaben aus der Zulassungsdatenbank
89
 müssen die Bewerber aus 
Kasachstan eine Feststellungsprüfung bestehen, die sie erst nach einem erfolgreichen 
einjährigen Hochschulstudium in Kasachstan ablegen dürfen. Die Feststellungsprüfung 
unterscheidet sich je nach Hochschulart und Studienschwerpunkt. Die Vorbereitung zur 
Feststellungsprüfung erfolgt extern oder an Studienkollegs, die in der Regel zweisemestrige 
Vorbereitungskurse bieten. Für die Aufnahme in ein Studienkolleg muss ein Aufnahmetest 
absolviert werden, der unter anderem die Deutschkenntnisse prüft.  
Eine Alternative zur Feststellungsprüfung stellt für kasachische Bewerber die Möglichkeit 
dar, zuerst zwei Studienjahre an einer kasachischen Hochschule erfolgreich abzuschließen 
und dies als Hochschulzugangsberechtigung für die Studienaufnahme in Deutschland 
anerkennen zu lassen. Die kasachischen Hochschulabschlüsse berechtigen ebenfalls nicht 
automatisch zur Aufnahme eines Master- bzw. Promotionsstudiums in Deutschland, sondern 
können oft nur als Zwischenprüfung anerkannt werden. Eine flexiblere Gestaltung des 
Hochschulzugangs für kasachische Studierende ist also erwünscht (Vgl. Portius 2008, S. 18).  
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 Vgl. Studieren und Forschen in Deutschland: Zulassungsdatenbank, http://www.daad.de/deutschland/wege-
durchs-studium/zulassung/06550.de.html, Abruf vom 25.04.2009  
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4.5. Zwischenfazit  
Seit Anfang der 1990er finden in Kasachstan die Transformationsprozesse statt. Der Aufbau 
einer Markwirtschaft, der ohnehin eine tiefgreifende Umgestaltung der wirtschaftlichen 
Gegebenheiten innerhalb des Landes bedeutet, ist zeitlich mit einer beschleunigten 
Globalisierung der Weltwirtschaft und einer zwangsläufigen Entwicklung hin zu den 
wissensbasierten Gesellschaften zusammengefallen. Die sozioökonomischen Umwandlungen 
im Rahmen dieser Trends sind selbst für entwickelte Länder schwer zu vollziehen und stellen 
gerade für Transformationsländer wie Kasachstan eine neue Herausforderung dar. 
Vor dem Hintergrund der unvollendeten Transformation integriert sich die kasachische 
Wirtschaft immer mehr in die globalen Märkte und gerät zunehmend in den globalen 
Wettbewerbsdruck. Die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans sinkt, was die 
kontinuierliche Verschlechterung der Positionierung des Landes in den Berichten des 
Weltwirtschaftsforums bestätigt. Demzufolge befindet sich die kasachische Wirtschaft im 
Übergang von einer faktor- zu einer effizienzorientierten Volkswirtschaft. Das ist vor allem 
auf die starke Abhängigkeit des Landes von Rohstoffexporten zurückzuführen. Hochschul-, 
Aus- und Weiterbildung sowie Innovation gehören zu den Wettbewerbsnachteilen des 
Landes, die sich in einer niedrigen Arbeitsproduktivität der Volkswirtschaft niederschlagen. 
Die aktuelle Produktivität der kasachischen Wirtschaft ist im Vergleich zu der Produktivität 
der Volkswirtschaften der meisten osteuropäischen Länder, die dem gleichen Prozess der 
Transformation zu einer Marktwirtschaft unterzogen wurden bzw. werden, niedrig. Sie wäre 
noch geringer, wenn vom Beitrag des Ölsektors in die Gesamtproduktion abgesehen würde. 
Der zwischen 2000 und 2007 erfolgte wirtschaftliche Aufschwung ist dem Wachstum im 
Bergbau und nicht dem Wachstum in der verarbeiten Industrie zu verdanken. Die 
Produktivität von besser qualifizierten Arbeitskräften erhöhte sich im gleichen Zeitraum 
langsamer als die Produktivität weniger qualifizierter Arbeitskräfte. Die Erreichung des Ziels 
eines Aufstiegs Kasachstans zu den fünfzig wettbewerbsfähigsten Ländern der Welt bis 2015 
ist somit wegen der extensiven wirtschaftlichen Entwicklung erheblich erschwert. 
Die Qualität des vorhandenen Humankapitals Kasachstans ist nicht nur unzureichend, sondern 
sie verschlechtert sich. Denn nach dem Quervergleich der Arbeitslosen nach Bildungsniveau 
und Alter steht fest, dass die Gruppe der jüngeren Fachkräfte (bis 34 Jahre) mit einer vor 
kurzem abgeschlossenen Hochschulausbildung gegen Arbeitslosigkeit meist ungeschützt ist. 
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Daraus lässt sich schließen, dass sowie das Qualifikationsniveau der Akademiker als auch die 
Übereinstimmung zwischen gefragter und angebotener Qualifikation nicht ausreichend ist.  
Da die Bereitstellung von Fachkräften die Aufgabe des nationalen Hochschulwesens ist, 
erhöhen sich zwangsläufig die Erwartungen hinsichtlich seiner Effizienz. Daher hängt die 
Leistungsfähigkeit der Wirtschaft Kasachstans direkt vom Entwicklungsstand seines 
Hochschulwesens ab. Die bisherigen Bildungsreformen führten jedoch nicht zu einer 
bedeutenden Erhöhung der Qualität der Ausbildung an nationalen Hochschulen. Das System 
zur Qualitätssicherung, das die Ausbildung der Fachkräfte in benötigter Qualität und in 
gefragter Qualifikation gewährleisten sollte, trägt in seinem jetzigen Zustand weder zu 
qualitativer Ausbildung noch zu innovativer Forschung im kasachischen Hochschulwesen bei.  
Da immer mehr Bürger Kasachstans die Investitionen in die heimische Hochschulausbildung 
für verschwenderisch halten, intensiviert sich die Bildungsmigration der kasachischen 
Studierenden in entwickelte Länder. Es gibt zwar keine vollständigen Informationen, aus 
denen die Prioritäten der kasachischen Bildungswilligen bei der Wahl eines Studienortes 
identifiziert werden könnten, es ist aber von einem erhöhten Interesse am Bildungs- und 
Forschungsstandort Deutschland auszugehen. Die Investition in ein Studium in ingenieur- 
bzw. naturwissenschaftlichen Fachrichtungen, insbesondere in ein weiterführendes 
forschungsorientiertes Studium, sollen aufgrund der relativ niedrigen Ausbildungskosten in 
Deutschland und der erhöhten Nachfrage nach technisch ausgerichteten Qualifikationen in 
Kasachstan die höchsten individuellen Bildungserträge bringen. Die Erhöhung der Zahl der 
Ingenieur- und Naturwissenschaftler, die die technologische Leistungsfähigkeit und damit die 
Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans verbessern können, ist ebenfalls im staatlichen Interesse.   
Ein strategisches Management der Bildungsmigrationsprozesse auf der Makroebene könnte 
deshalb einen wichtigen Beitrag zu einer nachhaltigen wirtschaftlichen Entwicklung des 
Landes leisten. Die Maximierung des Nutzens der Bildungsmigration sieht allerdings eine 
faire Berücksichtigung von Interessen sowohl des Staates als auch des Individuums vor: 
Wenn die ureigenen ökonomischen Vorteile der Individuen außer Acht gelassen werden, 
reduzieren sich die gewünschten ökonomischen Vorteile des Staates. Wie sich die Ergebnisse 
der Bildungsmigration in entwickelte Länder wie Deutschland auf den Bestand an nationalem 
Humankapital und dadurch auf die internationale Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen 
Wirtschaft auswirken können, wird im nächsten Kapitel ausführlicher erklärt. 
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5. Auswirkungen der Bildungsmigration auf Kasachstan  
Wie im vorigen Kapitel erläutert wurde, haben die Veränderungen im gesamtwirtschaftlichen 
Humankapitalbestand einen direkten Einfluss auf die Produktivität und damit auf die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft. Um den Charakter und das 
Ausmaß dieser Veränderungen feststellen zu können, muss der aktuelle und der erforderliche 
Bestand an nationalem Humankapital, nämlich das Ist- bzw. Soll-Humankapital, berechnet 
werden. Logischerweise sollte der Unterschied in der Qualität des in Kasachstan und in 
Deutschland bzw. anderen Industrieländern akkumulierten Humankapitals beachtet werden.  
Die im Folgenden beschriebene Methodik zur Erstellung der Wissensbilanz für Kasachstan 
bezweckt die Bewertung des Ist- bzw. Soll-Humankapitals mit Rücksicht auf die Qualität 
formeller Ausbildung und die Wertigkeit beruflicher Erfahrung. Die Differenz zwischen Soll- 
und Ist-Humankapital stellt die Veränderung des Humankapitalbestandes dar, die unter 
anderem von Ergebnissen der Bildungsmigration aus Kasachstan abhängig ist. Deswegen 
werden ferner die Veränderungen des Humankapitalbestandes in drei Modellen – die 
Erhöhung durch Rückkehr von Qualifizierten (Modell I) bzw. Hochqualifizierten (Modell II) 
und die Verringerung durch die Auswanderung von Qualifizierten bzw. Hochqualifizierten 
(Modell III) – untersucht. Die Logik des Aufbaus des Kapitels ist in Abbildung 38 illustriert.      
Abbildung 38: Logisches Schema des Aufbaus des 5. Kapitels 
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5.1. Bewertung des Bestandes und Prognostizierung des Bedarfs an Humankapital 
Die Entwicklung einer einheitlichen Methode zur Bewertung des aktuellen Bestandes an 
nationalem Humankapital und zur Prognostizierung seines künftigen Bedarfs stellt für die 
Wirtschaftswissenschaftler weltweit eine Herausforderung dar. Schwierigkeiten bestehen z. B. 
in der vollständigen Quantifizierung des Humankapitals und in der eindeutigen Definierung 
seines Einflusses auf das Wachstum einer Volkswirtschaft: Nicht alle Eigenschaften eines 
Menschen lassen sich messen und kausale Beziehungen zwischen seinem Wissensvermögen 
und dem allgemeinen Wohlstand sind äußerst komplex. Dazu kommt die Problematik der 
Einsetzung der für die Industrieländer geeigneten Methoden auf die Transformationsländer, 
was unter anderem auf die Diskrepanz in der Ausbildungsqualität zurückzuführen ist. Im 
Folgenden werden die üblichen Methoden zur Bewertung des aktuellen Bestandes an 
nationalem Humankapital und zur Prognostizierung seines künftigen Bedarfs kurz geschildert 
und ihre Anwendbarkeit auf Kasachstan diskutiert. Die Ergebnisse dieser Diskussion schaffen 
die Basis für die im nächsten Abschnitt dargestellte Methodik zur Bewertung des aktuellen 
Bestandes an Humankapital Kasachstans und zur Prognostizierung seines künftigen Bedarfs. 
5.1.1. Methoden zur Bewertung aktuellen Humankapitalbestandes 
Traditionell wird der Bestand an Humankapital eines Landes anhand der Daten über formelle 
Bildungsabschlüsse der Bevölkerung wie der Anteil der Erwerbstätigen mit dem jeweiligen 
Bildungsabschluss nach Altersgruppen, Geschlecht, Wirtschaftszweigen usw. gemessen. Dass 
diese Herangehensweise weit verbreitet ist, liegt an der Zugänglichkeit der Statistiken und der 
Einfachheit der Berechnungen. Dabei bleiben jedoch die durch informelle Bildungsprozesse 
gewonnenen Kenntnisse und Fähigkeiten unberücksichtigt. Zudem wird davon ausgegangen, 
dass Bildungsabschlüsse vergleichbarer Qualität sind, was aber wegen der Diskrepanz in der 
Ausbildungsqualität in verschiedenen Ländern nicht der Fall ist (Vgl. OECD 2004, S. 23). 
Die auf formellen Bildungsabschlüssen basierenden Indikatoren beschreiben somit eher 
quantitative als qualitative Merkmale des Humankapitals eines Landes. Die Quantität des 
Humankapitals ist zwar für eine allgemeine Vorstellung über die Leistungsfähigkeit einer 
Volkswirtschaft wichtig, heutzutage gewinnt aber die Qualität des Produktionsfaktors Arbeit 
immer mehr an Bedeutung. Die Qualität des Humankapitals wird durch den Markt bewertet. 
Auf den Marktpreis haben der Entwicklungsstand der Institutionen und Technologien sowie 
die Qualität anderer Produktionsfaktoren einen Einfluss. Nach Van Leeuwen und Földvári 
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(2007) sollte dies bei der Beurteilung der Preisbildung in den Ländern mit nicht vollständig 
funktionsfähigen Marktmechanismen berücksichtigt werden. In diesen Ländern ist also eine 
erhebliche Differenz zwischen Werten quantitativer und qualitativer Indikatoren zu erwarten. 
Qualitative Indikatoren betrachten den Wert des Humankapital aus zwei Perspektiven: als in 
der Vergangenheit getätigten Investitionen („past investments approach“) und als in der 
Zukunft zu erwartenden Einkommen („future earnings approach“). Im ersten Fall werden die 
Kosten für die Akkumulierung des Humankapitals aufgezinst und summiert. Im zweiten Fall 
werden die Gewinne aus der Einsetzung des Humankapitals abgezinst und summiert. Zwar 
dienen die beiden Methoden eher zur Einschätzung des Humanvermögens eines Individuums, 
der Humankapitalbestand eines Staates kann aber als die Summe des Humanvermögens der in 
diesem Staat ansässigen Individuen betrachtet werden (Vgl. Stroombergen et al. 2002, S. 3).   
Die getätigten Investitionen lassen sich in drei Gruppen einteilen (Vgl. Stroombergen et al. 
2002, S. 4f.). Die erste Gruppe umfasst Investitionen eines Individuums bzw. seiner Familie 
in Ausbildung wie direkte Kosten in Form von Lebenshaltungskosten und Studiengebühren 
sowie indirekte Kosten in Form von während der Ausbildungszeit entgangenen Einkommen. 
Die zweite Gruppe stellen Investitionen des Staates wie Subventionen für das Bildungswesen 
und für weitere Bereiche des Sozialsystems (z. B. Gesundheitswesen) dar. Die dritte Gruppe 
bilden Investitionen eines Unternehmens in das Erlernen am Arbeitsplatz („learning-by-
doing“) und in die Weiterqualifizierung („on-job-training“) eines Arbeitnehmers. Dadurch, 
dass Bildungsinvestitionen anhand eines Zinssatzes aufgezinst werden, stellt man den 
Gegenwartswert dieser Investitionen fest. Da es sich um eine besondere Art von Kapital – 
Humankapital – handelt, unterliegen diese Investitionen den Abschreibungen: Während sich 
einige menschliche Kompetenzen mit der Zeit verbessern, werden andere obsolet.  
Die Messung des Werts des Humankapitals, die sich auf die in der Zukunft zu erwartenden 
Einkommen stützt, erfolgt durch die Einschätzung künftiger Zahlungen. Dies ist mit der 
Unsicherheit über Einkommensströme und individuelle Präferenzen bezüglich des Zeitpunkts 
des Konsums verbunden. Künftige Einkommen werden anhand eines Zinssatzes abgezinst, 
um ihren Gegenwartwert festzustellen. Die Anwendung dieser Methode setzt eine 
inflationsfreie und sichere Welt voraus, was in der Realität schwer zu erreichen ist (Vgl. 
Stroombergen et al. 2002, S. 3f.). Zudem wird davon ausgegangen, dass die Entlohnung den 
Unterschied in der Produktivität der Arbeitnehmer reflektiert, was das Vorhandensein von 
effizienten Marktmechanismen unterstellt (Vgl. van Leeuwen und Földvári 2007).  
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Eine weitere Möglichkeit das Humankapital zu messen, setzt die Auswertung individueller 
Eigenschaften voraus, die einen marktrelevanten bzw. nicht marktrelevanten Charakter haben 
können. Die größten Schwierigkeiten bei der Einsetzung dieser Methode bestehen sowohl in 
einer vollständigen Erfassung heterogener Dimensionen des Humankapitals als auch in einer 
gerechten Festlegung der Preise für die Kenntnissen und Fähigkeiten eines Individuums, vor 
allem für die nicht marktrelevanten Kompetenzen (Vgl. Stroombergen et al. 2002, S. 5f.). 
Je nachdem, ob die Methoden zur Messung des Bestandes an Humankapital seinen Marktwert 
berücksichtigen oder nicht, kann man zu ziemlich unterschiedlichen Ergebnissen kommen. 
Dass eine Diskrepanz zwischen dem „rein statistisch“ definierten Bestand an Humankapital 
und seinem durch den Markt festgestellten „tatsächlichen“ Wert existieren sollte, bestätigen 
die Ergebnisse der Messung des in den 1990er Jahren vorhandenen Humankapitalbestandes in 
einigen osteuropäischen Länder wie Bulgarien, der Tschechischen Republik, Estland, Ungarn, 
Polen, Slowakei, Rumänien und Russland (Vgl. van Leeuwen und Földvári 2007).  
Beim Vergleich rein statistischer Kenngrößen wie Bildungsniveau der Bevölkerung lag der 
Wert des Humankapitals pro Kopf in diesen Ländern bei 70-80 Prozent des Werts für die 
Vereinigten Staaten. Beim Vergleich des Marktwerts getätigter Investitionen bzw. künftiger 
Einkommen machte der Humankapitalbestand in den betrachteten Ländern lediglich 10-20 
Prozent des Humankapitalbestandes für die Vereinigten Staaten aus. Der Unterschied in den 
Ergebnissen wird folgendermaßen interpretiert: Wären die Institutionen und die Wirtschaft in 
den ehemaligen sozialistischen Ländern genauso effizient wie diese in den Vereinigten 
Staaten, würde dort der Humankapitalbestand bis 70-80 Prozent des Humankapitalbestandes 
für die Vereinigten Staaten erreichen (Vgl. van Leeuwen und Földvári 2007, S. 17).        
Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Entwicklung effektiver Messverfahren zur 
Bewertung des Humankapitalbestandes in den Ländern mit nicht vollständig funktionsfähigen 
Marktwirtschaften eine Herausforderung darstellt. Denn für diese Länder ist die 
Unvollkommenheit von Arbeits- und Bildungsmärkten, die nicht die wahre Produktivität 
aktueller bzw. künftiger Arbeitnehmer reflektieren, typisch. Dort kann also keine positive 
Korrelation zwischen Bildungsnachweis, Produktivität und Entlohnung bestehen, weshalb die 
Anwendung üblicher Bewertungsmethoden nutzlos ist. Die für nicht vollständig 
funktionsfähige Marktwirtschaften anwendbare Methodik zur Bewertung des Bestandes an 
nationalem Humankapital sollte daher nicht von der absoluten Zahl der Individuen, sondern 
von der relativen Produktivität pro Kopf (Vgl. Psacharopoulos 2005, S. 82) ausgehen. 
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5.1.2. Methoden zur Prognostizierung künftigen Humankapitalbedarfs    
Die Idee, das heutige Bildungsangebot an den künftigen Arbeitskräftebedarf anzupassen, ist 
an sich nicht neu. Als Anfang der 1960er die Bedeutung der Bildung für das 
Wirtschaftswachstum erkannt wurde, sind zahlreiche Versuche unternommen worden, das 
Bildungssystem an das Beschäftigungssystem mit Hilfe von Prognosemodellen anzukoppeln.  
Prinzipiell wird zwischen „angebotsorientierten Modellen“ („demand for places approach“) 
und „nachfrageorientierten Modellen“ („manpower approach“) unterschieden. Im ersten Fall 
steht die Einschätzung des Angebots an Absolventen verschiedener Bildungsstufen ausgehend 
von Bevölkerungsentwicklungstrends und individueller Nachfrage nach Bildungsplätzen im 
Mittelpunkt. Diese Methode geht also von Kapazitäten des Bildungssystems aus. Im zweiten 
Fall ist die Nachfrage nach Arbeitskräften in der Wirtschaft und Gesellschaft vorrangig und 
das Bildungsangebot muss an die Nachfrage angepasst werden. Diese Modelle erfassen nicht 
nur das Bildungssystem, sondern die ganze Volkswirtschaft. Der Arbeitskräftebedarf muss in 
einzelne Wirtschaftszweige eingeteilt und in Hinblick auf konkrete Fachrichtungen präzisiert 
werden (Vgl. Brühl 1970, S. 155ff.). Im Folgenden wird ein Überblick über die Problematik 
des „manpower forecasting“, d. h. der Prognostizierung des Arbeitskräftebedarfs, gegeben.  
Bereits nach dem Zweiten Weltkrieg intensivierten sich sowohl in Industrie- als auch in 
Entwicklungsländern die Tätigkeiten zur wirtschaftlichen Planung, die vor allem auf die 
Sicherung des Wirtschaftswachstums zielten. Während die Sowjetunion die bereits in den 
1920er Jahren begonnene Bildungsplanung fortsetzte, mussten die Regierungen des 
Vereinigten Königreichs in den 1940er und der Vereinten Staaten in den 1950er Jahren 
ausgehend von längerfristigen Vorausschätzungen des Arbeitskräftebedarfs insbesondere an 
Forschern und Ingenieuren eine Art staatlicher Intervention im Bildungsbereich unternehmen. 
Als in den 1960er Jahren viele Kolonien in Afrika unabhängig wurden, entschieden sich 
einige neu entstandene Staaten für das Konzept der gelenkten wirtschaftlichen Entwicklung, 
was eine umfangreiche wirtschaftliche Planung auf nationaler Ebene voraussetzt. Um die 
Bemühungen dieser Staaten methodologisch zu unterstützen, waren auch internationale 
Organisationen wie die OECD, die Weltbank und die UNESCO in die Entwicklung von 
Prognosemethoden involviert (Vgl. Hinchliffe 1987, S. 315f. und Spalletti 2008, S. 3ff.).  
Die Ergebnisse der in den 1960er Jahren erstellten Prognosen des Arbeitskräftebedarfs 
erwiesen sich jedoch in den 1980er Jahren als fehlerhaft, weil Berechnungsabweichungen von 
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tausenden von Prozentpunkten festgestellt wurden. Vorausschätzungsfehler sind insgesamt 
bei der Erstellung langfristiger Prognosen beinah unvermeidlich. Andererseits ist eine 
Planung von Humanressourcen nur auf lange Sicht sinnvoll, weil der Prozess der Entwicklung 
von Humanressourcen 10 bis 20 Jahre beträgt, die unter anderem für die Ausbildung von 
Lehrkräften und die Erweiterung der Absolventenanzahl nötig sind (Vgl. Spalletti 2008, S. 7).  
Außerdem wurde die Erstellung solcher Prognosen als Beschränkung des Funktionierens 
eines freien Marktes angesehen, das im Gegensatz zur sozialistischen Planwirtschaft durch 
das Zusammentreffen von Angebot an und Nachfrage nach Qualifikationen auf den Märkten 
erfolgt (Vgl. Hinchliffe 1987, S. 317). Die Effizienz individueller Entscheidungen steigt 
allerdings, falls sie aufeinander abgestimmt sind. Ein Beispiel für eine solche Abstimmung ist 
das „Occupational Outlook Handbook“, das seit 1949 in den Vereinigten Staaten 
herausgegeben wird.
90
 Das Handbuch ist eine alle zwei Jahre vom staatlichen „Bureau of 
Labour Statistics“ überarbeitete Quelle für Karriereinformationen, die Einzelpersonen bei 
ihrer Entscheidung über die künftige berufliche Qualifikation unterstützt. Für jeden Beruf sind 
Informationen über die zur Ausübung dieses Berufs notwendige Aus- und Weiterbildung, das 
Verdienstniveau, die Berufsaussichten, die Berufsaufgaben und die Arbeitsbedingungen im 
Handbuch zu finden. Darüber hinaus enthält es Tipps zur Arbeitsplatzsuche und Links zu 
Informationen über die Lage auf dem Arbeitsmarkt in jedem US-Bundesstaat. 
Wie dieses Beispiel zeigt, analysieren die Entscheidungsträger den Zusammenhang zwischen 
Bildung und Arbeitsmarkt trotz „a general suspition of government planning in Western 
developed market economies“ (Hinchliffe 1987, S. 315) weiter. Die Nützlichkeit einer 
solchen Planung im Rahmen einer Marktwirtschaft ist aus zwei Gründen zu rechtfertigen: 
Zum einen geben die Prognosen künftiger Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt 
interessierten Studierenden Hinweise bezüglich der Aussichten einer Bildungswahl. Dadurch, 
dass Studierende ihre Entscheidungen über Investitionen in das Humankapital im Einklang 
mit den Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt treffen, wird das Funktionieren des freien 
Marktes verbessert. Zum anderen können die Regierungen über die auf dem freien Markt 
getroffenen Entscheidungen hinsichtlich der Bildungswahl rechtzeitig informiert werden, um 
diesen Entwicklungen entgegenzukommen. Dank solchen Informationen können generelle 
Tendenzen antizipiert werden, so dass notwendige Investitionen in die Bildungsinfrastruktur 
vorab vorgenommen werden (Vgl. Borghans und Willems 1998, S. 635).  
                                                 
90
 Informationen über das „Occupational Outlook Handbook“ sind unter http://www.bls.gov zugänglich. 
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Gegenwärtig werden in vielen entwickelten Ländern mit einer marktwirtschaftlich orientierten 
Wirtschaftsordnung Erwerbstätigkeitsprognosen erstellt. In der nachfolgenden Tabelle sind 
der Umfang und Inhalt dieser Prognosen in Australien (AUS), Belgien (BEL), Japan (JPN), 
den Niederlanden (NL), dem Vereinigten Königreich (UK) und den Vereinigten Staaten 
(USA) zusammengefasst. Die Prognosen werden anhand eines makroökonomischen Modells 
(Australien, Vereinigtes Königreich, Vereinigte Staaten), eines ökonometrischen Modells 
(Belgien, Niederlande) oder anhand Unternehmensumfragen und Expertenmeinungen (Japan) 
erstellt. Zwar erfüllt keine der in diesen Ländern angewandten Methoden alle in Abbildung 39 
aufgelisteten Anforderungen, jedoch erlauben die in Australien, den Niederlanden, dem 
Vereinigten Königreich und den Vereinigten Staaten eingesetzten Prognosemethoden: 
 den aggregierten Arbeitskräftebedarf vorherzusagen (2.); 
 die Verteilung der Beschäftigung nach Industriezweigen anzugeben (3.); 
 bei der Planung der allgemeinen und beruflichen Bildung zu unterstützen (6.); 
 Unternehmen und Privatpersonen bei der Zukunftsplanung zu helfen (7.). 
Abbildung 39: Summary of International Experience in Manpower Forecasting 
Requirement                         AUS BEL JPN NL UK USA 
1. Able to respond to changing 
economic conditions and trends 
partial yes partial partial partial partial 
2. Predict aggregate labour force, 
employment & unemployment 
yes no partial yes yes yes 
3. Provide sectoral breakdown of 
employment 
yes no partial yes yes yes 
4. Forecast future skills needed partial no no partial partial partial 
5. Forecast future skills availability partial partial no partial partial no 
6. Assist in planning of education 
and training 
yes yes no yes yes yes 
7. Assist businesses and individuals 
to plan for future  
yes partial no yes yes yes 
8. Provision of short, medium and 
long term forecasts  
yes no partial partial yes yes 
9. Assist with importation of skilled 
and unskilled labour 
partial partial partial partial yes partial 
10. Predict vacancies no yes partial yes yes yes 
Quelle: Education Bureau of the Government of Hong Kong Special Administrative Region: 
Summary of Overseas Case Studies of Manpower Forecasting, 
http://www.edb.gov.hk/FileManager/En/Content_413/exsyan.pdf, Abruf vom 11.06.2009 
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In Deutschland war seit Anfang der 1980er die Bund-Länder-Kommission für 
Bildungsplanung und Forschungsförderung in die Erstellung von langfristigen Projektionen 
des Arbeitskräftebedarfs bzw. -angebots involviert. Zuletzt wurden 2007 die Projektionen mit 
einem Betrachtungshorizont bis 2020 veröffentlicht (Vgl. Bonin et al. 2007). Seit 1972 erstellt 
die Kultusministerkonferenz Berichte über die Ergebnisse eigener Berechnungen zu den 
möglichen quantitativen Entwicklungen im Hochschulbereich. Dieses Gremium erstellt etwa 
alle zwei Jahre eine Prognose der Studienanfänger, Studierenden und Hochschulabsolventen. 
Zuletzt wurde 2005 die auf der Vorausberechnung der Schüler- und Absolventenzahlen bis 
2020 basierende Prognose veröffentlicht (Vgl. Kultusministerkonferenz 2005).  
Es gibt eine Reihe von Prognosemethoden, die mit unterschiedlichem Erfolg für die 
Vorausschätzung des Arbeitskräftebedarfs angewandt werden können. Allerdings verspricht 
keine der Methoden, die im Überblick bei Helps (1973), Hinchliffe (1987) und Spalletti 
(2008) zu finden sind, absoluten Erfolg; alle sind nur bis zu einem gewissen Grad 
aussagekräftig. Zu den grundlegenden Methoden gehören folgende: 
 Output/Produktivität-Methode (Output/Productivity Method) 
Die Nachfrage nach Qualifikationen wird anhand der Einschätzungen des zukünftigen BIP-
Niveaus und der strukturellen Transformation der Wirtschaft berechnet. Ferner werden die 
Arbeitsproduktivität, Qualifikationsstruktur und Bildungsstruktur unter der Prämisse einer 
zeitlich bedingten Veränderung dieser Faktoren eingeschätzt. Das Angebot an Qualifikationen 
berücksichtigt die Entwicklung der Bevölkerungs- und Absolventenzahl sowie ihre künftige 
Teilnahme an Erwerbstätigkeiten. Diese Methode gibt nur eine grobe Vorstellung, besonders 
wenn es um eine ganze Industrie mit zahlreichen Qualifikationsarten geht. Außerdem bleibt 
die Wachstumsgeschwindigkeit unterschiedlicher Industrieunterzweige unberücksichtigt. Die 
anhand dieser Methode gewonnenen Ergebnisse müssen daher durch andere Methoden 
überprüft werden. Ansonsten kann sie im Fall der Prognostizierung des Bedarfs an einzelnen, 
besonders gefragten Berufen wie Ingenieuren, Ärzten und Lehrern eingesetzt werden. 
 Extrapolationsmethode (Extrapolation Method) 
Diese Methode basiert auf vergangenen Trends, die auf die Zukunft erweitert bzw. 
extrapoliert werden. Die Ergebnisse hängen jedoch von den Basisjahren ab. Anhand der 
Extrapolationsmethode können nur kurzfristige Aussagen, d. h. ein bis zwei Jahre im Voraus, 
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gemacht werden. Diese Methode kann für eine erste grobe Annäherung angewandt werden 
und soll ebenfalls durch andere Methoden unterstützt werden. 
 Umfragemethode (Questionnaire Method)  
Laut dieser Methode werden Unternehmen nach ihren Einschätzungen über den zukünftigen 
Bedarf an bestimmten Qualifikationen befragt. Umfragen werden bevorzugt, wenn keine 
Daten zur Ableitung der vergangenen Trends existieren. Um zuverlässige Einschätzungen 
bereitstellen zu können, müssen Unternehmen sich auf eine umfangreiche Informationsbasis 
wie zum Beispiel zukünftige Marktperspektiven und Wachstumsraten für bestimmte 
Industriezweige stützen. Nicht alle Unternehmen haben jedoch einen direkten Zugang zu 
notwendigen Informationen. Nicht alle Unternehmen sind daher in der Lage, ihren 
Arbeitskräftebedarf sorgfältig einzuschätzen. Jedenfalls kann diese Methode eher kurzfristige 
als langfristige Einschätzungen bereitstellen, die vielmehr bezüglich relativer Anteile als 
absoluter Zahlen der Beschäftigten nach Qualifikationen aussagekräftig sind.  
 Methode des internationalen Vergleichs (International Comparison Method)  
Im Rahmen dieser Methode werden aktuelle Daten der Länder mit einem höheren 
Entwicklungsniveau als zukünftige Trends für die Länder mit einem niedrigeren 
Entwicklungsniveau betrachtet. Ähnlich wie Umfragen werden Vergleiche bevorzugt, wenn 
keine Daten existieren, woraus die vergangenen Trends abgeleitet werden können. Stützend 
auf die Daten für entwickelte Länder wird beispielsweise die Korrelation zwischen dem 
Wirtschaftswachstum und dem Bestand an Führungskräften berechnet. Man geht davon aus, 
dass alle Länder die gleichen Entwicklungsetappen durchlaufen, was eine langfristige 
Stabilität dieser Etappen unterstellt. Eine solche Methode ist zwar für die Setzung 
strategischer Ziele wichtig, aber für die Prognostizierung ist sie nur begrenzt anwendbar. 
 Summierungsmethode (Summation Method) 
Diese Methode kann als Sonderfall der Umfragemethode betrachtet werden, die eine bloße 
Summierung der Unternehmenspläne voraussieht. Selbstverständlich ist diese Methode nur 
für eine begrenzte Zahl von Unternehmen anwendbar, die auch bereit sind, einem 
außenstehenden Gremium ihre Pläne mitzuteilen. Dies beschränkt den Unternehmenskreis auf 
nationalisierte bzw. staatliche Unternehmen in bestimmten Industriezweigen.      
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 Normativmethode (Normative Method) 
Diese Methode war vor allem in Ländern mit zentralisierter Planwirtschaft weit verbreitet. Sie 
verwendet festgelegte Normen für Kenngrößen, die miteinander korrelieren. Beispielsweise 
könnte der Bedarf an Ärzten anhand von Normen pro Kopf der Bevölkerung berechnet 
werden. Obwohl diese Methode als logisch und unkompliziert in ihrer Berechnungsweise 
eingestuft wird, zeigen sich im Rahmen einer freien Marktwirtschaft ihre Grenzen deutlich.  
 Ökonometrischer Ansatz (Econometric Approach) 
Diese Methode beschreibt anhand einer Reihe von Gleichungen die Beziehungen einer 
bestimmten Volkswirtschaft zum Rest der Welt. Unter Berücksichtigung dieser Beziehungen 
werden ökonometrische Modelle entwickelt, um die Auswirkungen zahlreicher Faktoren auf 
die künftige Beschäftigung vorauszuschätzen. Die im Rahmen dieser Methode anwendbaren 
üblichen Techniken sind die Regressions- und die Input-Output-Analyse.  
Beispielsweise wird im Rahmen eines relativ einfachen Input-Output-Modells versucht, den 
Input von Sekundär- und Hochschulausbildung mit dem Output in Form eines bestimmten 
Wirtschaftswachstums direkt zu verknüpfen. Die Anzahl der Arbeitskräfte, die jedes 
Bildungsniveau absolvieren müssen, wird aus einer Reihe von linearen Gleichungen 
abgeleitet. Das wichtigste Ziel ist es, die für die Erreichung des gegebenen 
Wirtschaftswachstums benötigte Struktur des Bildungssystems zu definieren. Diese 
quantitative Technik erlaubt zwar eine erste Approximation, dennoch muss sie durch 
nichtmathematische, analytische Überlegungen ergänzt werden.    
Im Laufe der Zeit wurden Prognosemethoden immer komplexer, um die Genauigkeit der 
Vorausschätzungen zu steigern. Allerdings kamen gelegentlich einfachere Vorgehensweisen 
zu besseren Annäherungen an die Realität als sehr komplexe Modelle (Vgl. Tessaring 1980, 
S. 396f.). Es geht also ausschließlich um Annäherungen an die Realität, weil im Gegensatz zu 
Prognosen über eine übliche ökonomische Marktgröße keine der bekannten Methoden 
individuelle Bildungs- bzw. Berufswahlentscheidungen genau vorausschätzen kann. Die 
Humanressourcenplanung bezweckt dabei, die richtige Anzahl von Menschen mit den 
richtigen Qualifikationen zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Arbeitsplatz unterzubringen 
(Vgl. Moore und Bu 1990, S. 6). Grundsätzlich erfolgt diese Planung im Rahmen einer 
Marktwirtschaft auf Makro-, Mezzo- und Mikroebene (Vgl. Helps 1973). 
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Während private Unternehmen und Haushalte auf Mikroebene ihre Entscheidungen über 
Humanressourcen- bzw. Karriereplanung selbständig treffen, strebt der Staat mit der 
Prognostizierung des Arbeitskräftebedarfs auf der Volkswirtschafts- bzw. Makroebene und 
Industriezweigs- bzw. Mezzoebene an, diesen Entscheidungen rechtzeitig entgegenzukommen 
und sie vorab zu beeinflussen. Die gesamtwirtschaftliche Personalplanung stellt somit eine 
zweidimensionale Matrix dar, die aus Industriesektoren und Berufsgruppen besteht. Während 
die Kenngrößen der aktuellen Matrix bekannt sind, besteht das Problem in der Berechnung 
solcher Kenngrößen für die zukünftige Matrix (Vgl. Helps 1973, S. 75). 
Allerdings stellt Humanressourcenplanung nicht nur bezüglich der Prognosemethoden, 
sondern auch hinsichtlich einer effizienten Kommunikation zwischen allen Planungsebenen 
Herausforderungen dar. Dies ist unabdingbare Voraussetzung für den erfolgreichen Einsatz 
der Prognosemethoden. Sonst finden die Ergebnisse der Humanressourcenplanung keine 
praktische Anwendung. Das Problem ist jedoch insoweit vorprogrammiert, weil für die 
Humanressourcenplanung zuständige Beamten oft wenig Ahnung von Geschäftsabläufen 
haben und Geschäftsleute wenig Interesse an aktiver Teilnahme an Planungsprozessen zeigen. 
Für die Lösung dieses Problems könnten die Maßnahmen zur strategischen Planung des 
Personals auf Unternehmensniveau gefördert oder die in Planungsprozessen involvierten 
Beamten gezielt vorbereitet werden, so dass sie nicht nur eng spezialisiertes technisches 
Wissen besitzen, sondern auch sich an der ökonomischen Rationalität bzw. Zweckmäßigkeit 
der Humanressourcenplanung orientieren (Vgl. Moore und Bu 1990, S. 19). 
Die zwangsläufige Entwicklung hin zu wissensbasierten Volkswirtschaften unterstreicht 
zusätzlich die Notwendigkeit, das in Humanressourcen verkörperte Wissen neben finanziellen 
und materiellen Ressourcen als Faktor des wirtschaftlichen Erfolgs eines Unternehmens 
bewerten zu können. Obwohl immer mehr Länder und Regionen sich auf den Aufbau eines 
wissensbasierten Wirtschaftsraums einrichten, wird der Entwicklung der allgemein 
anerkannten Methoden zur Messung des Wissens wenig Priorität eingeräumt. Deswegen stellt 
sich die Frage, woran die Erreichung dieses strategischen Ziels erkannt werden kann. Zudem 
wird die Erreichbarkeit des Ziels selbst infrage gestellt, wenn keine Instrumente zum gezielten 
Wissensmanagement existieren (Vgl. Alwert et al. 2005, S. 1). Somit ist die Dringlichkeit der 
Entwicklung von Methoden zur Wissensbilanzierung, d. h. zur Messung des aktuellen 
Bestandes an Humankapital und zur Prognostizierung seines künftigen Bedarfs, nicht nur auf 
betriebswirtschaftlicher, sondern auch auf volkswirtschaftlicher Ebene offensichtlich. 
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5.2. Erstellung einer Wissensbilanz Kasachstans: Zweckmäßigkeit und Methodik  
Wie im vorigen Abschnitt erläutert wurde, stellt die Bewertung des aktuellen Bestandes an 
nationalem Humankapital und die Prognostizierung seines künftigen Bedarfs in zweierlei 
Hinsicht eine Herausforderung dar: Zum einen geht es um allgemeine Schwierigkeiten, die für 
alle Länder bzw. Ländergruppen typisch sind. Zu diesen Schwierigkeiten gehört z. B. die 
Genauigkeit der Messung des Humankapitals. Zum anderen handelt es sich um spezifische 
Schwierigkeiten, die für ein Land bzw. eine Ländergruppe charakteristisch sind. Sie ergeben 
sich aus dem Entwicklungsstand des Landes. Die Methoden, die für besser entwickelte 
Länder mit vollständig funktionsfähigen Marktwirtschaften anwendbar sind, können daher auf 
die Gegebenheiten von weniger entwickelten Ländern mit unvollständig funktionsfähigen 
Marktwirtschaften nicht automatisch übertragen werden. Dies wird im Folgenden am Beispiel 
einer von Pulić und Van der Zahn (2005) vorgeschlagenen Methodik zur Berechnung der 
Effizienz des nationalen intellektuellen Vermögens in fortgeschrittenen Ländern gezeigt.  
Die Autoren sind der Auffassung, dass im Wissenszeitalter die auf dem BIP basierenden 
Messwerte für die Einschätzung der Performanz einer Volkswirtschaft nicht mehr aktuell 
sind. Alternativ schlagen sie eine andere Kennzahl – die Effizienz des intellektuellen Kapitals 
auf nationaler Ebene – vor. Sie setzt sich aus der Effizienz des gesamtwirtschaftlichen 
Human- und Strukturkapitals zusammen (Abbildung 40). Das nationale Humankapital ist dem 
Gesamtbetrag von Gehältern und Lohnkosten gleich. Das nationale Strukturkapital stellt eine 
Differenz zwischen der Gesamtwertschöpfung und dem nationalen Humankapital dar.  
Abbildung 40: Berechnung der Effizienz des gesamtwirtschaftlichen intellektuellen Kapitals 
Begriff Berechnungsweise Kommentar 
Effizienz des 
intellektuellen Kapitals, 
ICE 
ICE = HCE + SCE HCE – Humankapitaleffizienz  
SCE – Strukturkapitaleffizienz  
Strukturkapitaleffizienz, 
SCE 
SCE = SC / VA SC – Strukturkapital als Differenz zwischen 
Gesamtwertschöpfung und Humankapital   
VA – Gesamtwertschöpfung 
Humankapitaleffizienz, 
HCE 
HCE = VA / HC VA – Gesamtwertschöpfung 
HC – Humankapital als Gesamtbetrag von 
Gehältern und Lohnkosten 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Pulić, Ante und Van der Zahn, Mitchell 2005: 
Intellektuelles Kapital – Performance auf nationaler Ebene, in: Mertins, Kai, Alwert, Kay und 
Heisig, Peter (Hrsg.): Wissensbilanzen – Intellektuelles Kapital erfolgreich nutzen und 
entwickeln, Springer, Berlin, S. 308f.  
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Die Anwendbarkeit der Methodik und die Aussagekräftigkeit der Ergebnisse illustrieren die 
Autoren am Beispiel der Berechnung der Effizienz des intellektuellen Vermögens in den 15 
EU-Ländern. Für eine bessere Anschaulichkeit werden die Länder ergänzend rangiert. In der 
nachfolgenden Tabelle sind die Rankings der 15 EU-Länder hinsichtlich der Werte des BIP 
pro Kopf, der Gesamtwertschöpfung und der Effizienz des intellektuellen Kapitals im Jahre 
2001 zu finden. Demzufolge wies Luxemburg im betrachteten Jahr das größte BIP pro Kopf 
auf, wenngleich sich das Land hinsichtlich der Gesamtwertschöpfung bzw. der Effizienz des 
intellektuellen Kapitals am Ende bzw. in der zweiten Hälfte des Rankings platziert. 
Deutschland leistete zwar 2001 den größten Beitrag zur Wertschöpfung in der EU, das Land 
nimmt aber gemäß dem BIP pro Kopf bzw. der Effizienz des intellektuellen Kapitals nur den 
9. bzw. 13. Platz ein. Das gesamtwirtschaftliche intellektuelle Kapital wurde im betrachteten 
Jahr am effizientesten in Griechenland eingesetzt, obwohl dieses Land sich hinsichtlich 
sowohl des BIP pro Kopf als auch der Gesamtwertschöpfung am Ende der Rankings befindet. 
Somit weisen Deutschland, Großbritannien und Frankreich als drei von vier EU-Ländern mit 
den größten Volkswirtschaften eine weniger effiziente Nutzung des nationalen intellektuellen 
Vermögens auf, was nach der Ansicht der Autoren ein ernstzunehmendes Problem darstellt.   
Tabelle 18: Ranking der EU-Ländern nach BIP pro Kopf, Gesamtwertschöpfung und 
Effizienz des intellektuellen Kapitals (ICE), 2001 
EU-Länder BIP pro Kopf Gesamtwertschöpfung ICE 
Euro RP Mio. Euro RP Koeffizient RP 
1.   Belgien 24.664 10 227.369 7 2,12 12 
2.   Dänemark 33.196 2 152.522 10 1,94 14 
3.   Deutschland 25.155 9 1.863.830 1 2,06 13 
4.   Finnland 26.141 8 118.499 11 2,79 3 
5.   Frankreich 24.289 11 1.358.900 3 2,18 10 
6.   Griechenland 11.951 14 114.568 12 3,26 1 
7.   Großbritannien 27.143 5 1.383.844 2 1,89 15 
8.   Irland 29.821 3 102.691 14 2,72 4 
9.   Italien 21.034 12 1.140.830 4 2,85 2 
10. Luxemburg  50.039 1 19.737 15 2,21 9 
11. Niederlande 26.845 6 393.843 6 2,23 8 
12. Österreich 26.374 7 200.394 9 2,28 6 
13. Portugal 11.882 15 106.395 13 2,18 11 
14. Schweden 27.500 4 214.557 8 2,58 5 
15. Spanien 15.849 13 589.648 5 2,25 7 
Quelle: Eigene Rangierung in Anlehnung an: Pulić, Ante und Van der Zahn, Mitchell 2005: 
Intellektuelles Kapital – Performance auf nationaler Ebene, in: Mertins, Kai, Alwert, Kay und 
Heisig, Peter (Hrsg.): Wissensbilanzen – Intellektuelles Kapital erfolgreich nutzen und 
entwickeln, Springer, Berlin, S. 314ff.  
 144 
Versucht man anhand dieser Methode die Effizienz des intellektuellen Kapitals Kasachstans 
zu kalkulieren und mit den Kennzahlen für die 15 EU-Länder zu vergleichen, ergibt sich ein 
weniger aussagekräftiges Bild. Im Folgenden wird die Effizienz des intellektuellen Kapitals 
Kasachstans zwischen 2001 und 2007 berechnet sowie die Kennzahl für 2001 mit den Werten 
der Effizienz des intellektuellen Kapitals der 15 EU-Länder für dasselbe Jahr verglichen. Um 
den Gesamtbetrag von Gehältern und Lohnkosten für Kasachstan zu berechnen, wird das 
durchschnittliche jährliche Einkommen eines Beschäftigten, das sich vom durchschnittlichen 
monatlichen Nominallohn ableiten lässt, mit der Zahl der Beschäftigten im jeweiligen Jahr 
multipliziert. Die weiteren Kalkulationen werden stützend auf die Berechnungsweise, die in 
Abbildung 40 zu finden ist, durchgeführt und in Tabelle 19 zusammengefasst.   
Tabelle 19: Effizienz des intellektuellen Kapitals Kasachstans, 2001-2007   
Jahr HC           
(Mio. KZT) 
VA           
(Mio. KZT) 
SC            
(Mio. KZT) 
HCE SCE  ICE  
2001 1.390.912,0 3.025.966,8 1.635.054,8 2,18 0,54 2,72 
2002 1.636.139,7 3.504.495,6 1.868.355,9 2,14 0,53 2,68 
2003 1.938.644,5 4.298.952,6 2.360.308,1 2,22 0,55 2,77 
2004 2.441.438,5 5.516.811,0 3.075.372,5 2,26 0,56 2,82 
2005 2.967.715,9 7.122.743,6 4.155.027,7 2,40 0,58 2,98 
2006 3.623.865,2 9.547.897,0 5.924.031,8 2,63 0,62 3,26 
2007 4.805.670,0 11.930.209,0 7.124.539,0 2,48 0,60 3,08 
Quelle: Eigene Berechnungen in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
„Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007“, Astana 2008, S. 20, 36 und 77  
Laut Tabelle 19 ist zwischen 2001 und 2007 die Effizienz des Human- und Strukturkapitals 
Kasachstans kontinuierlich gestiegen, was sich in einem permanenten Anstieg der Effizienz 
des intellektuellen Kapitals des Landes von 2,72 auf 3,08 niederschlug. Theoretisch sollten 
diese Entwicklungen die internationale Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft 
positiv beeinflussen bzw. verbessern, was aber in der Praxis nicht der Fall war (Vgl. Kapitel 
4). Wäre Kasachstan in das Ranking der 15 EU-Länder aufgenommen, würde das Land den 4. 
Platz mit Irland teilen. Nur in Griechenland, Italien und Finnland wurde 2001 das nationale 
intellektuelle Vermögen besser als in Kasachstan eingesetzt, was ebenfalls der Wirklichkeit 
nicht entspricht. Abbildung 41 zeigt, wie stark die Effizienz des intellektuellen Kapitals der 
15 EU-Länder und Kasachstans vom EU-Durchschnitt abweicht, der sich 2001 auf 2,21 belief 
(Vgl. Pulić und Van der Zahn 2005, S. 314). Orientiert man sich an diesen Zahlen, kommt 
man zu einem zweifelhaften Schluss, dass das intellektuelle Kapital in Kasachstan effizienter 
als z. B. in Schweden, Frankreich, Deutschland und Großbritannien eingesetzt wurde.  
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Abbildung 41: Abweichung der Effizienz des intellektuellen Kapitals der 15 EU-Länder und 
Kasachstans vom EU-Durchschnitt, 2001  
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Tabellen 18 und 19 
Eine plausible Erklärung für die eher unglaubwürdigen Kennzahlen für Kasachstan kann der 
hohe Anteil der Schwarzarbeit und damit der Schattenwirtschaft sein, weshalb der offizielle 
Gesamtbetrag von Gehältern und Lohnkosten relativ gering ist. Laut Einschätzungen von 
Enste und Schneider (2006) lag 2001 der Anteil der Schattenwirtschaft Kasachstans bei ca. 44 
Prozent des offiziellen BIP, was ca. 27 Prozentpunkte über dem ungewichteten Durchschnitt 
für die 21 OECD-Länder war (Vgl. Enste und Schneider 2006, S. 72f.). Dann spielt der 
Entwicklungsstand des Landes, das sich noch auf der Etappe einer fortfahrenden 
Industrialisierung und daher im Industriezeitalter befindet, eine Rolle. Ferner ist der Beitrag 
der Rohstoffförderung zur Gesamtwertschöpfung des Landes nicht außer Acht zu lassen (Vgl. 
Kapitel 4). Schließlich funktionieren die Marktmechanismen in Kasachstan noch nicht 
vollständig, was eine gerechte Lohnbildung auf dem Arbeitsmarkt beeinträchtigen kann.  
Die erwähnten Aspekte wurden zur theoretischen Begründung der Unübertragbarkeit des für 
ein besser entwickeltes Land geeigneten Messverfahrens auf die Gegebenheiten eines weniger 
entwickelten Landes bereits eingeführt. Die Ergebnisse der Berechnung der Effizienz des 
intellektuellen Kapitals Kasachstans anhand der Methodik von Pulić und Van der Zahn (2005) 
liefern dafür einen praktischen Beweis. Anhand dieser Methodik kann das makroökonomische 
Humankapital Kasachstans weder bewertet noch prognostiziert werden. Sie ist zudem für die 
Einschätzung des ökonomischen Beitrags ehemaliger Bildungsmigranten nicht geeignet. Mit 
Rücksicht darauf wird im Folgenden eine vereinfachte Vorgehensweise zur Erstellung einer 
Art von Wissensbilanz Kasachstans vorgeschlagen. Diese Vorgehensweise ähnelt nur bedingt 
den üblichen Methoden für die Erstellung einer betrieblichen Wissensbilanz.  
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Unter dem betriebswirtschaftlichen Terminus „Wissensbilanz“ wird ein Instrument zur 
gezielten Darstellung und Entwicklung des intellektuellen Kapitals eines Unternehmens 
verstanden. Intellektuelles Kapital umfasst alle immateriellen Werte eines Unternehmens: 
Humankapital (Kenntnisse und Fähigkeiten der Mitarbeiter), Strukturkapital (Organisations-, 
Kommunikations- und Infrastruktur) und Beziehungskapital (Bindung zu Kunden und 
Geschäftspartnern). Eine Wissensbilanz bezweckt die Herstellung der Zusammenhänge 
zwischen den Zielen, den Geschäftsprozessen, dem intellektuellen Kapital und dem 
Geschäftserfolg eines Unternehmens und beschreibt diese Elemente mittels Indikatoren 
(Abbildung 42). Unternehmen können somit mit Hilfe einer Wissensbilanz ihre individuellen 
Erfolgsfaktoren bzw. Kernkompetenzen erkennen und gezielt entwickeln, um nachhaltig 
erfolgreich zu bleiben (Vgl. Alwert et al. 2008 und Hofmann 2008). 
Abbildung 42: Vereinfachte Darstellung des unternehmerischen Wissensbilanzmodells 
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Hofmann, Jan 2008: Wie intellektuelles Kapital 
Werte schafft: Schritte zum strategischen Management von Immateriellem, Deutsche Bank 
Research, Aktuelle Themen 422, S. 9 
Genauso wie Unternehmen müssen Volkswirtschaften ihre Kernkompetenzen bzw. 
Wettbewerbsvorteile genau definieren und gezielt entwickeln, um ihre internationale 
Wettbewerbsfähigkeit langfristig zu sichern. Es scheint deswegen sinnvoll, die Wissensbilanz 
als ein Instrument des strategischen Managements des Humankapitals aus dem Mikro- auf das 
Makroniveau zu übertragen. Anhand einer Wissensbilanz auf volkswirtschaftlicher Ebene 
könnten die Zusammenhänge zwischen den strategischen Zielen des Landes und dem für ihre 
Erreichung erforderlichen nationalen Humankapital hergestellt werden.  
Die Erstellung einer Wissensbilanz auf volkswirtschaftlicher Ebene ist deshalb vorstellbar, 
weil es bezüglich der Rolle des Humankapitals viele Parallelen zwischen einem Unternehmen 
Wertschöpfungsprozess 
Kernkompetenzen 
Immaterielle Werte 
Messbare Indikatoren  
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(Vgl. Alwert et al. 2008, S. 18) und einer Volkswirtschaft gibt. Das Humankapital eines 
Unternehmens bzw. einer Volkswirtschaft umfasst alle Kenntnisse und Fähigkeiten, die die 
einzelnen Mitarbeiter bzw. Bürger in das Unternehmen bzw. in die Volkswirtschaft 
einbringen. Diese Kenntnisse und Fähigkeiten sind von einzelnen Mitarbeitern bzw. Bürgern 
untrennbar und gehen für das Unternehmen im Fall der Entlassung des Mitarbeiters bzw. für 
die Volkswirtschaft im Fall der Auswanderung des Bürgers verloren. 
Einige Aspekte der Nützlichkeit einer Humanressourcenplanung bzw. Wissensbilanzierung 
auf dem Niveau einzelner Volkswirtschaften sind im „World Migration Report 2008“ der 
IOM zu finden. Dem Bericht zufolge wird Herkunftsländern empfohlen, die Entwicklung und 
Auswanderung ihrer Humanressourcen zu planen und zu verwalten. Das Ziel ist dabei, soziale 
und wirtschaftliche Erträge aus dem Abfluss von Einheimischen zur Ausübung einer 
Beschäftigung im Ausland zu maximieren. Zukünftigen Auswanderern werden nützliche 
Informationen und notwendige Finanzen bereitgestellt, um sie zu Investitionen in die 
Qualifikationen, die im Ausland besonders nachgefragt sind und die höchsten Erträge 
versprechen, zu bewegen. Dadurch soll eine Entspannung der Lage am Arbeitsmarkt der 
bevölkerungsreichen Entwicklungsländer erreicht werden (Vgl. IOM 2008, S. 259ff.). 
Nicht weniger nützlich ist eine gesamtwirtschaftliche Planung bzw. Wissensbilanzierung für 
bevölkerungsarme Transformationsländer wie Kasachstan, und zwar aus folgenden drei 
Gründen. Erstens, sollten diese Länder ihre Humanressourcen möglichst optimal nutzen. 
Denn die ohnehin knappen Humanressourcen stellen eine bescheidene Basis für die 
Herausbildung von Humankapital dar. So führt in Kasachstan die seit Anfang der 1990er stets 
niedrig gebliebene Geburtenrate zu einer beträchtlichen Senkung der Studierendenanzahl bis 
2025 um ein Drittel (Vgl. Kapitel 4). Zweitens, befinden sich die Volkswirtschaften der 
Transformationsländer in einem Strukturwandel. Der damit verbundene Aufbau von neuen 
Industrien setzt die Einschätzung des Bedarfs an neuen Qualifikationen voraus. So wird in 
Kasachstan seit einigen Jahren der Aufbau von hochtechnologischen Industrien angestrebt. 
Dies sieht die Prognostizierung der Anzahl der Spezialisten mit benötigten Qualifikationen 
für jedes Innovationsprojekt vor (Vgl. Kapitel 2). Und drittens, stimmt die Quantität des 
Humankapitals mit seiner Qualität wegen der niedrigen Ausbildungsqualität an Hochschulen 
in Transformationsländern oft nicht überein, was auch in Kasachstan der Fall ist. 
Dass Quantität und Qualität des Humankapitals nicht immer miteinander vereinbart sind, 
kann am folgenden Beispiel veranschaulicht werden. Nimmt man der Anteil der 
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Hochschulabsolventen an der erwerbsfähigen Bevölkerung als quantitative Messung des 
Humankapitals eines Landes, so betrug dieses für Kasachstan 2006 etwa 22 Prozent (Vgl. SA 
RK 2008 (1), S. 20 und 25). Im gleichen Jahr lag der Anteil der 25- bis 64-Jährigen mit einem 
Abschluss des Tertiärbereichs in Deutschland bei 24 Prozent und in Frankreich bei 26 Prozent 
(Vgl. OECD 2008 (2), S. 47). So gesehen hatten 2006 sowohl Kasachstan als auch 
Deutschland und Frankreich einen fast gleichen Bestand an nationalem Humankapital. 
Allerdings unterscheiden sich die Rankingpositionen der Länder im GCR 2008-2009 
beträchtlich. Während Deutschland und Frankreich an 7. bzw. 16. Stelle lagen, nahm 
Kasachstan lediglich den 66. Platz unter 134 Ländern ein. Diese Diskrepanz ist unter anderem 
mit der Qualität der in Kasachstan erworbenen Hochschulabschlüsse bzw. der im Inland 
absolvierten Hochschulausbildung zu erklären. Kasachstan platzierte sich bezüglich der 
Qualität des Bildungssystems in demselben Bericht auf dem 68. Platz im Gegensatz zu 
Deutschland auf 23. Platz und Frankreich auf 20. Platz (Vgl. WEF 2008, S. 10, 171 und 165). 
Somit ist der Anteil der Hochschulabsolventen an der erwerbstätigen Bevölkerung als 
Messwert für den Bestand an nationalem Humankapital nur dann wirklich sinnvoll, wenn 
Hochschulabschlüsse solider Qualität sind (Vgl. OECD 2008 (4), S. 64). Solange die 
Ausbildungsqualität an kasachischen Hochschulen niedrig ist, sind statistische Angaben zur 
Messung des Bestandes bzw. Bedarfs an Humankapital Kasachstans weniger aussagekräftig. 
Eine alternative Möglichkeit, die Quantität und die Qualität des nationalen Humankapitals zu 
vereinigen, bietet die Erstellung einer gesamtwirtschaftlichen Wissensbilanz. 
Wissensbilanz ist ein Instrument zur Umwandlung der statistischen Anzahl der Akademiker 
mit unterschiedlicher relativer Produktivität in die „bereinigte“ Anzahl der Akademiker mit 
gleicher relativer Produktivität: Die Multiplikation der statistischen Anzahl mit dem 
Produktivitätsparameter ergibt die „bereinigte“ Anzahl und die Division der „bereinigten“ 
Anzahl durch den Produktivitätsparameter ergibt die statistische Anzahl. Die Teile der 
Wissensbilanz – Ist- bzw. Soll-Humankapital und Differenz zwischen den beiden – können 
sowohl in statistischen als auch in bereinigten Angaben erfasst werden (Abbildung 43). Die 
der Wissensbilanz zugrunde liegende Idee ist mit zwei Ansätzen „verwandt“: Zum einen 
stimmt sie in etwa mit der Methodik zur Messung des Humankapitals durch die Auswertung 
individueller Eigenschaften überein. Zum anderen ist sie bis zu einem gewissen Grad dem 
Punktesystem ähnlich, das bei der Einschätzung der Arbeitsmarkttauglichkeit potenzieller 
Migranten angewandt wird. Genauso wie in diesen Ansätzen wird in der Wissensbilanz 
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versucht, Preise bzw. Punkte bzw. Koeffizienten für zwei Dimensionen des Humankapitals – 
formelle Ausbildung und berufliche Erfahrung – festzulegen. Es wird also vorgeschlagen, das 
Punktesystem nicht nur nach außen, d. h. zur Einschätzung des Potenzials der Ausländer, 
sondern auch nach innen, d. h. zur Einschätzung des Potenzials der Inländer, anzuwenden.            
Abbildung 43: Funktionsweise der makroökonomischen Wissensbilanz 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Der Produktivitätsparameter dient zur Messung des Humankapitals, das durch formelle 
Ausbildung und berufliche Erfahrung akkumuliert wird (Abbildung 44). Es wird unterstellt, 
dass das in Deutschland bzw. einem anderen entwickelten Land erworbene Humankapital 
vollständig auf die Arbeitsmarktanforderungen in Kasachstan transferiert werden kann. Das 
durch die formelle Ausbildung akkumulierte Humankapital wird anhand eines 
landesabhängigen Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
KL gemessen, wobei 0 ≤ 
AB
KL ≤ 1 
angenommen wird. Angesichts unterschiedlicher Qualität der Hochschulausbildung werden 
die in Deutschland (D) bzw. anderen Industrieländern (X) erworbenen Hochschulabschlüsse 
höher bewertet als die in Kasachstan (KZ) erworbenen Hochschulabschlüsse. Der Wert des 
Ausbildungs-Koeffizienten für Deutschland ist gleich 1, so dass ferner 
AB
KD = 1 gilt. Das 
durch die berufliche Erfahrung akkumulierte Humankapital wird anhand eines 
landesabhängigen Berufserfahrungs-Koeffizienten 
BE
KL gemessen, wobei 1 ≤ 
BE
KL ≤ 2 
angenommen wird. Mit Rücksicht auf die unterschiedliche Wertigkeit der Berufserfahrung 
wird die in Deutschland bzw. anderen Industrieländern gesammelte Berufserfahrung höher 
bewertet als die in Kasachstan gesammelte Berufserfahrung. Der Wert des Berufserfahrungs-
Koeffizienten für Kasachstan ist gleich 1, so dass ferner 
BE
KKZ = 1 gilt. 
Wissensbilanz 
Ist-Humankapital Differenz Soll-Humankapital + = 
× Produktivitätsparameter 
„Bereinigte“ Anzahl der Akademiker 
÷ Produktivitätsparameter  
Statistische Anzahl der Akademiker 
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Abbildung 44: Produktivitätsparameter zur Messung des Humankapitals 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Der Produktivitätsparameter P, der die zu erwartende relative Produktivität der aktuellen bzw. 
künftigen Arbeitnehmer beschreibt, ist das Produkt der Multiplikation des Ausbildungs-
Koeffizienten 
AB
KL mit dem Berufserfahrungs-Koeffizienten 
BE
KL (Abbildung 45). Durch die 
Multiplikation des Produktivitätsparameters P mit der statistischen Anzahl der Akademiker A 
ergibt sich der „bereinigte“ Bestand an nationalem Humankapital HK. Sowohl der 
Ausbildungs-Koeffizient 
AB
KL als auch der Berufserfahrungs-Koeffizient 
BE
KL werden bei der 
Berechnung des Erwerbstätigkeits-Index 
ET
I für die Berufsphasen n berücksichtigt. Der 
ökonomische Beitrag B ist die Summe der ökonomischen Beiträge zu den einzelnen 
Berufsphasen des Einsatzes in der kasachischen Wirtschaft. Der Grad des Einsatzes wird 
anhand eines Einsatz-Koeffizienten Ke gemessen, wobei 0 ≤ Ke ≤ 1 angenommen wird. 
Abbildung 45: Zentrale Begriffe in Formeln 
Begriff Formel Kommentar 
Produktivitätsparameter,  
P 
P = 
AB
KL × 
BE
KL 
AB
KL – Ausbildungs-Koeffizient,  
BE
KL – Berufserfahrungs-Koeffizient 
Humankapitalbestand,  
HK 
HK = A × P A – Anzahl der Akademiker 
P – Produktivitätsparameter 
Ökonomischer Beitrag,  
B 
B = ∑ (ETI × Ke)n 
ET
I
 – Erwerbstätigkeits-Index  
Ke – Koeffizient des Einsatzes  
in der kasachischen Wirtschaft  
n – Berufsphasen 
Quelle: Eigene Darstellung 
Humankapital 
Hochschulausbildung Berufserfahrung 
1 2 0 
D/X D/X KZ KZ 
Ausbildungs-Koeffizient  
(
AB
KL) 
Berufserfahrungs-Koeffizient 
(
BE
KL) 
Produktivitätsparameter 
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Der Wert des Ausbildungs-Koeffizienten kann auf unterschiedliche Weise definiert werden. 
Eine ganz einfache Methode wäre, zunächst zwischen im In- bzw. Ausland erworbenen 
Hochschulabschlüssen zu unterscheiden, dann beide Gruppen in weitere Untergruppen je nach 
Niveau der Ausbildungsqualität an jeweiligen Hochschulen bzw. Studiengängen zu gliedern. 
Inländische Hochschulen könnten beispielsweise in drei Gruppen je nach Unterrichtssprache 
– Englisch (Hochschulgruppe A) bzw. Russisch (Hochschulgruppe B) bzw. Kasachisch 
(Hochschulgruppe C) – eingeteilt werden. Dabei wird davon ausgegangen, dass zumindest 
aufgrund der Qualität des verfügbaren Lernmaterials die Qualität englischsprachiger 
Hochschulprogramme besser als jene russischsprachiger und deren Qualität wiederum besser 
als die Qualität kasachischsprachiger Hochschulprogramme ist. Ausländische Hochschulen 
könnten je nach Studienort – entwickelte Länder (Ländergruppe A) bzw. Schwellenländer 
(Ländergruppe B) bzw. Entwicklungsländer (Ländergruppe C) – gegliedert werden.  
In Tabelle 20 ist ein Beispiel des Berechnungsvorgangs für die Vereinheitlichung von 
Hochschulabschlüssen anhand eines Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
K1 dargestellt. Demnach 
liegt die „bereinigte“ Anzahl der Hochschulabsolventen bei 1.780 anstatt 2.500 Menschen.    
Tabelle 20: Beispiel der Vereinheitlichung von Hochschulabschlüssen anhand von 
Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
K1 
Im Inland                                                        
nach Hochschulgruppen (HG) 
Im Ausland                                              
nach Ländergruppen (LG) 
HG A HG B HG C LG A LG B LG C 
Ausbildungs-Koeffizient 
AB
K1 
0,8 0,7 0,6 1,0 0,8 0,6 
Anzahl der Hochschulabsolventen – 2.500 
200 1000 600 100 500 100 
„Bereinigte“ Anzahl der Hochschulabsolventen – 1.780 
160 700 360 100 400 60 
Quelle: Eigene Darstellung 
Es besteht selbstverständlich die Möglichkeit, das Bewertungssystem immer weiter zu 
verfeinern. Im Gegensatz zum Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
K1, der im erläuterten Beispiel 
eindimensional ist, könnten komplexere Ausbildungs-Koeffizienten sich auf weitere 
Parameter wie Berufsgruppe und akademischer Grad stützen. Die Auswahl von Parametern 
kann sich im Grunde genommen an üblichen Kriterien des Punktesystems, das in klassischen 
Einwanderungsländern angewandt wird, orientieren. Diese Kriterien sollten aber kritisch 
geprüft und an spezielle Bedürfnisse der kasachischen Wirtschaft angepasst werden. 
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Es wäre zudem sinnvoll, die für Kasachstan entwickelte Systematisierung der Berufsgruppen 
mit der international anerkannten und angewandten ISCO-88-Klassifikation, die wiederum 
mit der ISCED-97-Klassifikation korreliert (Vgl. Kapitel 3), in Einklang zu bringen. 
Hochschulabsolventen in Gruppen 5A und 6 nach der ISCED-97-Klassifikation bilden die 
Berufsgruppe 2 „Wissenschaftler bzw. Akademiker“ nach der ISCO-88-Klassifikation. Die 
Berufe der Untergruppen 2.1 und 2.2 besitzen die in den forschungsintensiven Industrien 
nachgefragten „Kernkompetenzen“ und die Berufe der Untergruppe 2.3 und 2.4 die in den 
wissensintensiven Dienstleistungen nachgefragten „ergänzenden Kompetenzen“. 
Im Beispiel, das in Tabelle 21 zusammengefasst ist, unterscheiden sich deswegen die Werte 
des Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
K2 nicht nur nach Studienorten, sondern auch nach 
Berufsuntergruppen. Die Hochschulabschlusse der Berufsuntergruppe 2.1 (Physiker, 
Mathematiker und Ingenieurwissenschaftler) und 2.2 (Biowissenschaftler und Mediziner) sind 
generell höher bewertet als die der Berufsuntergruppe 2.3 (wissenschaftliche Lehrkräfte) und 
2.4 (sonstige Wissenschaftler und verwandte Berufe). Die Multiplikation dieses Koeffizienten 
mit dem vorigen stellt den aggregierten Wert des Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
Kagg dar. 
Tabelle 21: Beispiel der Vereinheitlichung von Hochschulabschlüssen anhand von 
Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
K2 
Bewertungskriterien 
nach 
Berufsuntergruppen 
(BuG) 
Im Inland                                 
nach Hochschulgruppen (HG) 
Im Ausland                              
nach Ländergruppen (LG) 
HG A  
(
AB
K1=0,8) 
HG B 
(
AB
K1=0,7) 
HG C 
(
AB
K1=0,6)  
LG A 
(
AB
K1=1,0) 
LG B 
(
AB
K1=0,8) 
LG C 
(
AB
K1=0,6) 
AB
Kagg = 
AB
K1 * 
AB
K2 
BuG 2.1 (ABK2=1,00) 0,80 0,70 0,60 1,00 0,80 0,60 
BuG 2.2 (ABK2=0,95) 0,76 0,67 0,57 0,95 0,76 0,57 
BuG 2.3 (ABK2=0,90) 0,72 0,63 0,54 0,90 0,72 0,54 
BuG 2.4 (ABK2=0,85) 0,68 0,50 0,51 0,85 0,68 0,51 
Quelle: Eigene Darstellung 
Der nächste Ausbildungs-Koeffizient 
AB
K3 könnte sich nach akademischen Graden, die aktuell 
im Rahmen des Bologna-Prozesses in Kasachstan umgesetzt werden, richten. Die Werte 
dieses Koeffizienten sollten logischerweise je nach erreichter Bildungsebene variieren, so 
dass der akademische Grad „Doktor“ (z. B. 1,0) höher als ein „Magister“ (z. B. 0,9) bzw. 
„Bachelor“ (z. B. 0,8) bewertet wird. In diesem Fall werden die aggregierten Werte des 
Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
Kagg wie folgt berechnet: 
AB
Kagg = 
AB
K1 * 
AB
K2 * 
AB
K3. Gestützt 
auf diese Vorgehensweise können weitere Ausbildungs-Koeffizienten definiert werden. 
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Anhand des Produktivitätsparameters kann ein reales Bild nicht nur über den aktuellen 
Bestand an nationalem Humankapital HKIst, sondern auch über seinen künftigen Bedarf 
verschafft werden. Abbildung 46 beschreibt einen Algorithmus für die Berechnung des Soll-
Humankapitals Kasachstans HKSoll bei einem gegebenen strategischen Ziel, dessen 
Realisierung den Einsatz des Produktionsfaktors Arbeit in bestimmter Qualität – qualifizierte 
bzw. hochqualifizierte Arbeit – voraussetzt. Bei der Berechnung der Quantität der benötigten 
Arbeit wird nicht die statistische Anzahl, sondern der produktivitätsabhängige Beitrag der 
Qualifizierten bzw. Hochqualifizierten zur Erreichung des strategischen Ziels berücksichtigt. 
Abbildung 46: Berechnung des Soll-Humankapitals bei einem gegebenen strategischen Ziel 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Während die Produktivität von Qualifizierten nur durch den Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
KL 
bestimmt wird, wird die Produktivität von Hochqualifizierten anhand sowohl des 
Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
KL als auch des Berufserfahrungs-Koeffizienten 
BE
KL gemessen. 
Für die Deckung des Bedarfs an Fachkräften steht theoretisch internes und externes Ist-
Humankapital zur Verfügung, das innerhalb bzw. außerhalb des Landes beschafft werden 
kann. Während internes Ist-Humankapital 
int
HKIst in der kasachischen Wirtschaft vollständig 
eingesetzt werden kann, d. h. Ke = 1, ist externes Ist-Humankapitals 
ext
HKIst dort nur 
eingeschränkt einsetzbar, d. h. Ke < 1. Das Soll-Humankapital HKSoll wird als Summe des 
internen Ist-Humankapitals und des einsetzbaren externen Ist-Humankapitals berechnet.  
Strategisches Ziel Kasachstans:  
Volumen und Struktur des BIP bis 2015 
Strategische Wirtschaftssektoren:  
Kernkompetenzen der Volkswirtschaft Kasachstans 
Beitrag der Qualifizierten  
B (
AB
KL)  
Beitrag der Hochqualifizierten   
B (
AB
KL, 
BE
KL)  
 
Internes bzw. Externes Ist-Humankapital  
Internes Ist-Humankapital 
int
HKIst   
Einsatz-Koeffizient Ke = 1  
Externes Ist-Humankapital 
ext
HKIst  
Einsatz-Koeffizient Ke < 1  
 
Soll-Humankapital: HKSoll = 
int
HKIst + 
ext
HKIst * Ke mit Ke < 1 
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Die Nützlichkeit der Berechnung des produktivitätsabhängigen Soll-Humankapitals zeigt das 
folgende Beispiel (Abbildung 47). Angenommen, dass bis 2015 etwa 100.000 neue 
Hochschulabsolventen mit dem Produktivitätsparameter 1,0, der in diesem Fall dem 
Ausbildungs-Koeffizienten 
AB
KL gleich ist, in der kasachischen Wirtschaft benötigt werden. 
Diese „bereinigte“ Anzahl soll in die statistische Anzahl der Akademiker mit 
unterschiedlicher relativer Produktivität, die wegen der Diskrepanz in der Ausbildungsqualität 
in unterschiedlichen Ländern zu erwarten ist, umgewandelt werden. Falls diese Diskrepanz 
nicht beachtet wird, wird der Bedarf an Fachkräften nur zu ca. 80 Prozent gedeckt und es fehlt 
der kasachischen Wirtschaft zum gegebenen Zeitpunkt an 23.000 neuen Spezialisten.       
Abbildung 47: Beispiel der Berechnung des produktivitätsabhängigen Soll-Humankapital 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Um den geleisteten bzw. entgangenen ökonomischen Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten 
zu berechnen, wird das Berufsleben, das mit 26 Jahren beginnt und mit 65 Jahren endet, in 
acht Berufsphasen je fünf Jahre aufgeteilt. Der ökonomische Beitrag der Bildungsmigranten 
zu einzelnen Berufsphasen wird anhand eines Erwerbstätigkeits-Index 
ET
I gemessen. Der 
Erwerbstätigkeits-Index hängt nicht nur von der Berufsphase n mit 1 ≤ n ≤ 8, sondern auch 
vom jeweiligen Land L mit L(n)∈{KZ, D} ab, in dem ein ehemaliger Bildungsmigrant zu 
dieser Berufsphase erwerbstätig ist, d. h. 
ET
I (n, L(n)). Der Anteil des Erwerbstätigkeits-Index 
zu einer Berufsphase n in einem Land L, welcher der kasachischen Wirtschaft zugutekommt, 
Bedarf an 100.000 Hochschulabsolventen bis 2015 
mit Produktivitätsparameter 1,0 
3.000 Hochschulabsolventen  
mit Produktivitätsparameter 1,0  
(ausgebildet z. B. in Deutschland)  
3.000 × 1,0 = 3.000  
110.000 Hochschulabsolventen  
mit Produktivitätsparameter 0,8  
(ausgebildet z. B. in Kasachstan)   
110.000 × 0,8 = 88.000  
 
10.000 Hochschulabsolventen  
mit Produktivitätsparameter 0,9  
(ausgebildet z. B. in Russland)   
10.000 × 0,9 = 9.000  
 
Ausbildung von 123.000 Akademikern bis 2015 
innerhalb und außerhalb Kasachstans  
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wird mit Ke (n) bezeichnet, wobei Ke (n) ≤ 1 ist. Der ökonomische Beitrag B wird durch die 
Summe der ökonomischen Beiträge in den einzelnen Berufsphasen berechnet: 
B = ∑ ETI (n, L(n)) × Ke (n) mit n = 1…8. 
Der Erwerbstätigkeits-Index 
ET
I (n, L(n)) in der Berufsphase n erhöht sich im Vergleich zur 
vorherigen Berufsphase n-1 um den Faktor α mit α > 0, welcher wiederum berufsphase- und 
landesabhängig ist. Es wird angenommen, dass der Erwerbstätigkeits-Index beim Eintritt in 
das Berufsleben dem Ausbildungs-Koeffizienten für das jeweilige Land entspricht, d. h.        
ET
I (0, L(0)) = 
AB
KL, wobei 
AB
KD = 1 und 
AB
KKZ < 1 gilt. Diese Annahme spiegelt die Tatsache 
wider, dass die Ausbildungsqualität an kasachischen Hochschulen niedriger ist als die an 
deutschen Hochschulen. Die Formel zur Berechnung des Erwerbstätigkeits-Index lautet 
ET
I:  
ET
I (n, L(n)) = 
ET
I (n – 1, L(n – 1)) × α (n, L(n)). 
Der Faktor Alpha beschreibt also, wie sich der Erwerbstätigkeits-Index 
ET
I  beim Eintritt in 
die nächste Berufsphase im jeweiligen Land verändert. Dieser Faktor wird anhand eines 
landesabhängigen Berufserfahrungs-Koeffizient 
BE
KL mit 
BE
KL > 0 modelliert, wobei        
BE
KKZ = 1 und 
BE
KD > 1 sind. Es wird davon ausgegangen, dass die Akkumulation 
zusätzlichen Humankapitals durch Berufserfahrung in Industrieländern wie Deutschland 
höher ist als in Transformationsländern wie Kasachstan. Der Berufserfahrungs-Koeffizient 
BE
KL verändert sich beim Eintritt in die erste Berufsphase um den Faktor γ mit γ > 1. Der 
Faktor α nimmt über das Berufsleben linear ab, bis er in der landesabhängigen Berufsphase 
n*L den Wert eins einnimmt. Dies bedeutet, dass nach dem Erreichen der Berufsphase n*L der 
Erwerbstätigkeits-Index
 ET
I im Vergleich zur vorherigen Berufsphase abnimmt.
91
 Mit Hilfe 
der Geradengleichung ergibt sich somit die folgende Berechnungsvorschrift für den Faktor α: 
                           1 – BEKL(n)× γ 
α(n, L(n)) = BEKL(n) × γ + -------------------- × (n – 1). 
                         n*L – 1 
Anhand der erläuterten Formeln werden ferner die Veränderungen des ökonomischen 
Beitrags in drei Modellen an einem durchgehenden Beispiel gezeigt. Die diesen Modellen 
zugrunde liegenden Migrationsbewegungen werden im nächsten Abschnitt erläutert. 
                                                 
91
 Nach Göbel und Zwick (2009) korreliert die Produktivität in einem Unternehmen mit dem Anteil der 
Beschäftigten unter 50-55 Jahren positiv. Daraus lässt sich schließen, dass die Produktivität eines Arbeitnehmers 
ungefähr bis zu diesem Alter steigt. Bei der Berechnung des ökonomischen Beitrags wird daher von einer 
abnehmenden Produktivität ehemaliger Bildungsmigranten in der entsprechenden Altersgruppe ausgegangen.  
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5.3. Migrationsströme und Migrationsszenarien  
Die Entscheidungen, die im Rahmen einer Bildungsmigration getroffen werden, hängen 
hauptsächlich von der individuellen Einstellung jedes betroffenen Menschen ab und sind 
deswegen nur bis zu einem gewissen Grad berechenbar. In diesem Abschnitt wird dennoch 
versucht, die ursprünglich durch die Migration kasachischer Studierender nach Deutschland 
ausgelösten typischen Migrationsströme kasachischer Fachkräfte zwischen Kasachstan und 
Deutschland bzw. anderen entwickelten Ländern zu definieren und basierend darauf typische 
Migrationsszenarien abzugrenzen. Dann werden die Migrationsszenarien nach endgültigen 
Ergebnissen der Auswirkungen der Bildungsmigrationsprozesse auf den Bestand an 
nationalem Humankapital Kasachstans in bestimmte Modelle gruppiert. Abbildung 48 zeigt 
die Migrationsströme, die in der vorliegenden Arbeit berücksichtigt werden.  
Abbildung 48: Migrationsströme zwischen Kasachstan und Deutschland bzw. anderen 
entwickelten Ländern 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Studierende verlassen zunächst Kasachstan (KZ), um in Deutschland (D) ein Studium zu 
absolvieren (Migrationsstrom 1). Nach dem Abschluss des Studiums werden sie als 
Qualifizierte bezeichnet, denen drei Optionen offen stehen: Sie können entweder nach 
Kasachstan zurückkehren (Migrationsstrom 2) oder in Deutschland bleiben (Migrationsstrom 
3) oder in ein anderes entwickeltes Land (X) auswandern (Migrationsstrom 4). Ferner wird 
die Nicht-Rückkehr kasachischer Studierender sofort nach dem Studium in Deutschland der 
Auswanderung von Qualifizierten aus Kasachstan gleichgestellt.  
KZ D 
(3) 
Studierende (1) 
Qualifizierte (4) 
Qualifizierte (2) 
X 
Hochqualifizierte I. Grades (5) Hochqualifizierte I. Grades (6) 
Hochqualifizierte II. Grades (9) 
Hochqualifizierte II. Grades (8) 
Hochqualifizierte II. Grades (7) 
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Zu einem späteren Zeitpunkt können Migrationsströme von Hochqualifizierten, die im 
Gegensatz zu Qualifizierten nicht nur eine akademische Ausbildung, sondern auch einige 
Jahre beruflicher Erfahrung haben, ausgelöst werden (Vgl. Kapitel 3). Diejenigen, die ihre 
Berufserfahrung in Kasachstan sammelten, werden als Hochqualifizierte ersten Grades 
bezeichnet. Sie können aus Kasachstan nach Deutschland (Migrationsstrom 5) oder in ein 
anderes entwickeltes Land (Migrationsstrom 6) auswandern. Diejenigen, die ihre 
Berufserfahrung in entwickelten Ländern sammelten, werden als Hochqualifizierte zweiten 
Grades eingestuft. Hochqualifizierte können aus Deutschland in ein anderes entwickeltes 
Land auswandern (Migrationsstrom 7) oder aus Deutschland bzw. einem anderen 
entwickelten Land nach Kasachstan zurückkehren (Migrationsströme 8 bzw. 9). Es wird 
angenommen, dass Qualifizierte bzw. Hochqualifizierte in Kasachstan bzw. Deutschland bzw.  
einem anderen entwickelten Land eine ihren erworbenen Qualifikationen bzw. angeeigneten 
Fähigkeiten entsprechende Erwerbstätigkeit aufnehmen. Nur in diesem Fall geht das durch 
formelle Ausbildung bzw. berufliche Erfahrung akkumulierte Humankapital nicht verloren. 
Anhand der beschriebenen Migrationsströme können typische Szenarien der Migration 
zwischen Kasachstan und Deutschland bzw. einem anderen entwickelten Land abgeleitet 
werden. Migrationsszenarien zeigen also die ganze Migrationsstrecke, die aus mindestens 
zwei Migrationsströmen besteht. Es wird zwischen den Migrationsszenarien, die eine 
temporäre bzw. permanente Niederlassung in Deutschland bzw. in einem anderen 
entwickelten Land voraussetzen, absichtlich unterschieden, weil die Auswanderung 
kasachischer Fachkräfte nach Deutschland als Studienland einen gesonderten Fall darstellt, 
der in den nachfolgenden Abschnitten näher betrachtet wird. Wie Migrationsströme und 
Migrationsszenarien miteinander korrelieren, ist in Abbildung 49 gezeigt:
 
 
Abbildung 49: Korrelation zwischen Migrationsströmen und Migrationsszenarien 
Migrationsszenarien Zusammensetzung von Migrationsströmen 
1 KZ → D → KZ  (1) + (2) 
2 KZ → D → D (1) + (3)  
3 KZ → D → X (1) + (4) 
4 KZ → D → KZ → D (1) + (2) + (5) 
5 KZ → D → KZ → X (1) + (2) + (6) 
6 KZ → D → D → X (1) + (3) + (7) 
7 KZ → D → D → KZ (1) + (3) + (8) 
8 KZ → D → X → KZ (1) + (4) + (9) 
Quelle: Eigene Darstellung  
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Laut der vorigen Abbildung haben die sich in den Migrationsszenarien widerspiegelnden 
Migrationsstrecken ganz unterschiedliche Endstationen. Das bedeutet, dass nicht alle 
Szenarien der Migration von kasachischen Bildungsmigranten mit ihrer letztendlichen 
Rückkehr in die Heimat enden. Deswegen scheint es sinnvoll, Migrationsszenarien je nach 
Ergebnissen für Kasachstan in folgende drei Modelle zu gruppieren (Abbildung 50): 
Abbildung 50: Korrelation zwischen Modellen und Migrationsszenarien 
Modelle der Veränderungen des 
Humankapitalbestandes Kasachstans 
Migrationsszenarien 
I Erhöhung durch Rückkehr von Qualifizierten 1 KZ → D → KZ  
II Erhöhung durch Rückkehr von 
Hochqualifizierten 
7 KZ → D → D → KZ 
8 KZ → D → X → KZ 
III Verringerung durch Auswanderung von 
Qualifizierten und Hochqualifizierten 
2 KZ → D → D 
3 KZ → D → X 
4 KZ → D → KZ → D 
5 KZ → D → KZ → X 
6 KZ → D → D → X 
Quelle: Eigene Darstellung 
Im ersten Modell handelt es sich um den sogenannten ideellen Verlauf der Bildungsmigration, 
wenn kasachische Studierende sofort nach dem Auslandsstudium in die Heimat zurückkehren. 
Durch die Rückkehr von Qualifizierten erhöht sich der Bestand an nationalem Humankapital 
Kasachstans.
92
 Im zweiten Modell, das ebenfalls die Erhöhung des Humankapitalbestandes 
Kasachstans erwägt, geht es um die Rückkehr von Hochqualifizierten zweiten Grades, die im 
Gegensatz zu jenen des ersten Grades berufliche Erfahrung in den entwickelten Ländern 
akkumulierten. Im dritten Modell sind die Migrationsszenarien vereinbart, die zwar 
unterschiedlich verlaufen, aber mit einem gleichen Ergebnis für Kasachstan enden: 
Qualifizierte bzw. Hochqualifizierte wandern früher oder später aus Kasachstan aus und 
lassen sich woanders nieder, was die Senkung des Humankapitalbestandes zur Folge hat.  
Somit wirken sich die durch die Bildungsmigration ausgelösten Migrationsbewegungen auf 
den Humankapitalbestand des Landes unterschiedlich aus. Im nächsten Abschnitt werden die 
eventuellen Folgen der Veränderung des Bestandes an Humankapital für die wirtschaftliche 
Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans anhand einer speziellen Methodik genauer untersucht.   
                                                 
92
 Dass ausgerechnet dieser Verlauf seitens der kasachischen Regierung als ideell angesehen wird, lässt sich aus 
den Anforderungen an Absolventen des „Bolaschak“-Programms ableiten, die innerhalb von 30 Tagen nach dem 
Studienabschluss im Ausland in die Heimat zurückkehren müssen. Vgl. Трудоустройство, http://www.edu-
cip.kz/ru/index.php?option=com_content&task=view&id=2737&Itemid=481, Abruf vom 05.12.2010     
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5.4. Modelle der Veränderungen des Humankapitalbestandes Kasachstans  
Es handelt sich in allen drei Modellen der Veränderungen des Bestandes an Humankapital 
Kasachstans um ein komplexes Bündel von ökonomischen Interessen des Individuums und 
des Staates: Während die Bildungsmigranten nach der Steigerung des eigenen Wohlstandes 
durch die Erhöhung privaten Nutzens streben, zielt der Staat auf die Verbesserung des 
allgemeinen Wohlstands durch die Erhöhung öffentlichen Nutzens aus dem Wissensvermögen 
der Bildungsmigranten. Mit Rücksicht darauf wird in jedem Modell versucht, die Motive der 
Bildungsmigranten zur Rückkehr bzw. Nicht-Rückkehr nach Kasachstan abhängig von der 
Herkunft der Mittel für die Finanzierung des Auslandsstudiums zu prüfen und die Interessen 
des Staates zum produktiven Einsatz der rückkehrenden Bildungsmigranten zu evaluieren.  
Ein produktiver Einsatz findet dann statt, wenn die Spezialisten gemäß ihren erworbenen 
Qualifikationen bzw. angeeigneten Fähigkeiten erwerbstätig sind. Die produktiv eingesetzten 
ehemaligen Bildungsmigranten können ihren Beitrag zur Steigerung der wirtschaftlichen 
Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans leisten. Ihr nicht geleisteter Beitrag kann als entgangener 
Beitrag betrachtet werden. Der geleistete bzw. entgangene Beitrag besteht aus zwei Teilen: 
dem Beitrag zum Wirtschaftswachstum durch die Teilnahme am Wertschöpfungsprozess und 
dem Beitrag zum Sozialsystem durch die Zahlung von Steuer- und Sozialabgaben.
93
 
Des Weiteren werden die Bedingungen des Optimierungsproblems erläutert. Der Wert des 
ökonomischen Beitrags im ersten Modell BI, im dessen Rahmen eine Person sofort nach dem 
Studium in Deutschland ihr ganzes Berufsleben in Kasachstan erwerbstätig ist, wird als der 
minimale Wert angenommen. Ist der Wert des ökonomischen Beitrags im zweiten Modell BII 
bzw. im dritten Modell BIII größer als der minimale Wert, liegen die Entwicklungen in diesen 
Modellen im Interesse Kasachstans. Ferner sollen zwar drei Minimierungsprobleme gelöst 
werden, sie sind aber wegen der strengen Monotonie von BII und BIII zu folgenden drei 
Problemen, die numerisch durch ein Computerprogramm
94
 lösbar sind, äquivalent: 
1. min BEKD, so dass BII (
BE
KD) ≥ BI → finde 
BE
KD, so dass BII (
BE
KD) = BI 
2. min BEKD, so dass BIII (
BE
KD) ≥ BI → finde 
BE
KD, so dass BIII (
BE
KD) = BI 
3. min Ke, so dass BIII (
BE
KD) ≥ BI → finde Ke, so dass BIII (
BE
KD) = BI 
                                                 
93
 Alle nicht-monetären Auswirkungen wie die Erhöhung der Lebenserwartungen, die Senkung der Kriminalität, 
die Verbesserung des Konsums usw., die der Gesellschaft zugutekommen können, werden nicht berücksichtigt. 
94
 Das Programm wurde mit der Programmierungssprache C++ erstellt und benutzt die Bibliothek 
(http://de.wikipedia.org/wiki/Programmbibliothek) MINPACK 
(http://devernay.free.fr/hacks/cminpack.html) zur Lösung der Gleichung.  
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5.4.2. Modell I: Rückkehr von Qualifizierten  
Das erste Modell, das die Erhöhung des Bestandes an Humankapital Kasachstans infolge der 
Rückkehr von Studierenden nach dem Studium in Deutschland direkt in die Heimat 
beschreibt, wird oft als sogenannter ideeller Verlauf der Bildungsmigration für Kasachstan 
angesehen. Kasachische Studierende verbleiben einige Jahre in Deutschland, um ein qualitativ 
hochwertiges Studium zu absolvieren. Als gut qualifizierte Spezialisten finden sie sofort nach 
dem Studium einen ihrer in Deutschland erworbenen Qualifikation entsprechenden 
Arbeitsplatz und üben ihre Erwerbstätigkeit permanent in Kasachstan aus. 
Wie im vorigen Kapitel erläutert wurde, sollte zwischen zwei Gruppen von kasachischen 
Bildungsmigranten – fremdmittelfinanzierten und eigenmittelfinanzierten Studierenden – 
unterschieden werden. Dieses Unterscheidungsmerkmal ist deshalb wichtig, weil abhängig 
von der Mittelherkunft die beiden Gruppen in unterschiedlichem Maße zur Rückkehr nach 
Kasachstan verpflichtet sind: Während diejenigen, die ihr Auslandsstudium aus Fördermitteln 
diverser Stiftungen finanzieren, zur Heimkehr größtenteils verpflichtet sind, sind diejenigen, 
die ihr Studium selbst finanzieren, zur Heimkehr im Grunde genommen nicht verpflichtet.  
Des Weiteren wäre es logisch anzunehmen, dass die zur Rückkehr nicht verpflichteten 
Studierenden nur dann zurückkehren, wenn ökonomische Vorteile der Rückkehr nach 
Kasachstan höher als ökonomische Vorteile des Verbleibens in Deutschland sind. Denn die 
Rückkehr findet dann statt, wenn sich mittlerweile in dem Herkunftsland bessere oder 
zumindest vergleichbar gute ökonomische Bedingungen ergaben als im Land des aktuellen 
Aufenthalts (Vgl. Düvell 2006, S. 142). Solche Bedingungen umfassen grundsätzlich zwei 
Arten von Garantien: die eines erhöhten Einkommenszuschlags und die eines niedrigen 
Arbeitslosigkeitsrisikos (Vgl. Kapitel 3). Somit sollten eigenmittelfinanzierte Studierende sich 
für die Erwerbstätigkeit in der Heimat entscheiden, falls dort ihre Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt besser und die Nettoerträge höher als in Deutschland sind. Dass die Nettoerträge 
in Kasachstan höher sein können, kann aufgrund fehlender Statistiken nur indirekt, nämlich 
am Beispiel von anderen vergleichbaren Transformationsländern, bewiesen werden.  
Die Ertragsraten für die Absolventen der Bildungsebene ISCED 5 und 6 in ehemaligen 
osteuropäischen Transformationsländern wie der Tschechischen Republik, Polen und Ungarn 
lagen 2004 zwischen ca. 20 und 29 Prozent für Männer und zwischen ca. 14 und 24 Prozent 
für Frauen. Die Ertragsraten in Deutschland betrugen in demselben Jahr nur 8,0 Prozent für 
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Männer und 4,8 Prozent für Frauen (Vgl. OECD 2008 (2), S. 212). Die Erklärung für erhöhte 
individuelle Erträge in den osteuropäischen Ländern ist der niedrige Anteil der 25- bis 64-
Jährigen mit einem Abschluss im Tertiärbereich, der z. B. 2006 in diesen Ländern zwischen 
14 bis 18 Prozent und damit deutlich unter dem Niveau Deutschlands von 24 Prozent lag 
(Vgl. OECD 2008 (2), S. 47). Obwohl 2006-2007 das Kontingent der Erwerbsfähigen mit 
einem abgeschlossenen bzw. nicht vollständig abgeschlossenen Hochschulstudium in 
Kasachstan etwa 22 Prozent betrug und damit lediglich um 2 Prozentpunkte niedriger als das 
in Deutschland lag, darf die gravierende Diskrepanz in der Qualität der in Kasachstan bzw. in 
Deutschland erworbenen Hochschulabschlüsse nicht vergessen werden. Um die statistischen 
Angaben für Kasachstan zu „bereinigen“, werden folgende Berechnungen durchgeführt.  
Laut den im vorigen Kapitel erwähnten statistischen Angaben belief sich zum Jahre 2008 die 
Anzahl der Absolventen des „Bolaschak“- bzw. DAAD-Programms auf jeweils etwa 1.500 
und insgesamt 3.000 Stipendiaten. Wenn diese Zahl verdreifacht wird, um die Absolventen 
aller weiteren Förderprogramme zu berücksichtigen, ergibt sich eine bescheidene Anzahl von 
9.000 Spezialisten, die lediglich ca. 0,5 Prozent der im Betrachtungszeitraum in Kasachstan 
verfügbaren qualifizierten Arbeitskräfte ausmachten. Dann wird angenommen, dass zum 
Jahre 2008 der Anteil der Akademiker, die ihr Studium in entwickelten Ländern selbst 
finanzierten und nach Kasachstan zurückkehrten, auch bei ca. 0,5 Prozent lag. Gemäß diesen 
Annahmen, die auf einer konservativen Einschätzung basieren, sollte 2008 der Anteil von 
Erwerbsfähigen mit einem hochwertigen Hochschulabschluss an qualifizierten Arbeitskräften 
in Kasachstan ungefähr bei einem Prozent liegen.  
Laut der zuvor dargestellten Methodik zur Erstellung der Wissensbilanz Kasachstans wird der 
Anteil von Erwerbsfähigen mit in entwickelten Ländern erworbenen Hochschulabschlüssen 
eins zu eins genommen (
AB
KD/X = 1). Allerdings sollte der restliche Anteil der Erwerbsfähigen 
mit einem in Kasachstan absolvierten Hochschulstudium von 21 Prozent anhand des 
Ausbildungs-Koeffizienten für Kasachstan 
AB
KKZ, der beispielsweise im Durchschnitt 0,7 ist, 
vereinheitlicht werden. Dann ergibt sich ein „bereinigter“ Anteil der Erwerbsfähigen mit 
einem Hochschulabschluss von nur 16 Prozent (1%+0,7×21%). Da dieser Wert für 
Kasachstan mit dem Anteil der erwerbsfähigen Hochschulabsolventen in ehemaligen 
Transformationsländern (14 bis 18 Prozent) vergleichbar und deutlich niedriger als der in 
Deutschland (24 Prozent) ist, kann vermutet werden, dass die Ertragsraten für die 
Absolventen mit einem deutschen Hochschulabschluss in Kasachstan auch relativ hoch sind.       
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Dass die Absolventen in Deutschland für ihren Abschluss im Tertiärbereich weniger belohnt 
werden, ist mit höheren Einkommenssteuern und Sozialabgaben, die den privaten Nutzen 
reduzieren, zu begründen. Dafür werden in Deutschland niedrige oder keine Studiengebühren 
erhoben. Die öffentlichen Zuschüsse im Tertiärbereich werden durch die progressive 
Besteuerung von Absolventen ausgeglichen (Vgl. OECD 2008 (2), S. 200). Im Gegensatz zu 
Deutschland ist die Besteuerung von Hochschulabsolventen in Transformationsländern wie 
Kasachstan „milder“, weil die Beteiligung des Staates an den Ausbildungskosten im 
Tertiärbereich geringer ist (Vgl. Kapitel 3). Beispielsweise werden von einem jährlichen 
Einkommen eines Alleinstehenden von 25.000 Euro in Deutschland 4.171 Euro (ca. 17 
Prozent)
95
 als Einkommensteuer und in Kasachstan 2.500 Euro (10 Prozent)
96
 abgezogen. 
Wenn das jährliche Einkommen sich verdoppelt, beläuft sich die Einkommensteuer in 
Deutschland auf 12.950 Euro (ca. 26 Prozent) und in Kasachstan auf 5.000 Euro (10 Prozent). 
Die Investitionen kasachischer Studierender in ein Studium im Tertiärbereich können also 
besonders lohnenswert sein, wenn sie ein solches Studium in Deutschland, wo 
Ausbildungsqualität und Bildungskosten im Vergleich zu Kasachstan besser korrelieren, 
absolvieren und danach einen Beruf in Kasachstan, wo die individuellen Ertragsraten 
anscheinend höher als in Deutschland sind, ausüben. Somit befindet sich Deutschland 
diesbezüglich gegenüber Kasachstan in einer deutlich ungünstigeren Situation.  
Des Weiteren werden wirtschaftliche Vorteile des Staates im Fall des produktiven Einsatzes 
der rückkehrenden Bildungsmigranten untersucht. Die wirtschaftliche Entwicklung eines 
Transformationslandes wie Kasachstan zu einem Industrieland wie Deutschland erfolgt laut 
endogenen Wachstumstheorien
97
 durch die Möglichkeit zu einer aufholenden Entwicklung. 
Als „aufholender Entwicklung“, „catching-up“ oder „Konvergenz“ wird das Phänomen eines 
schnelleren Wirtschaftswachstums von ärmeren Ländern im Vergleich zu dem relativ 
reicherer Länder bezeichnet. Dies ist dadurch möglich, dass ärmere Länder die in reicheren 
Ländern entwickelten fortgeschrittenen Techniken erfolgreich imitieren und adaptieren. 
Dennoch kann aufholende Entwicklung nur dann erfolgen, wenn im Lande ein Mindestmaß 
an Kenntnissen und Fähigkeiten akkumuliert ist (Vgl. Graff 1995, S. 52ff.).  
                                                 
95
 Der Berechung der Einkommensteuer in Deutschland liegt §32a Einkommensteuergesetz (EStG) zugrunde 
(Vgl. http://www.zinsen-berechnen.de/einkommensteuerrechner.php, Abruf vom 29.12.2009). 
96
 Der Berechung der Einkommensteuer in Kasachstan liegt Artikel 158 des Steuergesetzes ("О налогах и 
других обязательных платежах в бюджет (Налоговый кодекс)“) vom 10.12.2008 zugrunde. Vgl. 
http://www.pavlodar.com/zakon/?dok=04222&uro=08158, Abruf vom 29.12.2009 
97
 Eine Übersicht der endogenen Wachstumstheorien ist beispielsweise bei Graff (1995) zu finden. 
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Obwohl die genaue Bestimmung der Determinanten technologischer Absorptionsfähigkeit 
noch nicht gelungen ist, werden als wirksame Mittel zu ihrer Verbesserung insbesondere 
Bildung, Forschung und Entwicklung, handelspolitische Offenheit angesehen (Abbildung 51). 
Durch einen erhöhten Bildungsstand kann die Wahrnehmung verfügbarer Techniken und der 
Anreiz zur Einführung neuer fortgeschrittener Techniken verstärkt werden. Forschung und 
Entwicklung schaffen neues technisches Wissen und verbessern die Aufnahmefähigkeit des in 
anderen Ländern entwickelten technischen Wissens. Die handelspolitische Offenheit des 
Landes führt zum Import von technisch fortgeschrittenen Produkten und dadurch zum 
Technologietransfer sowie zum Auf- und Ausbau eines Exportsektors, was zu positiven 
externen Effekten und zunehmenden Skalenerträgen beiträgt (Vgl. Graff 1995, S. 66ff.).  
Abbildung 51: Wechselwirkungen zwischen den Variablen wirtschaftlicher Entwicklung 
 
Quelle: Graff, Michael: Bildung und technischer Fortschritt als Determinanten 
wirtschaftlicher Entwicklung: Eine theoretische und empirische Untersuchung, Heidelberg 
1995, S. 76 
Die drei Determinanten technologischer Absorptionsfähigkeit – Bildung, Forschung und 
Entwicklung, handelspolitische Offenheit – können gleichzeitig als Faktoren wirtschaftlichen 
Wachstums angesehen werden. Selbstverständlich sind sie nicht alle wachstumsfördernden 
Faktoren; es sei nur man an die im GCR 2008-2009 definierten zwölf Säulen der 
Wettbewerbsfähigkeit von Volkswirtschaften erinnert (Vgl. Kapitel 4). In diesem Sinne 
dienen diese drei Bereiche eher als Beispiele, die dennoch ihre Hebelwirkung auf die 
beschleunigte Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft haben 
können, falls die Bildungsmigranten nach dem Studium in Deutschland im Heimatland 
produktiv und gezielt in diesen Bereichen eingesetzt werden. Sie werden ferner wegen ihrer 
besonderen Bedeutung für die Stärkung des Wachstumspotenzials der kasachischen 
Wirtschaft als wachstumsfördernde Bereiche bezeichnet. Nach der unter diesen Prämissen 
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erfolgten Umformulierung der vorigen Abbildung ergibt sich folgende schematische 
Darstellung der Kausalbeziehungen zwischen der Bildungsmigration kasachischer 
Studierender nach Deutschland und dem Wirtschaftswachstum in Kasachstan (Abbildung 52).    
Abbildung 52: Interdependenzen zwischen Bildungsmigration und Wirtschaftswachstum   
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Abbildung 51 
Im Folgenden wird ein Beispiel der Berechnung des ökonomischen Beitrags ehemaliger 
Bildungsmigranten im ersten Modell dargestellt. Es wird angenommen, dass die in 
Deutschland erworbenen Fachkenntnisse in der kasachischen Wirtschaft nachgefragt sind. 
Ehemalige Bildungsmigranten sind ihr ganzes Berufsleben in Kasachstan produktiv 
erwerbstätig, so dass für alle Berufsphasen L(n) = KZ gilt. Zudem kommt der gesamte 
ökonomische Beitrag Kasachstan zugute, so dass Ke = 1 angenommen wird. Da der Faktor α 
nur für Kasachstan berechnet wird, entspricht 
BE
KL = 
BE
KKZ. In diesem Beispiel wird von γ = 
1,05 und n*KZ = 5,5 ausgegangen. Unter diesen Bedingungen beläuft sich der ökonomische 
Beitrag eines ehemaligen Bildungsmigranten, der nach dem Studium in Deutschland sein 
ganzes Berufsleben in Kasachstan erwerbstätig ist, auf ca. 8,90 (Tabelle 22). Wie bereits 
erwähnt wurde, wird der Wert des ökonomischen Beitrags im ersten Modell BI als der 
minimale Wert angenommen. Ist der ökonomische Beitrag im zweiten Modell BII bzw. im 
dritten Modell BIII größer als der Wert des ökonomischen Beitrags im ersten Modell BI, liegen 
die Entwicklungen in diesen beiden Modellen im Interesse Kasachstans. 
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Tabelle 22: Beispiel der Berechnung des ökonomischen Beitrags nach Modell I 
Modellannahmen Berechnungsergebnisse  
AB
KD = 1 
γ = 1,05 
n*KZ = 5,5 
Ke (1…8) = 1 
BE
KKZ = 1 
Berufsphase n 
(Altersgruppe) 
Land L Erwerbstätigkeits-
Index 
ET
I(n, L(n)) 
1 (26-30 Jahre) KZ 1,05000 
2 (31-35 Jahre) KZ 1,09083 
3 (36-40 Jahre) KZ 1,12113 
4 (41-45 Jahre) KZ 1,13982 
5 (46-50 Jahre) KZ 1,14615 
6 (51-55 Jahre) KZ 1.13978 
7 (56-60 Jahre) KZ 1,12079 
8 (61-65 Jahre) KZ 1,08966 
Ökonomischer Beitrag B 8,89817 
Quelle: Eigene Berechnungen  
Dass die Akademiker mit dem kasachischen Hochschulabschluss im Vergleich zu ehemaligen 
Bildungsmigranten einen geringeren Beitrag zur kasachischen Wirtschaft leisten, wird am 
folgenden Beispiel erläutert. Annahmen des ersten Modells wie
 AB
KD = 1,0 γ = 1,05 und n*KZ 
= 5,5 werden um die zusätzliche Annahme wie 
AB
KKZ = 0,8 erweitert. Wie Abbildung 53 
zeigt, beläuft sich der ökonomische Beitrag der Fachkräfte, die kasachische Hochschulen 
absolvieren und ihr ganzes Berufsleben in Kasachstan erwerbstätig sind, nur auf ca. 7,92 und 
ist damit geringer als der ökonomische Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten von ca. 8,90, 
die ebenfalls ihr ganzes Berufsleben in Kasachstan erwerbstätig sind. Solange dieser 
Unterschied besteht, kann die Bildungsmigration als ökonomisch rational angesehen werden.        
Abbildung 53: Berechnungsbeispiel des ökonomischen Beitrags der Akademiker mit 
deutscher bzw. kasachischer Ausbildung 
1,0
1,05000 1,09083
1,12113 1,13982 1,14615 1,13978 1,12079 1,08966
0,8 0,84000
0,87267 0,89691 0,91185
0,91692 0,91183 0,89663 0,87172
0,0
0,2
0,4
0,6
0,8
1,0
1,2
1,4
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9
Berufsphase
E
rw
er
bs
tä
ti
gk
ei
ts
-I
nd
ex
Akademiker mit deutscher Ausbildung Akademiker mit kasachischer Ausbildung 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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5.4.3. Modell II: Rückkehr von Hochqualifizierten  
Nicht alle Studierenden entscheiden sich nach dem erfolgreichen Studienabschluss in 
Deutschland für eine sofortige Rückkehr nach Kasachstan. Denn als junge Fachkräfte sind sie 
in entwickelten Ländern zunehmend nachgefragt (Vgl. Kapitel 3). Es ist davon auszugehen, 
dass diejenigen Bildungsmigranten sich für eine Erwerbstätigkeit in Deutschland bzw. in 
anderen entwickelten Ländern entscheiden können, die das Studium in Deutschland aus 
Eigenmitteln finanzierten und deswegen nicht zur Rückkehr nach Kasachstan verpflichtet 
sind. Fremdmittelfinanzierte Studierende müssen dagegen sofort zurückkehren, um ihre 
Pflichten gegenüber den Geldgebern zu erfüllen. So sieht die Vergabe eines „Bolaschak“-
Stipendiums eine Rückkehr nach dem Studienabschluss nach Kasachstan und eine 
Erwerbstätigkeit dort von mindestens fünf Jahren vor. Die Nicht-Erfüllung dieser Pflichten 
führt zu finanziellen Sanktionen wie der Verpflichtung zur Rückzahlung von erhaltenen 
Mitteln zuzüglich Strafen bzw. zur Zwangsversteigerung von Pfandimmobilien.
98
 
Es ist somit zu erwarten, dass in erster Linie die eigenmittelfinanzierten Studierenden sofort 
nach dem Studium in Deutschland besonders mobil sind. Sie sind offensichtlich umso 
mobiler, je nachgefragter ihre in Deutschland erworbenen Qualifikationen auf dem deutschen 
bzw. internationalen Arbeitsmarkt sind. So weisen aktuelle Studien auf den bereits seit 
einigen Jahren vorhandenen akuten Fachkräftemangel in den sogenannten MINT-
Qualifikationen, d. h. Qualifikationen in Fächern wie Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik, in Deutschland hin (Vgl. Köppel und Plünnecke 2009). 
Um die Fachkräfteengpässe in diesen besonders nachgefragten Qualifikationen zu beseitigen, 
wird immer öfter vorgeschlagen, ausländische Hochschulabsolventen in technisch orientierten 
Fächern in Deutschland zu beschäftigen (Vgl. Egeln und Heine 2007, S. 104). 
Allerdings kann unter bestimmten Voraussetzungen ein zeitlich befristeter produktiver 
Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten in fortgeschrittenen Wirtschaften für Kasachstan von 
Nutzen sein. Denn eine formelle Ausbildung ist nur ein Teil des in Fachkräften verkörperten 
Humankapitals, dessen Bestand sich durch „learning-by-doing“ und „on-job-training“, d. h. 
die Akkumulierung des praktischen Könnens, erhöhen lässt (Vgl. Kapitel 3). Dass die 
weniger entwickelten Länder von einem durch „learning-by-doing“ und „on-job-training“ 
                                                 
98 Vgl. Правила отбора претендентов для присуждения международной стипендии Президента 
Республики Казахстан „Болашак“ от 11 июня 2008 года, http://www.edu-
cip.kz/ru/index.php?option=com_content&task=view&id=2885&Itemid=310, Abruf vom 20.08.2009 
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erworbenen Zuwachs an Fachwissen profitieren können, wird folgendermaßen begründet. 
Nach einigen Jahren der Erwerbstätigkeit in Industrieländern kehren Fachkräfte mit einem 
größeren Erfahrungsschatz in die Herkunftsländer zurück und gründen dort Unternehmen, 
was zum Wachstum neuer Industrien und der gesamten Wirtschaft durch den Technologie- 
und Humankapitaltransfer beitragen kann (Vgl. Hermann und Hunger 2003, S. 93ff.). Sie 
bringen neue Fähigkeiten, Qualifikationen und Kontakte in die Heimatländer und verbessern 
dadurch die Wettbewerbsfähigkeit der heimischen Wirtschaft (Vgl. Crisp 2007, S. 22).  
Mit Rücksicht darauf ist die doppelte Bedeutung eines produktiven Einsatzes ehemaliger 
Bildungsmigranten im Zielland nochmals zu betonen: Zum einen erfolgt die Akkumulierung 
der relevanten Berufserfahrung, die zum Zuwachs des Humankapitals führt, nur durch einen 
produktiven Einsatz. Zum anderen verdienen die gemäß ihren erworbenen Qualifikationen 
eingesetzten Fachkräfte mehr, als das im Fall eines nicht produktiven Einsatzes gewesen 
wäre. Dies kann den Zeitpunkt der Rückkehr nähren. Denn laut einer empirischen Studie von 
Dustmann (2001) können höhere Löhne im Gastland die Migrationsdauer reduzieren. 
Ehemalige Bildungsmigranten können also während der Erwerbstätigkeit in fortgeschrittenen 
Ländern ihre theoretischen Kenntnisse durch praktische Erfahrung erweitern, so dass sich der 
individuelle bzw. gesamtwirtschaftliche Bestand an Humankapital erhöht. Die Logik dieser 
These wird im Folgenden am Beispiel der Berechnung des ökonomischen Beitrags der 
rückkehrenden ehemaligen Bildungsmigranten veranschaulicht. Es wird angenommen, dass 
im Laufe der Erwerbstätigkeit in Deutschland bzw. einem anderen Industrieland zusätzlich 
akkumuliertes Humankapital in der kasachischen Wirtschaft nachgefragt ist.  
Um dieses Modell zu beschreiben, wird die Berufsphase n
RK
 benötigt, nach welcher ein 
ehemaliger Bildungsmigrant aus Deutschland nach Kasachstan zurückkehrt. In den 
Berufsphasen der Erwerbstätigkeit in Deutschland vor der Rückkehr nach Kasachstan n ≤ nRK 
gilt L(n) = D. In diesem Zeitraum erfolgt kein Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten in der 
kasachischen Wirtschaft, weshalb Ke(n) = 0 gültig ist, und für n ≤ n
RK
 wird nur der 
Berufserfahrungs-Koeffizient für Deutschland berücksichtigt, weshalb 
BE
KL(n) =
 BE
KD gültig 
ist. In den Berufsphasen der Erwerbstätigkeit in Kasachstan nach der Rückkehr aus 
Deutschland n > n
RK
 gilt L(n) = KZ. Innerhalb dieser Periode erfolgt ein vollständiger Einsatz 
ehemaliger Bildungsmigranten in der kasachischen Wirtschaft, so dass Ke(n) = 1 gilt, und 
wird nur der Berufserfahrungs-Koeffizient für Kasachstan berücksichtigt, so dass 
BE
KL(n) =
 
BE
KKZ gilt. Für das zweite Modell ergeben sich somit folgende Bedingungen: 
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Im nachfolgenden Beispiel der Berechnung des ökonomischen Beitrags ehemaliger 
Bildungsmigranten im Rahmen des zweiten Modells werden Annahmen des ersten Modells 
wie γ = 1,05 und n*KZ = 5,5 um die zusätzliche Annahme wie n*D = 6 erweitert. Um die 
Bedingung BII ≥ BI mit den gewählten Parametern zu erfüllen, muss der Berufserfahrungs-
Koeffizient für Deutschland 
BE
KD bei mindestens ca. 1,16 liegen. In diesem Fall beläuft sich 
der ökonomische Beitrag eines ehemaligen Bildungsmigranten, der nach zwei Berufsphasen 
bzw. 10 Jahren der Erwerbstätigkeit in Deutschland nach Kasachstan zurückkehrt und dort 
sein verbliebenes Berufsleben erwerbstätig ist, auf ca. 8,90 (Tabelle 23).  
Tabelle 23: Beispiel der Berechnung des ökonomischen Beitrags nach Modell II 
Modellannahmen Berechnungsergebnisse 
AB
KD = 1; γ = 1,05 
n*KZ = 5,5; n*D = 6; n
RK
 = 2 
Ke (1, 2) = 0; Ke (3…8) = 1 
BE
KKZ = 1; 
BE
KD = 1,16266 
Berufsphase n 
(Altersgruppe) 
Land L Erwerbstätigkeits-
Index 
ET
I (n, L(n)) 
1 (26-30 Jahre) D - 
2 (31-35 Jahre) D - 
3 (36-40 Jahre) KZ 1,47633 
4 (41-45 Jahre) KZ 1,50093 
5 (46-50 Jahre) KZ 1,50927 
6 (51-55 Jahre) KZ 1,50089 
7 (56-60 Jahre) KZ 1,47587 
8 (61-65 Jahre) KZ 1,43488 
Ökonomischer Beitrag B 8,89817 
Quelle: Eigene Berechnungen 
Eine weitere Verlängerung der Erwerbstätigkeit dieser Person außerhalb Kasachstans beim 
gegebenen Niveau der Akkumulation der Berufserfahrung in Deutschland, nämlich 
BE
KD = 
1,16266, auf die dritte Berufsphase führt zur Senkung des Erwerbstätigkeits-Index bis 
7,42184, was deutlich unter dem Wert des ökonomischen Beitrags im ersten Modell liegt und 
D, n ≤ nRK 
 
KZ, n > n
RK 
 
L(n) = 
Ke(n) = 
0, n ≤ nRK 
 
1, n > n
RK
 
 
 
BE
KL(n) = 
BE
KD, n ≤ n
RK 
mit 
BE
KD > 1 
 
BE
KKZ, n > n
RK
 mit 
BE
KKZ = 1 
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damit nicht im Interesse Kasachstans ist. In diesem Beispiel entwickeln sich wirtschaftliche 
Vorteile der Erhöhung des Bestandes an nationalem Humankapital durch die Erwerbstätigkeit 
ehemaliger Bildungsmigranten in entwickelten Ländern nach einem Zeitraum von 10 Jahren 
zu wirtschaftlichen Nachteilen für Kasachstan. Abbildung 54 zeigt die Veränderung des 
Werts des Berufserfahrungs-Koeffizienten für Deutschland 
BE
KD je nach Rückkehrphase n
RK
 
im betrachteten Beispiel. Die Verlängerung der Erwerbstätigkeit in Deutschland auf die dritte, 
vierte, fünfte usw. Berufsphase setzt die Akkumulation der Berufserfahrung in Deutschland 
voraus, deren Wert mindestens bei 1,20286 bzw. 1,26214 bzw. 1,35742 usw. liegen soll.    
Abbildung 54: Werte des Berufserfahrungs-Koeffizienten für Deutschland 
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Quelle: Eigene Darstellung 
Wie dieses einfache Beispiel zeigt, ist die Dauer der Erwerbstätigkeit von kasachischen 
Qualifizierten in Deutschland bzw. in anderen entwickelten Ländern von entscheidender 
Bedeutung für staatliche Interessen Kasachstans. Durch ihren zu lang dauernden Aufenthalt 
außerhalb Kasachstans wird sowohl die Einnahmen- als auch die Ausgabenseite des 
nationalen Staatshaushalts belastet. Kehren ehemalige Bildungsmigranten innerhalb eines 
optimalen Zeitraums in die Heimat zurück, dann können negative Auswirkungen auf den 
öffentlichen Sektor, die vor allem aufgrund von Steuerausfällen entstehen, wieder 
ausgeglichen werden. Dies erfolgt dadurch, dass diese Migranten sich innerhalb dieses 
Zeitraums in fortgeschrittenen Ländern weiter qualifizieren konnten und deswegen nach der 
Heimkehr ein höheres Einkommen erzielen, was in der Zahlung höherer Steuern resultiert. Es 
ist somit im zweiten Modell wichtig, den optimalen Zeitraum für die Akkumulation des durch 
„learning-by-doing“ und „on-job-training“ erworbenen Humankapitals, innerhalb dessen 
positive ökonomische Folgen für Kasachstan überwiegen, korrekt festzulegen.  
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5.4.4. Modell III: Auswanderung von Qualifizierten und Hochqualifizierten  
Die ursprünglich durch die Bildungsmigration ausgelösten Migrationsprozesse können im 
Fall einer endgültigen Auswanderung der Qualifizierten und Hochqualifizierten aus 
Kasachstan zum Verlust des nationalen Humankapitals führen. Der ökonomische Beitrag 
dieser Fachkräfte geht für die kasachische Wirtschaft entweder teilweise oder ganz verloren, 
was die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit des Landes beeinträchtigt.  
Eine größere Bereitschaft zu einer endgültigen Auswanderung ist vor allem seitens der 
eigenmittelfinanzierten Studierenden zu erwarten. Sie stehen im Vergleich zu den 
fremdmittelfinanzierten Studierenden unter keinem Rückkehrzwang und genießen daher eine 
absolute Entscheidungsfreiheit. Bei dieser Gruppe ist insgesamt von erhöhten Erwartungen 
bezüglich individueller Ertragsraten auszugehen, weil im Gegensatz zu den aus diversen 
Stiftungen Geförderten die eigenmittelfinanzierten Studierenden und eventuell ihre Familien 
für die Akkumulation von Eigenmitteln auf Konsum vorab verzichten müssen. Es ist auch zu 
beachten, dass bei der Kalkulation individueller Ertragsraten die Sicherheit des Sozialsystems 
mit zunehmendem Alter und der Veränderung des Familienstandes eine größere Rolle spielt, 
wodurch die Motivation zur Auswanderung in entwickelte Länder steigen kann.    
Bemerkenswert ist dabei, dass die Anzahl der eigenmittelfinanzierten Studierenden permanent 
steigt und schätzungsweise um ein Mehrfaches höher liegt als die Anzahl der Stipendiaten 
diverser Förderorganisationen. Laut DAAD-Statistiken lag 2007 die Gesamtzahl der 
geförderten Jahres- und Semesterstipendiaten aus Kasachstan, einschließlich der Stipendiaten 
des „Bolaschak“-Programms unter DAAD-Betreuung, bei 138 (Vgl. Portius 2008, S. 21), was 
ca. 13 Prozent von allen 2006 in Deutschland studierenden Bürgern Kasachstans betrug (Vgl. 
Tabelle 14). Das heißt, dass die Rückkehr von nur 13 Prozent aller in Deutschland 
ausgebildeten kasachischen Qualifizierten mehr oder weniger abgesichert war.  
Allerdings gehören Stipendiaten diverser Stiftungen, z. B. „Bolaschak“-Stipendiaten99, 
langfristig auch zur Risikogruppe. Denn sie können sich nach der Pflichterwerbstätigkeit in 
Kasachstan woanders, z. B. in ehemaligen Studienländern, niederlassen. Der Mechanismus 
der Pflichtrückkehr der Geförderten ist daher auf die Dauer wenig effektiv und muss durch 
andere Instrumente, die private ökonomische Interessen berücksichtigen, ergänzt werden.  
                                                 
99
 Vgl. „Сельская жизнь“ стипендиатов „Болашак“ (14.04.3010), http://www.zakon.kz/169255-selskaja-
zhizn-stipendiatov-bolashak.html, Abruf vom 14.04.2010 
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Unabhängig von der Mittelherkunft besteht somit für beide Gruppen ein gewisser Anreiz, 
temporär oder permanent in entwickelten Ländern zu verbleiben. Dieser Anreiz soll umso 
größer sein, je stärker die Entfremdung von der Heimat ist, je schlechter die Berufsaussichten 
für bestimmte Qualifikationen auf dem kasachischen Arbeitsmarkt stehen und je weniger 
Kontakte zu Entscheidungsträgern die Bildungsmigranten in Kasachstan haben.  
Eine zwangsläufige Entfremdung der Bildungsmigranten vom sozioökonomischen und 
gesellschaftspolitischen Leben in Kasachstan beginnt noch während ihres Studienaufenthalts 
in Deutschland und verstärkt sich im Laufe ihrer Erwerbstätigkeit außerhalb der Heimat. Die 
Informationen aus den in Kasachstan offiziell zugelassenen Medienquellen können seitens 
aktueller bzw. ehemaliger Bildungsmigranten als weniger vertrauenswürdig angesehen 
werden. Dies erhöht die Unsicherheit der Bildungsmigranten über die tatsächliche Lage in der 
heimischen Wirtschaft und Gesellschaft und gibt ihnen einen zusätzlichen Anreiz, in 
vertrauter Umgebung in Deutschland bzw. in anderen entwickelten Ländern zu bleiben.   
Für die Bildungsmigranten besteht kein Anreiz zur Rückkehr, wenn die in Deutschland 
erworbenen Qualifikationen in Kasachstan nicht richtig eingeschätzt werden können. Denn 
heimische Arbeitgeber haben oft wegen der Informationsasymmetrie beispielsweise über den 
Inhalt des Studienprogramms von der wahren Produktivität der im Ausland ausgebildeten 
Fachkräfte wenig Vorstellung (Vgl. Kwok und Leland 1982). Zudem kann es vorkommen, 
dass einige in entwickelten Ländern erworbene Qualifikationen aufgrund des technologischen 
Entwicklungsstands des Heimatlandes noch nicht einsetzbar und deshalb auf dem heimischen 
Arbeitsmarkt noch nicht nachgefragt sind (Vgl. Lukas 2005, S. 139). Solche Qualifikationen 
werden z. B. wegen fehlender Berufsorientierung ausgewählt (Vgl. OECD 2007, S. 46f.). 
Es ist nicht zu übersehen, dass in Kasachstan die Arbeitsplatzvergabe und Beförderung oft 
nicht nach Qualifikationen und Fähigkeiten erfolgt: „Entscheidend für die beruflichen Chancen 
sind oftmals familiäre Beziehungen und ob bereits Verwandte in höheren Positionen tätig sind, 
denn nach kasachischer Tradition darf man die Bitte eines Verwandten um Hilfe – auch bei der 
Arbeitssuche – nicht abschlagen.“ (BTI 2003, S. 9). Es kommt nicht selten vor, dass viel besser 
qualifizierte Personen ohne „richtige“ Kontakte viel weniger qualifizierte Personen mit 
„richtigen“ Kontakten als Vorgesetzte haben.100 Dies kann die Nicht-Rückkehr bzw. die 
Auswanderung kasachischer Fachkräfte mit international anerkannten Qualifikationen 
                                                 
100
 Vgl. Kелимбетов возьмется за кадры по-новому (26.02.2010), http://www.zakon.kz/164260-kelimbetov-
vozmetsja-za-kadry-po-novomu.html, Abruf vom 26.02.2010 
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zusätzlich stimulieren. Wegen mangelnder beruflicher Perspektiven würde einer Umfrage 
zufolge ein Drittel der Befragten das Land verlassen.
101
  
Allerdings muss berücksichtigt werden, dass die Wahl kasachischer Bildungsmigranten aus 
zwei Gründen nicht unbedingt auf Deutschland als permanentes Zielland fällt: Zum einen sind 
individuelle Ertragsraten von Hochschulabsolventen in Deutschland im internationalen 
Vergleich relativ niedrig (Vgl. Kapitel 3). Zum anderen sind die Rahmenbedingungen für die 
Zuwanderung von Akademikern nach Deutschland
102
 wegen vieler unnötiger Hemmnisse im 
internationalen Vergleich wenig attraktiv (Vgl. Koppel und Plünnecke 2009, S. 46ff.).  
Ausländische Studierende aus Drittstaaten, die sich sofort nach dem Studium in Deutschland 
für eine Erwerbstätigkeit dort entscheiden, haben bis zu einem Jahr für die Suche eines dem 
Abschluss angemessenen Arbeitsplatzes. Falls sie innerhalb dieser Frist keinen Arbeitsplatz 
finden, müssen sie das Land verlassen. An Hochschulabsolventen wurden 2007 insgesamt 
4.421 Zustimmungen zu einem Aufenthaltstitel zur Ausübung einer Beschäftigung erteilt, was 
lediglich ca. 28 Prozent der aus Nicht-EU- bzw. -EFTA-Staaten stammenden Studierenden 
ausmacht. Ausländische Fachkräfte aus Drittstaaten haben die Anforderung an die 
Mindestverdienstgrenze, die ab dem 1. Januar 2009 von 86.400 auf 63.600 Euro reduziert 
wurde,
103
 zu erfüllen. Sie erhalten eine Arbeitserlaubnis nach einer Vorrangprüfung, die 
bestätigen soll, dass Vakanzen nicht zunächst durch arbeitslose Deutsche oder EU-Ausländer 
besetzt werden könnten. Diese Einschränkungen schlagen sich in einer bescheidenden Zahl 
qualifizierter Einwanderer nieder: Vom Januar 2005 bis zum Dezember 2006 erhielten nur 
1.123 qualifizierte Ausländer eine Arbeitserlaubnis in Deutschland (Vgl. BMI 2008, S. 63ff.). 
Ausgehend von den beiden Tatsachen – niedrige individuelle Ertragsraten in Deutschland und 
unattraktive Rahmenbedingungen für die Zuwanderung nach Deutschland – ist es vorstellbar, 
dass die in andere entwickelte Länder ausgewanderten kasachischen Hochschulabsolventen 
mit dem deutschen Abschluss als wertvolles Humankapital nicht nur für Kasachstan, sondern 
auch für Deutschland verloren gehen können. Die Bildungsinvestitionen, die seitens beider 
Staaten in die Ausbildung dieser Fachkräfte getätigt wurden, werden nicht zurückgezahlt. 
                                                 
101
 Vgl. Достояние Республики (22.05.2010), http://www.zakon.kz/173026-nurtajj-mustafaev-kazhdyjj-
chelovek-u.html, Abruf 22.05.2010 
102
 Es handelt sich um das 2005 in Kraft getretene „Gesetz zur Steuerung und Begrenzung der Zuwanderung und 
zur Regelung des Aufenthalts und der Integration von Unionsbürgern und Ausländern“. 
103
 Vgl. Ausländische Fachkräfte sind willkommen, 
http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Magazine/MagazinSozialesFamilieBildung/066/sd-
aktionsprogramm-der-bundesregierung-zur-zuwanderung-von-fachkraeften.html, Abruf vom 30.09.2010 
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Obwohl die einfache Logik besagt, dass der Beitrag der ausgewanderten ehemaligen 
Bildungsmigranten wegen ihres im Extremfall zu keiner Berufsphase erfolgten Einsatzes in 
der kasachischen Wirtschaft (Ke (1…8) = 0 → BIII = 0) für das Land verloren geht, besteht 
dennoch die Möglichkeit, diese Verluste zu minimieren. Dafür muss vor allem die Einstellung 
geändert werden, dass nur diejenigen, die sich physisch in Kasachstan befinden, ihren Beitrag 
zur nationalen Wirtschaft leisten können. Denn dank modernen Technologien lassen sich 
immer mehr Berufe erfolgreich aus dem Ausland ausüben. Selbst wenn keine Zahlungen in 
das Sozialsystem stattfinden, kann wegen einer heimatbezogenen Tätigkeit im Ausland ein 
wertvoller Beitrag zum Wirtschaftswachstum Kasachstans geleistet werden. Ehemalige 
Bildungsmigranten können also vom Ausland aus in der kasachischen Wirtschaft 
eingeschränkt eingesetzt werden und auf diese Weise ihren Beitrag leisten. 
Um dieses Modell zu beschreiben, wird die Berufsphase n
AW
 benötigt, nach welcher ein 
ehemaliger Bildungsmigrant aus Kasachstan nach Deutschland auswandert. In den 
Berufsphasen der Erwerbstätigkeit in Kasachstan vor der Auswanderung nach Deutschland    
n ≤ nAW gilt L(n) = KZ. In diesem Zeitraum erfolgt ein vollständiger Einsatz ehemaliger 
Bildungsmigranten in der kasachischen Wirtschaft, weshalb Ke(n) = 1 gültig ist, und wird nur 
der Berufserfahrungs-Koeffizient für Kasachstan berücksichtigt, weshalb 
BE
KL(n) =
 BE
KKZ 
gültig ist. In den Berufsphasen der Erwerbstätigkeit in Deutschland nach der Auswanderung 
aus Kasachstan n > n
RK
 gilt L(n) = D. Innerhalb dieser Periode erfolgt ein eingeschränkter 
Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten in der kasachischen Wirtschaft, so dass Ke(n) < 1 gilt, 
und wird nur der Berufserfahrungs-Koeffizient für Deutschland berücksichtigt, so dass 
BE
KL(n) =
 BE
KD gilt. Im diesem Modell wird nach dem kleinsten 
BE
KD und dem daraus 
resultierenden Ke bzw. nach dem kleinsten Ke und dem daraus resultierenden 
BE
KD gesucht, so 
dass BIII ≥ BI gilt. Für das dritte Modell ergeben sich somit folgende Bedingungen: 
 
KZ, n ≤ nAW 
 
D, n > n
AW 
 
L(n) = 
Ke(n) = 
1, n ≤ nAW 
 
Ke, n > n
AW
 mit Ke < 1 
 
 BE
KL(n) = 
BE
KKZ =1, n ≤ n
AW
 
 
BE
KD, n > n
AW
 mit 
BE
KD > 1. 
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Im nachfolgenden Beispiel der Berechnung des ökonomischen Beitrags ehemaliger 
Bildungsmigranten im dritten Modell werden Annahmen der beiden vorigen Modelle wie γ = 
1,05, n*KZ = 5,5, n*D = 6 und 
BE
KD = 1,16 um die zusätzliche Annahme n
AW
 = 2 erweitert. 
Um die Bedingung BIII ≥ BI mit den gewählten Parametern zu erfüllen, muss der Koeffizient 
des Einsatzes in der kasachischen Wirtschaft Ke bei mindestens 0,85 liegen. In diesem Fall 
beläuft sich der ökonomische Beitrag eines ehemaligen Bildungsmigranten, der nach 10 
Jahren der Erwerbstätigkeit aus Kasachstan auswandert und sein verbleibendes Berufsleben in 
der kasachischen Wirtschaft von Deutschland aus eingesetzt wird, auf ca. 8,90 (Tabelle 24).   
Tabelle 24: Beispiel der Berechnung des ökonomischen Beitrags nach Modell III 
Modellannahmen Berechnungsergebnisse 
AB
KD = 1; γ = 1,05 
n*KZ = 5,5; n*D = 6; n
AW
 = 2 
BE
KKZ = 1; 
BE
KD = 1,16266 
Ke (1, 2) = 1;  
Ke (3…8) = 0,85 
Berufsphase n 
(Altersgruppe) 
Land L Erwerbstätigkeits-
Index 
ET
I(n, L(n)) 
1 (26-30 Jahre) KZ 1,05000 
2 (31-35 Jahre) KZ 1,09083 
3 (36-40 Jahre) D 1,23534 
4 (41-45 Jahre) D 1,34444 
5 (46-50 Jahre) D 1,40381 
6 (51-55 Jahre) D 1,40381 
7 (56-60 Jahre) D 1,34182 
8 (61-65 Jahre) D 1,22332 
Ökonomischer Beitrag B 8,90050 
Quelle: Eigene Berechnungen 
Das dargestellte Beispiel legt die Vermutung nahe, dass Hochqualifizierte ersten Grades, die 
früher oder später aus Kasachstan auswandern und im Ausland eine heimatbezogene 
Erwerbstätigkeit ausüben, unter bestimmten Bedingungen einen nicht weniger bedeutenden 
Beitrag zur kasachischen Wirtschaft leisten können als diejenigen, die sofort nach dem 
Auslandsstudium ihr ganzes Berufsleben in Kasachstan erwerbstätig sind. Das Gleiche gilt für 
Qualifizierte, die sofort nach dem Studium in Deutschland dort oder in einem anderen 
entwickelten Land ihr ganzes Berufsleben eine heimatbezogene Erwerbstätigkeit ausüben. 
Leisten Hochqualifizierte ersten Grades bzw. Qualifizierte vom Ausland aus einen Beitrag 
zum heimischen Wirtschaftswachstum, das den entgangenen Beitrag zum heimischen 
Sozialsystem kompensiert, liegen die Entwicklungen im dritten Modell im Interesse 
Kasachstans. Die Anerkennung der Vorteilhaftigkeit solcher Entwicklungen ist für das 
flexible Management der Migrationsprozesse im Rahmen dieses Modells und daher für die 
Erhöhung des Bestandes an nationalem Humankapital besonders wichtig.  
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5.5. Zwischenfazit  
Die Migrationsprozesse, die durch die Bildungsmigration der Studierenden aus Kasachstan 
nach Deutschland ausgelöst werden, haben auf den Bestand des nationalen Humankapitals 
und dadurch auf die internationale Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft einen 
unmittelbaren Einfluss. Die Untersuchung der Auswirkungen der Bildungsmigration auf den 
Humankapitalbestand Kasachstans soll auf einem einheitlichen Messverfahren bzw. einer 
einheitlichen Messgröße basieren, die sowohl die Bewertung des aktuellen Bestandes an 
nationalem Humankapital und die Prognostizierung seines künftigen Bedarfs als auch die 
Einschätzung des ökonomischen Beitrags ehemaliger Bildungsmigranten ermöglicht.     
Die Bewertungs- bzw. Prognosemethoden, die in besser entwickelten Ländern eingesetzt 
werden, gehen von einer positiven Korrelation zwischen dem Bildungsnachweis eines 
Individuums, seiner Produktivität und seinem Einkommen aus. In diesen Ländern wird der 
Wert des individuellen Humankapitals auf den vollständig funktionsfähigen Märkten 
bewertet. In weniger entwickelten Ländern funktionieren die Marktmechanismen nicht 
unbedingt vollständig, weshalb die Bewertung des individuellen Humankapitals nicht objektiv 
ist. In diesen Ländern ist mit keiner positiven Korrelation zwischen dem Bildungsnachweis, 
der Produktivität und dem Einkommen eines Individuums zu rechnen. Dies sollte bei der 
Ausarbeitung von Bewertungs- und Prognosemethoden für weniger entwickelte Länder mit 
unvollständig funktionsfähigen Marktwirtschaften unbedingt berücksichtigt werden. 
Mit Rücksicht darauf wurde in diesem Kapitel eine neue Methodik zur Bewertung des 
aktuellen Bestandes an nationalem Humankapital Kasachstans und zur Prognostizierung 
seines künftigen Bedarfs, die in der Erstellung einer gesamtwirtschaftlichen Wissensbilanz 
besteht, vorgeschlagen. Die Teile der Wissensbilanz – Ist- bzw. Soll-Humankapital und die 
Differenz zwischen den beiden – spiegeln den Bestand an vorhandenem bzw. benötigtem 
Humankapital und seine Veränderungen wider. Der aktuelle bzw. künftige Bestand an 
Humankapital kann sowohl in statistischen als auch in bereinigten Angaben erfasst werden. 
Die Bereinigung der statistischen Angaben erfolgt anhand eines Produktivitätsparameters, der 
die relative Produktivität eines Individuums ausgehend von der Qualität seiner formellen 
Ausbildung und der Wertigkeit seiner beruflichen Erfahrung ermittelt. Das Humankapital, das 
durch formelle Ausbildung und berufliche Erfahrung in Industrieländern wie Deutschland 
akkumuliert wird, wird höher bewertet als das Humankapital, das durch formelle Ausbildung 
und berufliche Erfahrung in Transformationsländern wie Kasachstan akkumuliert wird.  
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Stützend auf die Methodik zur Erstellung der gesamtwirtschaftlichen Wissensbilanz kann der  
ökonomische Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten gemessen werden, um die Vorstellung 
über den Einfluss der Bildungsmigration auf den Bestand an nationalem Humankapital zu 
gewinnen. Dafür sind die Migrationsbewegungen, die durch die Bildungsmigration ausgelöst 
werden, zu identifizieren. Die Migrationsströme zwischen Kasachstan und Deutschland bzw. 
einem anderen Industrieland lassen sich auf eine begrenzte Zahl von Migrationsszenarien 
reduzieren, die wiederum in drei Modelle abhängig von den Ergebnissen der Veränderung des 
Humankapitalbestandes Kasachstans zusammengefasst werden können. Während im ersten 
bzw. zweiten Modell die Migrationsprozesse, die zur Erhöhung des Humankapitalbestandes 
durch die Rückkehr von Qualifizierten und Hochqualifizierten führen, zusammengefasst sind, 
werden im dritten Modell die Migrationsprozesse, die zu seiner Verringerung durch die 
Auswanderung von Qualifizierten und Hochqualifizierten führen, erfasst.  
Im Rahmen eines durchgehenden Beispiels wurden die Werte des ökonomischen Beitrags für 
drei Modelle berechnet, wobei der ökonomische Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten, die 
sofort nach dem Auslandsstudium zurück nach Kasachstan kehren und dort ihr ganzes 
Berufsleben produktiv erwerbstätig sind, als der minimale Wert angenommen wurde. Der 
Vergleich der Werte des ökonomischen Beitrags im zweiten bzw. im dritten Modell mit dem 
minimalen Wert zeigte, dass unter bestimmten Bedingungen der Beitrag ehemaliger 
Bildungsmigranten, die nach einigen Jahren der Erwerbstätigkeit in die Heimat zurückkehren 
bzw. ihr ganzes Berufsleben vom Ausland aus in der heimischen Wirtschaft eingesetzt 
werden, nicht geringer sein kann als der Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten im ersten 
Modell. Bei der gleich hohen Qualität der Bildungsabschlüsse in allen Modellen profitiert 
Kasachstan im zweiten bzw. dritten Modell von der höheren Wertigkeit der im Ausland 
gesammelten und in Kasachstan gefragten Berufserfahrung ehemaliger Bildungsmigranten.    
Selbst wenn im zweiten bzw. dritten Modell mit temporären bzw. permanenten Verlusten im 
Form von entgangenen Steuer- und Sozialbeitragzahlungen zu rechnen ist, sollte der zum 
Wirtschaftswachstum Kasachstans zu leistende Beitrag nicht außer Acht gelassen werden. Die 
Verinnerlichung einer solchen Einstellung ist für das flexible Management der 
Bildungsmigrationsprozesse, insbesondere im Fall der eigenmittelfinanzierten Studierenden, 
von entscheidender Bedeutung. Welche Mechanismen im Rahmen einer staatlichen Politik 
effizient sein können und wie sie in die bilateralen und internationalen Beziehungen 
Kasachstans integriert werden können, wird im nächsten Kapitel genauer dargestellt.    
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6. Wirtschaftspolitische Maßnahmen zur Erreichung einer Win-Win-Situation  
Die staatliche Wirtschaftspolitik als „Gestaltung des Ordnungsrahmens und als Eingriffe in 
den Wirtschaftsprozess“ (Welfens 2010, S. 138) umfasst Maßnahmen, mit denen bestimmte 
sozioökonomische Ziele verwirklicht werden sollen (Vgl. Altmann 2007, S. 6). Dies bringt der 
Wirtschaftspolitik eine größere Verantwortung für ihre Entscheidungen, die weitreichende 
Konsequenzen für das Wohlergehen des Landes haben können, mit sich. Das gilt besonders 
für die Entscheidungen im Bereich des makroökonomischen Humankapitalmanagements.  
Im vorliegenden Kapitel werden dreidimensionale Handlungsempfehlungen zur Steigerung 
der Effizienz einer Bildungsmigration aus Kasachstan nach Deutschland erläutert: zeitlich 
verteilte präventive Maßnahmen, nach Bereichen verteilte wachstumsfördernde Maßnahmen 
und geographisch verteilte steuernde Maßnahmen (Abbildung 55). Die letzte Dimension ist 
die Tragkonstruktion des Kapitels: Unter der Bedingung eines permanenten Monitorings und 
eines flexiblen Managements auf nationaler, bilateraler und internationaler Ebene, die zum 
konkreten Zeitpunkt und im konkreten Bereich stattfinden, kann eine Win-Win-Situation für 
alle Parteien – Individuum und Staat sowie Herkunfts- und Zielland – erreicht werden. Die zu 
ergreifenden Maßnahmen werden möglichst detailliert und konkret dargestellt, um ihre 
Praxisorientierung aufzuzeigen. Wesentliche Faktoren, die die Umsetzung der Maßnahmen 
verhindern bzw. ihre Effizienz verringern können, werden ebenfalls ausführlicher erläutert. 
Abbildung 55: Logisches Schema des Aufbaus des 6. Kapitels 
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6.1. Maßnahmen auf nationaler Ebene: Kasachstan 
Der aggregierte Erfolg der Maßnahmen im Rahmen einer gegenseitigen Kooperation auf 
bilateraler und internationaler Ebene hängt vom Gelingen der Maßnahmen auf nationaler 
Ebene ab. Vor allem Kasachstan als Staat muss sich bemühen, eigene Fachkräfte möglichst 
im vollen Umfang nach dem Studium in Deutschland für das Land zurückzugewinnen. Dies 
ist nur dann möglich, wenn die ökonomischen Interessen von Bildungsmigranten als 
Individuen bei der Gestaltung der staatlichen Politik gerecht berücksichtigt werden.  
Im Folgenden werden Vorschläge formuliert, die die Effizienz einer staatlichen Politik 
Kasachstans gegenüber den im Ausland ausgebildeten Fachkräften verbessern sollten, so dass 
durch ihren optimalen Einsatz in der kasachischen Wirtschaft die Sicherung der nachhaltigen 
Entwicklung des Landes erreicht wird. Zunächst werden die zeitlich verteilten präventiven 
Maßnahmen erläutert, die später für konkrete Bereiche spezifiziert werden. Das Ziel ist dabei, 
nicht die ganze Palette von Maßnahmen in jedem Bereich darzustellen, sondern die hinter 
einzelnen Maßnahmen stehende Logik je nach Bereich zu erklären. Die Besonderheiten des 
Einsatzes ehemaliger Bildungsmigranten im ersten und im zweiten Modell bzw. im zweiten 
und im dritten Modell bzw. im dritten Modell und im Fall der Einbeziehung aktueller 
Bildungsmigranten werden daher am Beispiel der Maßnahmen im Bereich Hochschulwesen 
bzw. Forschung und Entwicklung bzw. Außenhandel erklärt (Abbildung 56). 
Abbildung 56: Maßnahmen auf nationaler Ebene: Beispiele des Einsatzes nach Bereichen  
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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6.1.1. Allgemeine Maßnahmen auf nationaler Ebene  
Wie im vorigen Kapitel erläutert wurde, entwickeln sich die durch die Bildungsmigration 
ausgelösten Migrationsprozesse nicht immer positiv für Kasachstan: Nicht alle Absolventen 
kehren wegen erhöhter Unsicherheit über Berufschancen nach dem Studium in Deutschland 
nach Kasachstan zurück. Nicht alle Rückkehrer finden einen ihren erworbenen 
Qualifikationen und angeeigneten Fähigkeiten entsprechenden Arbeitsplatz. Nicht alle 
Erwerbstätigen mit deutschem Hochschulabschluss bleiben ihr ganzes Berufsleben lang in 
Kasachstan. Nach einiger Zeit kann deshalb eine neue Welle der Migration, nämlich der 
Migration von qualifizierten Arbeitskräften, ausgelöst werden, die nicht zuletzt durch die 
fehlende Unterstützung ehemaliger Bildungsmigranten seitens des Staates verursacht wird. 
Solche Humankapitalverluste können durch ein permanentes Monitoring und ein flexibles 
Management der Migrationsprozesse, die durch die Bildungsmigration ausgelöst sind, spürbar 
verringert werden. Es ist an folgender Regel zu orientieren: Je früher mit einem solchen 
Management begonnen wird, desto effizienter lassen sich die Migrationsprozesse gestalten. 
Es handelt sich nicht um mehr Druck auf Bildungsmigranten und mehr Zwang zur Rückkehr, 
sondern um mehr zuverlässige Informationen und mehr tatkräftige Unterstützung aller 
kasachischen Studierenden unabhängig von ihrem Status – fremdmittel- bzw. 
eigenmittelfinanzierte Studierende – vor, während und nach dem Studium in Deutschland.  
Noch vor dem Studium sollten bildungswillige Bürger Kasachstans über die Einzelheiten des 
Erwerbs und der Ausübung ihrer zukünftigen Qualifikationen informiert werden. Eine 
unzureichende Berufsorientierung ist jedoch nach Meinung internationaler Experten ein 
ernstzunehmendes Problem in Kasachstan (Vgl. OECD 2007, S. 46f.). Bei der Auswahl eines 
Studienfaches, das den Fähigkeiten und Erwartungen des Bildungswilligen nicht entspricht, 
kann es früher oder später zum Abbruch des „falsch“ gewählten Studiums kommen. Die 
getätigten privaten und öffentlichen Investitionen gehen bei Studienabbrechern verloren und 
bringen geringe bzw. negative Bildungserträge (Vgl. OECD 2008 (2), S. 206).  
Die Aufklärung zukünftiger Studierender über die Bildungserträge von ihren Investitionen in 
die einzelnen Bildungsstufen und Studienfächer kann helfen, individuelle Entscheidungen 
bewusster zu treffen. Solche Beratungen sind als wichtiges Instrument zur Anpassung des 
Angebots an die Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt anzusehen (Vgl. OECD 2008 (2), S. 208). 
Ein rationeller Umgang mit privaten Bildungsinvestitionen ist deshalb angebracht, weil sich 
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eine Tendenz zur Reduzierung der Studierendenzahl abzeichnet. Diese Tendenz kann sich 
künftig wegen des demographischen Wandels und der Veränderung individueller Präferenzen 
– von einer Hochschulausbildung zu einer beruflichen Sekundarausbildung – verstärken.104           
Sogar unter den „Bolaschak“-Stipendiaten gibt es diejenigen, die ihr Auslandsstudium wegen 
der unerwarteten Schwierigkeiten beim Studieren und der daraus resultierenden schlechten 
Studienleistungen abbrechen mussten. Seit 1994 brachen insgesamt 68 Stipendiaten ihr 
Auslandsstudium ab und allein in der ersten Hälfte 2009 lag die Anzahl der Studienabbrecher 
bei 14 Stipendiaten. Es ist bemerkenswert, dass Bachelorstudenten ihr Studium in technischen 
Fächern am häufigsten aufgeben.
105
 Im Gegensatz zu den Master- und Promotionsstudenten 
fehlt es offensichtlich den Bachelorstudenten an eigener Berufs- und Lebenserfahrung, um die 
unzureichende Berufsorientierung damit zu kompensieren. In manchen Fällen stellten die 
deutschen Professoren noch während der Auswahlgespräche fest, dass die Bewerber völlig 
falsche Vorstellungen vom gewählten Studienfach hatten (Vgl. Portius 2008, S. 18).   
Die regelmäßig durchgeführten Maßnahmen zur Berufsorientierung wie etwa Bildungsmessen 
können eher als Werbungsaktionen inländischer bzw. ausländischer Hochschulen betrachtet 
werden. Solche Aktionen sind zwar für das allgemeine Wissen nützlich, aber sie sind für die 
Gewinnung eines vollständigen Bildes über die berufliche Zukunft nicht ausreichend. 
Diesbezüglich ist die Veröffentlichung einer Publikation im Sinne des in den Vereinigten 
Staaten herausgegebenen „Occupational Outlook Handbook“ zu empfehlen (Vgl. Kapitel 5). 
Dank einer solchen Publikation würden Bildungswillige noch vor Berufsauswahl über die zur 
Ausübung dieses Berufs notwendige Aus- und Weiterbildung, das Verdienstniveau, die zu 
erwartenden Berufsaussichten, die Berufsaufgaben und Arbeitsbedingungen aufgeklärt.  
Die Herausgabe eines derartigen Handbuchs setzt eine Reihe von umfangreichen Tätigkeiten 
wie das Sammeln, Bearbeiten und Analysieren von Informationen sowie die Prognose von 
Trends voraus. Das sollte die Aufgabe einer spezialisierten Agentur sein, die sich mit dem 
gesamtwirtschaftlichen Management des intellektuellen Kapitals Kasachstans befasst. In 
diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass die Einrichtung einer spezialisierten Institution, 
die sich mit der Bewertung des individuellen Humankapitals von Oralmanen ausgehend von 
                                                 
104
 Vgl. В Казахстане наблюдается тенденция к уменьшению количества студентов - директор 
департамента стратегии развития МОН РК (05.08.2009), http://www.zakon.kz/144673-v-kazakhstane-
nabljudaetsja-tendencija.html, Abruf vom 05.08.2009 
105
 Vgl. Отчисленные болашаковцы вернули в казну около $1 млн (14.08.2010), 
http://news.nur.kz/130881.html, Abruf vom 14.08.2009. 
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ihrer Ausbildung und Berufserfahrung beschäftigen sollte, in der öffentlichen Diskussion 
bereits erläutert wurde.
106
 Auch die Erstellung einer Datenbank über die Qualifikationen von 
Oralmanen sei für ihren rationalen Einsatz in der kasachischen Wirtschaft von Bedeutung.    
Die Agentur könnte in Form einer öffentlich-privaten Partnerschaft organisiert werden, um 
Interessen sowohl des öffentlichen als auch des privaten Sektors bezüglich der Versorgung 
mit den im Ausland ausgebildeten Fachkräften zu berücksichtigen. Ihre strategische Aufgabe 
sollte die Erstellung einer gesamtwirtschaftlichen Wissensbilanz sein, was die Messung des 
aktuellen Ist-Humankapitals und die Berechnung des benötigten Soll-Humankapitals vorsieht 
(Vgl. Kapitel 5). Die Agentur könnte als Koordinierungsstelle für die Projekte der 
kasachischen Regierung im Bereich der Humankapitalbildung sowie als Verwaltungsstelle 
virtueller Netzwerke der Studierenden und Fachkräfte im Ausland dienen.  
Zu den durch den Staat initiierten Projekten, die auf die Bildung eines wettbewerbsfähigen 
nationalen Humankapitals zielen, gehören das im Januar 2008 initiierte Projekt „Intellektuelle 
Nation – 2020“ („Интеллектуальная нация – 2020“) und das im April 2009 initiierte Projekt 
„Junge Führungsreserve“ („Молодежный кадровый резерв“). Im ersten Projekt geht es um 
drei Aspekte der Bildung einer intellektuellen Nation, nämlich eine innovative Entwicklung 
des Bildungssystems, eine revolutionäre Entwicklung der Informationstechnologien und eine 
moralische Erziehung der Jugendlichen.
107
 Das zweite Projekt ist für Hochschulabsolventen 
unter 29 Jahren relevant, die durch zusätzliche Ausbildungs- und Trainingsprogramme für 
Führungspositionen im öffentlichen Dienst Kasachstans vorbereitet werden.
108
  
Besonders interessant sind einige Standpunkte des Projektes „Intellektuelle Nation – 2020“, 
die eine Grundlage für die Umsetzung der im vorliegenden Kapitel formulierten 
Handlungsempfehlungen schaffen können.
109
 Beispielsweise sieht das Projekt die Erstellung 
einer Datenbank des intellektuellen Kapitals Kasachstans vor, die für die Erstellung einer 
Wissensbilanz Kasachstans nützlich wäre. Dabei werden zum nationalen intellektuellen 
Kapital auch im Ausland erwerbstätige Bürger Kasachstans gezählt, was ihre Einbeziehung in 
                                                 
106
 Vgl. Ксенофобия в Казахстане тормозит приток этнических казахов из-за рубежа (16.02.2010), 
http://www.zakon.kz/163094-ksenofobija-v-kazakhstane-tormozit.html, Abruf vom 16.02.2010 
107
 Vgl. The President of Kazakhstan Nursultan Nazarbayev proposed to realize the national project Intellectual 
Nation 2020, http://investkz.com/en/articles/804.html, Abruf vom 05.09.2009 
108
 Vgl. Начинается новый проект «Молодежный кадровый резерв», 
http://www.zakon.kz/main/news/kazakhstan/137254-nachinaetsja-novyjj-proekt-molodezhnyjj.html, Abruf vom 
08.04.2009. 
109
 Vgl. Интеллектуальная нация 2020. Основные положения, 
www.bolashak.kz/files/intellect_nation_2020.ppt, Abruf von 06.09.2009  
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die heimatrelevanten Aktivitäten voraussetzen würde. Diese und andere Standpunkte des 
Projekts werden zwar von Expertengruppen aktiv diskutiert, dennoch ist aktuell keine 
ganzheitliche Herangehensweise zur Durchführung des Projektes zu finden.      
Die Agentur als Verwaltungsstelle eines virtuellen Netzwerks kasachischer Studierender im 
Ausland könnte die Einbeziehung der Studierenden in heimatbezogene Aktivitäten noch 
während des Studiums ermöglichen. Solche Aktivitäten sind ohne negative Folgen für die 
Studienleistungen in den Studienprozess integrierbar. Denn in der Regel müssen Studierende 
im Rahmen ihres Hochschulprogramms Semester-, Abschluss- bzw. Doktorarbeiten 
anfertigen. Bei der Themenauswahl streben sie oft danach, ein heimatrelevantes Thema 
auszuwählen, um sich möglichst früh auf einem konkreten Gebiet zu spezialisieren und 
dadurch den Prozess der Arbeitsplatzsuche nach dem Studium zu erleichtern. Sie müssen auf 
eigene Faust ein für Kasachstan aktuelles Thema aussuchen, was mit der Gefahr verbunden 
ist, wegen einer Informationsasymmetrie falsche Schlussfolgerungen zu ziehen.  
Zwar gibt es ein Beispiel der Ausschreibung des Artikelwettbewerbs unter kasachischen 
Studenten in Deutschland, der von der Botschaft Kasachstans initiiert wurde,
110
 solche 
Maßnahmen sollten aber regelmäßig durchgeführt werden und praktischen Nutzen bringen. 
Die an inländischen Hochschulen eingeschriebenen Studierenden sind dagegen in die 
Ausarbeitung der für Kasachstan wichtigen Themen bereits involviert. So initiierte 2010 
United States Agency for International Development gemeinsam mit dem Ministerium für 
Wirtschaftsentwicklung und Handel Kasachstans einen Essaywettbewerb unter den Bachelor- 
und Masterstudenten zum Thema „Kasachstan und internationaler Handel“.111 Einen weiteren 
Projektwettbewerb für Studierende initiierte in demselben Jahr die Nationalbank Kasachstans 
zu aktuellen Themen wie die Regelung der Auslandsverschuldung, die Anwendung 
internationaler Rechnungslegungsstandards und die Reformierung des globalen 
Finanzsystems.
112
 Um die an ausländischen Hochschulen eingeschriebenen kasachischen 
Studierenden in solche Initiativen einbeziehen zu können, sollte ihre Teilnahme zugelassen 
und relevante Informationen auf der Webseite der Agentur rechtzeitig angekündigt werden.  
                                                 
110
 Vgl. Bildungspolitische Zusammenarbeit, http://www.botschaft-
kaz.de/de/index.php?option=com_content&view=article&id=9&Itemid=31, Abruf vom 22.10.2010 
111
 Vgl. Региональный проект USAID по либерализации торговли и таможенной реформе совместно с АО 
«Центр развития торговой политики» при Министерстве экономического развития и торговли 
Республики Казахстан проводит конкурс, http://www.rtlc.net/ru/recentnews/59/, Abruf vom 27.04.2010 
112
 Vgl. Нацбанк РК объявляет конкурс по отбору группы студентов для присуждения именной 
стипендии (26.05.2010), http://www.zakon.kz/173371-nacbank-rk-objavljaet-konkurs-po-otboru.html, Abruf 
vom 27.05.2010 
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Der Mechanismus des Einsatzes aktueller Bildungsmigranten in der kasachischen Wirtschaft 
ist in Abbildung 57 vereinfacht dargestellt. Die Agentur verbreitet im virtuellen Netzwerk 
kasachischer Studierender im Ausland aktuelle Themenvorschläge. Die Studierenden fassen 
die bearbeiteten Themen in Form einer üblichen Studienarbeit zusammen. Die geprüfte 
Studienarbeit stellt den Bericht zur Ausführung des Auftrags dar. Als Auftraggeber muss die 
Agentur ein einfaches Einstellungs- und Entlohnungssystem für Studierende entwickeln.  
Abbildung 57: Mechanismus der Einbeziehung aktueller Bildungsmigranten in 
heimatbezogene Aktivitäten 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
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Analyseausführung, Berichterstattung usw. praktizieren. Ferner lernen sie, soziale Netzwerke 
zielorientiert aufzubauen und die aufgenommenen Kontakte systematisch zu pflegen. Sie 
akkumulieren dadurch zum Humankapital zusätzlich noch Sozialkapital, was ihren 
beruflichen Einstieg am nationalen bzw. internationalen Arbeitsmarkt erleichtern kann.  
Eine Datenbank der Bildungsmigranten, die nicht nur übliche Angaben über den Lebenslauf 
eines Studierenden, sondern auch die Liste mit den während des Studiums ausgeführten 
Aufträgen und die Feedbacks der Auftraggeber umfasst, erleichtert die Arbeitsplatzsuche nach 
dem Studium und den produktiveren Einsatz erworbener Qualifikationen in der nationalen 
Wirtschaft. Dadurch würde die Informationsasymmetrie über die wahre Produktivität der im 
Ausland ausgebildeten Fachkräfte überwunden (Vgl. Kwok und Leland 1982). Außerdem ist 
eine solche Datenbank für die Erstellung einer Wissensbilanz Kasachstans notwendig.    
Die Bedeutung virtueller Netzwerke ist im Fall der Vernetzung von Qualifizierten und 
Hochqualifizierten ebenfalls groß. Netzwerke können sowohl für die Bewegung ehemaliger 
Bildungsmigranten zur Rückkehr als auch für die Kooperation mit ihnen von großer 
Bedeutung sein. Denn durch Netzwerke können die sich im Ausland befindenden ehemaligen 
Bildungsmigranten einerseits ökonomische, politische, soziale und kulturelle Veränderungen 
in der Heimat mitverfolgen sowie andererseits diese Veränderungen mitbestimmen. Die 
taiwanesische Regierung gründete sogar eine spezielle Agentur, die die Rückkehr von 
Studierenden bzw. Fachkräften aus den Vereinigten Staaten fördern und als Informationsstelle 
für alle an der Rückkehr interessierten Personen agieren sollte (Vgl. Hunger 2003, S. 28).  
Netzwerke als wichtiger Bestandteil des nationalen Programms zur Förderung der Rückkehr 
von Studierenden und Fachkräften werden selbst in besser entwickelten Ländern aktiv 
aufgebaut. So unterstützt German Academic International Network (GAIN)
113
 sowohl die 
Rückkehr von deutschen Wissenschaftlern aus Nordamerika als auch die Zusammenarbeit mit 
im Ausland verbliebenen deutschen Wissenschaftlern. Den rückkehrenden Wissenschaftlern 
werden interessante Positionen zur Fortsetzung ihrer Laufbahn angeboten und den im Ausland 
verbliebenen Wissenschaftlern werden die Möglichkeiten zur Kooperation mit deutschen 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen eingeräumt. Ein weiteres Beispiel ist das 
Programm „SwissTalents“114, das die aus der Schweiz stammenden Fachkräfte verbindet.  
                                                 
113
 Vgl. Über GAIN, http://www.gain-network.org/page/45718/, Abruf vom 14.05.2010 
114
 Vgl. About SwissTalents, http://www.swisstalents.org/about/discover.htm, Abruf vom 14.05.2010 
 185 
Die rückkehrenden Fachkräfte sollten in Kasachstan gezielt in strategische Sektoren wie 
öffentliche Verwaltung, Bildungswesen, Gesundheitswesen usw. eingesetzt werden. Dies 
kann aber eine breitere institutionelle Reform erfordern, wie das im Fall Albaniens war. Dort 
organisiert ein international agierender Studentenverein für die im Ausland studierenden 
Albaner eine kurzfristige Berufsausbildung in der öffentlichen Verwaltung und bei privaten 
Unternehmen in der Heimat. Dadurch erfahren albanische Studierende noch während des 
Auslandsstudiums über die Beschäftigungsmöglichkeiten in der Heimat und bekommen nach 
dem Auslandsstudium einen erleichterten Zugang zu den Vakanzen in der öffentlichen 
Verwaltung, die für sie quasi stillgelegt sind (Vgl. Chaloff 2007, S. 63f.).  
Allerdings sollten Netzwerke durch andere Instrumente ergänzt werden, die eine erfolgreiche 
Reintegration kasachischer Fachkräfte in die heimische Gesellschaft ermöglichen. Denn die 
Rückkehr ist ein nicht weniger aufwändiger Prozess als die Migration. Rückkehrer müssen 
sich erneut integrieren und sozialisieren sowie wieder akzeptiert werden (Vgl. Düvell 2006). 
Ehemalige Bildungsmigranten kehren zwar mit beachtlichem Human- und Sozialkapital 
zurück und ihre Rückkehr ist freiwillig, sie stehen dennoch vor einer großen Herausforderung:  
„Ebenso wie die Emigration „in die Fremde“ erfolgt, so kann auch die 
Rückkehr eine Rückkehr „in die Fremde“ sein, denn je nach Aufenthaltsdauer 
in einem anderen Land, haben sich auch Land, Umwelt, Kultur, Politik und 
Familie verändert.“ (Düvell 2006, S. 141)  
Die Aufgabe des Staates ist also, potenziellen Rückkehrern zu helfen, mit sozioökonomischen 
und gesellschaftspolitischen Veränderungen in der Heimat Schritt zu halten. Veranstaltungen 
wie Foren der kasachischen Studenten in Deutschland und Kooperationstreffen mit der 
deutschen Wirtschaft
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 können nicht nur die Entfremdung verhindern, sondern auch die 
Rückkehr durch die Knüpfung von Kontakten zu Entscheidungsträgern beschleunigen. Im 
Rahmen solcher Veranstaltungen sind jedoch weniger Formalität und mehr Initiative gefragt. 
So fand das vielversprechende Kooperationstreffen kasachischer Studierender mit Vertretern 
der deutschen Wirtschaft im Juni 2006 nur in sehr reduzierter Form statt (Vgl. Portius, 2008, 
S 18). Wichtig ist auch, selbstfinanzierte Studierende nicht auszugrenzen, wie es z. B. im Fall 
offizieller Veranstaltungen der Botschaften Kasachstans vorkommt,
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 sondern einzubeziehen. 
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 Vgl. Bildungspolitische Zusammenarbeit, http://www.botschaft-
kaz.de/de/index.php?option=com_content&view=article&id=9&Itemid=31, Abruf vom 22.10.2010 
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 Vgl. В Париже состоялся торжественный прием по случаю Дня независимости Республики Казахстан 
(16.12.2010), http://www.zakon.kz/kazakhstan/193137-v-parizhe-sostojalsja-torzhestvennyjj.html, Abruf vom 
16.12.2010 
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6.1.2. Handlungsempfehlungen im Bereich Hochschulwesen 
Trotz einer jahrelangen Reformierung des Bildungssystems bleibt die Ausbildungsqualität an 
kasachischen Hochschulen niedrig und das Qualifikationsniveau von Absolventen entspricht 
den Erwartungen der Arbeitgeber nicht (Vgl. Kapitel 4). Die Bildungsreformen sind eventuell 
auch deshalb wenig erfolgreich, weil die daran beteiligten Personen nicht selten selber 
schlecht qualifiziert sind: Sowohl Ministeriumsangestellte als auch Hochschullehrer sind zum 
größten Teil im mangelhaft aufgebauten kasachischen Hochschulsystem ausgebildet und 
haben nur theoretische Vorstellungen vom europäischen Hochschulsystem, dessen Elemente 
momentan in Kasachstan umgesetzt werden. Es ist deswegen sinnvoll, die Bildungsreformen 
durch eine absolut neue Personalpolitik im kasachischen Hochschulwesen zu beleben.  
Im Mittelpunkt der neuen Personalpolitik sollten in den entwickelten Ländern ausgebildete 
Spezialisten stehen. Diese Spezialisten müssen sowohl an inländischen Hochschulen als auch 
bei zuständigen Aufsichtsbehörden eingestellt werden. Wenn ihre Anzahl im kasachischen 
Hochschulwesen bis zu einer kritischen Masse steigt, werden die von unten nach oben 
initiierten Reformmaßnahmen auch von oben nach unten unterstützt. Dadurch wird das 
Erreichen des obersten Ziels der Bildungsreformen – die Verbesserung der Qualität der 
Ausbildung bis zu internationalen Standards – beträchtlich erleichtert. 
Die Einstellung von Spezialisten mit modernen Fachkenntnissen direkt an inländischen 
Hochschulen muss sich disziplinierend nicht nur auf Studierende, sondern auch auf andere 
Lehrkräfte auswirken. Es geht vor allem um die Aktualisierung von Lerninhalten, die 
Ausarbeitung moderner Lehrpläne und die Verwendung fortgeschrittener Lernmethoden. Es 
ist zu erwarten, dass Studierende sich im eigenen Interesse immer öfter zu hochqualitativen 
Vorlesungen bzw. Seminaren fortgeschrittener Hochschullehrer anmelden und damit ihren 
Status an kasachischen Hochschulen festigen. Dass diese Veranstaltungen mehr Fachwissen 
produzieren, belegt indirekt eine empirische Studie, die im Studienjahr 2000/01 zwei Gruppen 
von kasachischen Studierenden untersuchte (Vgl. Grimes und Millea 2003).  
In einer Gruppe unterrichteten die Dozenten, die die von National Council for Economic 
Education (die Vereinigten Staaten) organisierte Schulung zu Wirtschaftswissenschaft und 
Lehrdidaktik besuchten. Die andere Gruppe wurde von den Dozenten ausgebildet, die diese 
Schulung nicht erhielten. Wie die Ergebnisse der Untersuchung ergaben, zeigten die 
Studierenden, die von den geschulten Lehrern ausgebildet wurden, ein deutlich höheres 
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Verständnisniveau des wirtschaftlichen Geschehens sowie eine positivere Haltung gegenüber 
marktwirtschaftlich orientierten Grundsätzen und Politiken als die Studierenden, die von den 
nicht geschulten Lehrern ausgebildet wurden. Dabei wurde herausgefunden, dass sowohl die 
Einstellung der Dozenten zu den unterrichteten Themen als auch die Qualität des 
Lernmaterials von großer Bedeutung ist (Vgl. Grimes und Millea 2003, S. 12). 
Für fortgeschrittene Hochschullehrer müssen jedoch passende Arbeitsbedingungen geschaffen 
werden. Darunter werden nicht nur ökonomische Aspekte wie eine entsprechende Entlohnung 
der Lehrtätigkeiten und eine garantierte Dauer der Anstellung, sondern auch gewisse 
Freiheiten bei der inhaltlichen und formalen Gestaltung von Vorlesungen und Seminaren 
verstanden. An dieser Stelle sei an zahlreiche verbindliche Vorschriften, z. B. staatliche 
Bildungsstandards, erinnert. Diese Vorschriften müssen daher von bei zuständigen 
Aufsichtsorganen angestellten ehemaligen Bildungsmigranten ebenfalls überprüft werden. Es 
handelt sich zudem um die Möglichkeit, sich zu Berufsvereinen zusammenzuschließen, 
wodurch die Entwicklung und Durchsetzung neuer Verhaltensnormen für Hochschullehrer 
möglich wäre. Solche Merkmale professioneller Identität sind im hierarchisch aufgebauten 
kasachischen Hochschulwesen unbedingt zu etablieren (Vgl. Caboni et al. 2003, S. 14).  
Eine der wichtigsten Konsequenzen der neuen Personalpolitik sollte die Bekämpfung der 
Korruption sein. Bestechung wird als „the most pervasive form of professional misconduct in 
Kazakhstan’s higher education“ (McLendon 2002, S. 15) bezeichnet. Denn die Korruption an 
Hochschulen hat gravierende negative Auswirkungen auf die Gesellschaft und Wirtschaft 
Kasachstans. Die negativen Folgen für die Gesellschaft bestehen darin, dass die moralischen 
Wertvorstellungen der Jugendlichen durch die Involvierung in Korruption für immer 
beeinträchtigt werden: „If the education system is corrupt, one can expect future citizens to be 
corrupt as well“ (Heyneman et al. 2006, S. 8). Die negativen Folgen für die Wirtschaft 
bestehen in der niedrigen Arbeitsproduktivität der Hochschulabsolventen (Vgl. Heyneman et 
al. 2006, S. 21ff.). Denn eine gerechte Auswahl der produktivsten Arbeitnehmer wird durch 
den Kauf von Prüfungsergebnissen verhindert. Gewöhnlich sind die Hochschulen bzw. 
Studiengänge, an denen Spezialisten in meist gefragten Berufsfeldern ausgebildet werden, 
von der Korruption besonders betroffen (Heyneman et al. 2006, S. 15). Vor allem strategische 
Wirtschaftssektoren werden somit mit schlecht qualifizierten Fachkräften versorgt.  
Man könnte also durch die Einstellung von in Deutschland ausgebildeten Fachkräften im 
kasachischen Hochschulwesen die Arbeitsproduktivität der kasachischen Wirtschaft und 
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dadurch die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans steigern. Dies könnte 
einerseits durch die Modernisierung des Lernprozesses und andererseits durch die 
Möglichkeit einer gerechten Auswahl der produktivsten Arbeitnehmer erhöht werden.      
Besonders gefördert werden sollte die Einstellung von Quereinsteigern ohne relevante 
Berufserfahrung im Hochschulwesen. Denn solche Spezialisten haben in der Regel ein ganzes 
Bündel von akademischen und beruflichen Erfahrungen auf nationalem und internationalem 
Niveau, die ihnen ermöglichen, gewöhnliche Sachverhalte auf eine ungewöhnliche Weise zu 
betrachten und originelle Lösungen zu finden. Zudem stellt die Dauer der Berufserfahrung im 
kasachischen Hochschulwesen keinen entscheidenden Faktor für die Verbesserung des 
Verständnisses des wirtschaftlichen Geschehens sowie für die positive Veränderung der 
Haltung gegenüber marktwirtschaftlich orientierten Grundsätzen und Politiken dar, wie die 
oben erwähnte empirische Studie herausfand (Vgl. Grimes und Millea 2003, S. 12.). Von 
entscheidender Bedeutung ist es aber, Gehälter von Quereinsteigern nicht abhängig von der 
Dauer der Berufserfahrung im Hochschulwesen zu setzen. Denn diese Praxis verhindert 
bislang die Anstellung von Spezialisten aus der Wirtschaft in Kasachstan (Vgl. Caboni et al. 
2003, S. 11). Dass die Quereinsteiger keine relevante Berufserfahrung im kasachischen 
Hochschulwesen haben, sollte im Hinblick auf die Bekämpfung der Korruption sogar eine 
unabdingbare Bedingung für die Anstellung an Hochschulen und bei Aufsichtsorganen sein.  
Fachkräften ohne Erfahrung im Hochschulwesen sollten kurzfristige und praktisch orientierte 
Weiterbildungskurse im Bereich Lehrkompetenz, Kommunikation, Vortragstechnik usw. 
angeboten werden. Solche Qualifizierungsmaßnahmen könnten in die Aktivitäten im Bereich 
der Entwicklungszusammenarbeit integriert werden. Da die Umsetzung dieser Maßnahmen 
mit erheblichen Kosten verbunden ist, die in erster Linie von der kasachischen Seite zu tragen 
sind, muss man von einem inhaltlich und zeitlich aufwendigen Auswahlverfahren ausgehen, 
das sowohl fachliche und soziale Kompetenzen als auch persönliche Qualitäten der Bewerber 
berücksichtigt. Das Auswahlverfahren sollte möglichst früh begonnen werden, damit 
Studierende bereits in früheren Etappen des Studiums ihre Entscheidungen über den 
beruflichen Werdegang als Hochschullehrer treffen und entsprechend ihre Studienpläne 
anpassen könnten. Im Fall einer „falschen“ Auswahl gehen nicht nur finanzielle Mittel 
verloren, sondern kann der gute Ruf fortgeschrittener Hochschullehrer beschädigt werden.   
Solche Hochschullehrer sollten auf einem höheren Niveau der Hochschulhierarchie eingestellt 
werden, und zwar aus zwei Gründen: Zum einen bekommen sie mehr Amtsbefugnisse für 
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notwendige Veränderungen im Lernprozess. Zum anderen sorgen sie für den Abbau der 
Hierarchie im kasachischen Hochschulwesen, deren strenger Aufbau von internationalen 
Experten als negativer Aspekt angesehen wird (Vgl. OECD 2007, S. 125ff.). Denn 
Hochschulen sind vor allem High-Performance-Teams und die Kreativität der Teammitglieder 
kann durch eine flache Organisationsstruktur gefördert werden. Setzt sich eine neue Kultur 
der Kommunikation zwischen Studierenden und Dozenten, Dozenten und Rektor sowie 
Rektor und Bildungsministerium nicht durch, bleibt alles beim alten bürokratischen System: 
„Many faculty, thus, view themselves as clerks or government bureaucrats, 
taking class attendance, delivered scripted lectures, monitoring student 
compliance with academic regulations, and following strict guidelines about 
course content and pedagogy.” (Caboni et al. 2003, S. 9)    
Die erläuterten Vorschläge beziehen sich zwar auf die ehemaligen Bildungsmigranten, die 
sofort nach dem Studium (Modell I) bzw. nach einigen Jahren der Erwerbstätigkeit (Modell 
II) im Ausland nach Kasachstan zurückkehren. Das Potenzial derjenigen ehemaligen 
Bildungsmigranten, die permanent im Ausland verbleiben (Modell III), sollte aber nicht außer 
Acht gelassen werden. Sie können gerade wegen ihrer Stellung als Außenbeobachter mit 
Mitspracherecht einen wertvollen Beitrag zur Verbesserung der Ausbildungsqualität leisten.  
Die bei ausländischen Hochschulen eingestellten kasachischen Dozenten und Professoren 
könnten zur Verbesserung der Ausbildungsqualität im kasachischen Hochschulwesen und zu 
seiner Integrierung in den internationalen Hochschulraum in dreifacher Hinsicht beitragen: 
Erstens, könnten die Vorlesungen und Seminare dieser Spezialisten, die als Honorardozenten 
für einen kurzfristigen Aufenthalt (z. B. bis zu einem Jahr) nach Kasachstan einzuladen sind, 
einen Maßstab („benchmark“) für die Veranstaltungen inländischer Hochschullehrer setzen. 
Dadurch würden kasachische Studierende eine bessere Vergleichsbasis haben und von 
inländischen Hochschullehrern mehr Orientierung an internationalen Standards verlangen. 
Zweitens, könnten diese Spezialisten die zwischenstaatlichen Hochschulkooperationen 
sowohl initiieren als auch verwirklichen. Denn eine solche Kooperation bleibt oft nur auf dem 
Papier und endet mit der Unterzeichnung der Absichtserklärung ( „memoranda of 
understanding“) im Rahmen eines offiziellen Besuchs (Vgl. OECD 2007, S. 147). Drittens, 
könnten diese Spezialisten in die Rangierung kasachischer Hochschulen involviert werden, 
die für die Erstellung der Wissensbilanz Kasachstans wichtig ist. Denn als externe Experten 
sind sie bei der Einschätzung der Ausbildungsqualität an inländischen Hochschulen von den 
Hochschulrektoren und Ministerialangestellten keineswegs beeinflussbar.  
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6.1.3. Handlungsempfehlungen im Bereich Forschung und Entwicklung  
Qualifiziertes Personal ist zweifellos eine der wichtigsten Komponenten der technologischen 
Leistungsfähigkeit jedes Landes. Allerdings sind die Humanressourcen Kasachstans in 
Wissenschaft und Technologie durch eine geringe Zahl an qualifizierten Wissenschaftlern, 
Forschern, Ingenieuren und Innovationsmanagern gekennzeichnet (Vgl. Kapitel 4). Unter 
diesen Umständen sollten die Vorteile, die die Bildungsmigration nach Deutschland sowohl 
dem Individuum als auch dem Staat bietet, vollständig ausgenutzt werden.  
Individuelle Bildungserträge unterscheiden sich nach Bildungsstufe und Studienfach. Sie 
steigen mit jeder weiteren abgeschlossenen Bildungsstufe und erreichen höchste Werte für die 
Absolventen der Forschungsprogramme. Sie sind für die Absolventen der ingenieur- und 
naturwissenschaftlichen Fächer höher als für die Absolventen der geistes- und 
sozialwissenschaftlichen Fächer (Vgl. Kapitel 3). Es sollte deshalb im Interesse kasachischer 
Bildungsmigranten liegen, ein Promotionsstudium in einem technikorientierten Fach zu 
absolvieren. Die Auswahl Deutschlands für ein solches Studium kann in zweierlei Hinsicht 
begründet werden: Zum einen sind dort die Studiengebühren und Lebenshaltungskosten 
relativ niedrig. Zum anderen fließt der größte Teil der Hochschulfinanzierung in Deutschland 
in Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten in technischen Fachrichtungen (Vgl. Kapitel 4).  
Der Staat kann davon, dass kasachische Bildungsmigranten sich für eine höhere Bildungsstufe 
in technikorientierten Fächern in Deutschland entscheiden und dann ihr hochwertiges 
Humankapital in der heimischen Wirtschaft einsetzen, ebenfalls profitieren. Denn mit der 
Erhöhung des Anteils der Fachkräfte, die für forschungsintensivere Industrien wichtige 
„Kernkompetenzen“ besitzen, verbessert sich die technologische Leistungsfähigkeit des 
Landes (Vgl. Kapitel 5). Deswegen sollte es sogar im Interesse des Staates sein, derartige 
Bildungsmigration zu fördern und zukünftige Bildungsmigranten über ihre Berufsaussichten 
als promovierte Spezialisten in technikorientierten Fächern in Kasachstan aufzuklären. 
Erst wenn die Anzahl der im Ausland ausgebildeten wissenschaftlichen Fachkräfte, die in der 
kasachischen Wirtschaft produktiv eingesetzt sind, eine kritische Masse erreicht, kann man 
mit qualitativen Veränderungen im Bereich Forschung und Entwicklung rechnen. Um die 
Anzahl der Wissenschaftler in Kasachstan zu erhöhen, appelliert die Regierung seit einigen 
Jahren an die im Ausland erwerbstätigen kasachischen Wissenschaftler, in die Heimat 
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zurückzukehren.
117
 Ihnen werden attraktive Lebens- und Arbeitsbedingungen sowie eine 
wettbewerbsfähige Entlohnung in Kasachstan angeboten.
118
 Eine Datenbank, die die Angaben 
über ca. 100 kasachische Wissenschaftler in den Vereinigten Staaten, Israel, Russland und 
Südkorea erfasst, wurde bereits erstellt; 14 Personen mit Spezialisierungen in Biotechnologie, 
Molekularbiologie und Virologie sowie Nuklearphysik sind in die Heimat zurückgekehrt.
119
        
Die Idee, kasachische Wissenschaftler für das Land zurückzugewinnen, ist jedoch zum 
Scheitern verurteilt, sobald es zum Verlust von Wissenskapital der Rückkehrer aufgrund des 
unterentwickelten Zustandes der technischen Infrastruktur und des Fehlens eines kreativen 
Klimas in nationalen Forschungseinrichtungen kommt. Zwar soll die technische Ausrüstung 
in den neu aufgebauten Laboratorien und Technoparks sowie in einer neu gegründeten 
Universität in Astana dem aktuellsten technologischen Stand entsprechen (Vgl. National 
Research Council 2007, S. 65ff.). Die Modernisierung der technischen Infrastruktur ist aber 
keine einmalige Aktion, sondern ein sich stets wiederholender Prozess. Nur wenn finanzielle 
Mittel auch künftig ausreichend bereitgestellt werden, sind die ursprünglichen Investitionen 
lohnenswert. Die technische Ausrüstung allein schafft allerdings kein kreatives Klima. Ein 
solches Klima umfasst viele Dimensionen, von einem rechtlichen Schutz des geistigen 
Eigentums bis zu einem wenig hierarchischen Aufbau der Forschungseinrichtungen. Den 
international angesehenen kasachischen Wissenschaftlern sollte also mehr Selbstständigkeit 
und Unabhängigkeit bei der Durchführung ihrer Forschungen gewährt werden.    
Sind diese drei Bedingungen – kritische Masse an qualifiziertem Personal, permanente 
Modernisierung der technischen Infrastruktur und kreatives Klima – nicht vorhanden, bringt 
dem Land die Rückkehr kasachischer Wissenschaftler wenig Erfolg. Viel effizienter wäre 
daher, wenn sie ihren Beitrag zum Wirtschaftswachstum Kasachstans vom Ausland aus 
zumindest solange leisten könnten (III. Model), bis diese Bedingungen erfüllt sind. Es geht 
somit nicht um die physische Anwesenheit von Wissenschaftlern in der Heimat, sondern um 
die Verbreitung von Wissenskapital durch ihre Teilnahme an heimatrelevanten 
wissenschaftlichen Tätigkeiten vom Ausland aus (Vgl. UNESCO 2005, S. 108).  
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07.12.2010 
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Dass eine „virtuelle“ Mobilität ohne physische Anwesenheit am Einsatzort zunehmend an 
Bedeutung gewinnt, beteuern Staubhaar und Wolter (1997). Ihrer Ansicht nach können sich 
künftig ausländische Einsätze des Personals im Rahmen einer unternehmensinternen Rotation 
verkürzen. Denn die „physische“ Mobilität von Spezialisten auf dem unternehmensinternen 
Arbeitsmarkt soll sich dank der Verbesserung und Verbreitung von Informations- und 
Kommunikationstechnologien zugunsten ihrer „virtuellen“ Mobilität verringern. Damit wird 
eine „virtuelle“ Rückkehr von ehemaligen Bildungsmigranten, vor allem Wissenschaftlern, 
als Alternative ihrer „physischen“ Rückkehr prinzipiell anerkannt und für einen indirekten 
Einsatz von „virtuellen“ Rückkehrern in der heimischen Wirtschaft eine Basis geschaffen.        
Kasachische Wissenschaftler, die heimatrelevante Aktivitäten an deutschen Hochschulen 
ausüben, haben außerdem bessere Möglichkeiten, sich selbst und dadurch die kasachische 
Wissenschaft in die internationale Wissensgemeinschaft zu integrieren. Denn sie sind allein 
wegen der seit langem bestehenden wissenschaftlichen Netzwerke in Deutschland besser als 
in Kasachstan aufgehoben, ihre Forschungsergebnisse in weltweit anerkannten 
Fachzeitschriften zu veröffentlichen und auf internationalen Konferenzen zu präsentieren.  
Insgesamt ist gerade im Bereich Forschung und Entwicklung die internationale Erfahrung des 
Personals besonders wichtig. Dies betrifft nicht nur Erfinder und Entwickler, sondern auch 
Innovationsmanager, die Forschungsergebnisse auf den Markt bringen müssen (Vgl. OECD 
2007, S. 188f.). Auf den Mangel an Technologietransfermanagern mit Berufserfahrung in 
einer Marktwirtschaft weisen internationale Experten stets hin (Vgl. National Research 
Council 2007, S. 78). Da es an Innovationsmanagern in der öffentlichen Verwaltung ebenfalls 
mangelt, kommt es zu Fehlinvestitionen von staatlichen Mitteln in unrentable Projekte.
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Damit werden ohnehin knappe Ressourcen für die Subventionierung der Aktivitäten im 
Bereich Forschung und Entwicklung verschwendet. Die Bildungsmigration nach Deutschland 
ist daher in zweierlei Hinsicht relevant: Zum einen befindet sich das Studienfach 
„Innovationsmanagement“ in Kasachstan noch „in den Kinderschuhen“. Zum anderen ist 
Deutschland schon seit langem als Innovationsland weltweit etabliert und akkumulierte 
wertvolle Erfahrungen bei der Vermarktung der Forschungsergebnisse. Ausgehend von diesen 
Überlegungen wäre es sogar wünschenswert, dass die in Deutschland ausgebildeten 
Innovationsmanager vor der Rückkehr nach Kasachstan noch relevante Berufserfahrung in 
Deutschland bzw. in anderen entwickelten Ländern sammeln könnten.  
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Mit Rücksicht darauf sind ehemalige Bildungsmigranten, die im Ausland bei innovativen 
Unternehmen erwerbstätig sind, für Kasachstan besonders interessant: Einerseits verfügen sie 
über praktische Erfahrung mit der Herstellung eines Links zwischen Forschung und 
Fertigung. Denn das größte Problem in Kasachstan besteht in der Nutzlosigkeit der Forschung 
für die Industrie, weshalb aktuell der Anteil der innovativen Produkte am BIP nur 1,1 Prozent 
ausmacht.
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 Andererseits haben sie praktische Erfahrung mit der Umsetzung einer öffentlich-
privaten Partnerschaft, was sich als äußerst effizient im Bereich Forschung und Entwicklung 
in Industrieländern bereits erwies. Eine solche Partnerschaft wird zwar als eine gute Lösung 
für die Nachhaltigkeit in diesem Bereich in Kasachstan anerkannt,
122
 bislang hat aber das 
Land mit dem Aufbau einer funktionsfähigen öffentlich-privaten Kooperation wenig Erfolg.          
Ingenieure sollten ausreichende Kenntnisse im Bereich Wirtschaft und Management besitzen, 
um die kosteffizientesten Entscheidungen bei der Anfertigung von Maschinen und Anlagen 
treffen zu können (Vgl. National Research Council 2007, S. 68f.). In diesem Zusammenhang 
ist die steigende Bedeutung des Transfers moderner Managementkonzepte als ein Beispiel der 
für Kasachstan nicht weniger wichtigen sozialen Technologien, d. h. im Bereich sozialer 
Beziehungen anwendbaren Technologien, zu erwähnen (Vgl. UNDP 2006, S. 15f.). Denn es 
fehlt Forschungseinrichtungen sowohl an gut fundierten Marketingstrategien als auch an einer 
strategischen Planung der Forschungsaktivitäten, die die Entwicklungen der Nachfrage auf 
dem Markt berücksichtigt (Vgl. National Research Council 2007, S. 78f.). Insgesamt sollte 
der Entwicklung der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften, die von internationalen Experten 
als modernisierungsbedürftig eingestuft werden (Vgl. OECD 2007, S. 115), eine Priorität 
eingeräumt werden. Es ist zu empfehlen, die im Ausland erwerbstätigen Wissenschaftler in 
diesen Prozess aktiv zu involvieren. Denn sie können dank wertvoller Berufserfahrung und 
gewisser Unabhängigkeit von jeglichen Interessensgruppen ihre Expertenmeinung äußern. 
Um all diese Spezialisten zum Einsatz in der kasachischen Wirtschaft zu bewegen, muss der 
Staat flexibel vorgehen. Selbst wenn sie ihr ganzes Berufsleben im Ausland verbleiben, sollte 
vor allem ihr Beitrag zum Wirtschaftswachstum Kasachstans durch die aktive Teilnahme an 
der Verbesserung der technologischen Leistungsfähigkeit des Landes gefördert werden.  
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 Vgl. Проект больших надежд. Ученые страны ждут эффективно действующего закона о науке, 
способного обеспечить развитие экономики знаний (07.10.2010), http://www.zakon.kz/kazakhstan/186184-
uchenye-strany-zhdut-jeffektivno.html, Abruf vom 07.10.2010 
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 Vgl. Правительство предлагает запустить механизм "перезагрузки" инновационной политики 
(16.04.2010), http://panorama.kz/index.php?option=com_content&task=view&id=8909&Itemid=1, Abruf vom 
16.04.2010 
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6.1.4. Handlungsempfehlungen im Bereich Außenhandel  
Eine vollständige Integration der nationalen Wirtschaft in die Weltwirtschaft ist immer noch 
eine Herausforderung für Kasachstan. Wie im vierten Kapitel erläutert wurde, exportiert das 
Land überwiegend Rohstoffe. Obwohl die Notwendigkeit der Erhöhung des Anteils der 
verarbeitenden Industrie am Gesamtexport in vielen offiziellen Dokumenten erläutert wird, 
bleiben die Auslandsmärkte den meisten kasachischen Herstellern bislang verschlossen.  
Besonders unsicher fühlen sich auf globalen Märkten kleine und mittelständische 
Unternehmen (KMU), die oft einen beschränkten Zugang zu Informationen über potenzielle 
Geschäftspartner und geschäftliche Gegebenheiten im Ausland haben. Um kasachische KMU 
zu einer aktiveren Erschließung der Auslandsmärkte zu ermutigen, wird seit einigen Jahren 
eine speziell auf die Bedürfnisse dieser Exporteure ausgerichtete Infrastruktur in Form von 
diversen Organisationen zur Handelsförderung bzw. Trade Promotion Organisations (TPO) 
aufgebaut. Die TPO haben jedoch wegen einer limitierten Finanzierung oft keine Möglichkeit, 
Unternehmen mit exklusiven Informationen über die Auslandsmärkte, die für die Analyse von 
Chancen und Risiken auf dem jeweiligen Landesmarkt und für die Beurteilung der 
Bereitschaft eines Unternehmens für Auslandsgeschäfte notwendig sind, zu unterstützen.  
Ein wichtiges Instrument für die Informationsbeschaffung stellt die Auslandsmarktforschung 
dar. Sie beinhaltet sowohl eine zu einem bestimmten Zeitpunkt erfolgte Marktanalyse als auch 
eine kontinuierliche Marktbeobachtung, die sich auf Primär- bzw. Sekundärforschung stützen. 
Insbesondere die Primärforschung ist ein äußerst kosten-, zeit- und personalintensiveres 
Verfahren. Mittels Primärforschungsmethoden wie Befragungen und Beobachtungen, die vor 
Ort durchzuführen sind, werden allerdings zeitaktuelle und maßgeschneiderte Informationen 
beschafft (Vgl. Jahrmann 2001, S. 240f.). Nicht weniger schwierig ist für kasachische KMU 
die Kontaktaufnahme zu potenziellen Geschäftspartnern im Ausland. Dies ist auf kulturelle 
Unterschiede und Sprachbarrieren zurückzuführen. Die Teilnahme an internationalen Messen 
und Ausstellungen, wo die Aufnahme erster Kontakte zu ausländischen Geschäftspartnern 
stattfinden könnte, ist für diese Exporteure ebenfalls kosten- und zeitintensiv.  
Für die Senkung der Informations- und Kommunikationskosten bei Markterschließung wird 
seitens internationaler Organisationen gewöhnlich empfohlen, auf Diaspora-Gemeinschaften 
im Zielland zu setzen, die durch ihre Netzwerke zu einer Reduzierung der Transaktionskosten 
und zur Erweiterung der Handelsbeziehungen zwischen Ziel- und Herkunftsland beitragen 
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können (Vgl. WB 2006, S. 70 und IOM 2008, S. 67). Zu den Diaspora-Gemeinschaften 
gehören diejenigen ehemaligen Bildungsmigranten, die im Zielland permanent erwerbstätig 
sind (Modell III). Diejenigen ehemaligen Bildungsmigranten, die sofort nach dem 
Auslandsstudium oder nach einigen Jahren der Berufstätigkeit im Ausland in die Heimat 
zurückkehren (Modell I und II), werden dank ihren im Gastland geschlossenen Kontakten 
sowie ihren Kenntnissen lokaler Sprachen und lokaler handelsüblicher Umgangsformen in 
den Aufbau von internationalen Wirtschafts- und Handelsbeziehungen im Heimatland 
involviert. Das Potenzial der aktuellen Bildungsmigranten als Vertreter wirtschafts- und 
handelspolitischer Interessen ihres Landes wird aber nicht ausgenutzt (Abbildung 58). 
Abbildung 58: Aktueller Stand der Einbeziehung der Bildungsmigranten in die 
internationalen Wirtschafts- und Handelsbeziehungen 
 
Quelle: Eigene Darstellung  
Aktuelle Bildungsmigranten können sowohl in die Beschaffung von auslandsmarktrelevanten 
Informationen als auch in die Herstellung von geschäftlichen Kontakten involviert werden. 
Denn heutige Studierende stellen zukünftige Fachkräfte dar, denen die Möglichkeit gegeben 
wird, sich noch während des Studiums mit ihren künftigen Aufgaben vertraut zu machen. Es 
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und nebenbei eine zusätzliche Quelle für die Finanzierung ihres Auslandsstudiums zu sichern. 
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Ein einfacher Mechanismus der Einbeziehung von aktuellen Bildungsmigranten in 
Außenhandel ist in Abbildung 59 dargestellt. Zunächst sollte die TPO eine Datenbank der an 
solchen Aktivitäten interessierten kasachischen Studierenden im Ausland erstellen, eine 
interaktive Web-Seite einrichten sowie ein einfaches Einstellungs- und Entlohnungssystem 
bei Annahme von Aufträgen entwickeln. Dann könnte die TPO die Unternehmensanfrage in 
simple Aufträge zerlegen und auf der Web-Seite als Ausschreibungen veröffentlichen. 
Weiterhin sollte die TPO die Berichte einzelner Auftragsnehmer sammeln und analysieren. 
Schließlich ist eine dynamische Antwort auf die Unternehmensanfrage vorzubereiten.   
Abbildung 59: Mechanismus der Einbeziehung aktueller Bildungsmigranten in Außenhandel 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Zwar kann dieser Mechanismus noch weiter optimiert und detailliert werden, jedoch bleibt die 
grundlegende Idee unverändert: Kasachische Studierende im Ausland können einen 
wertvollen Beitrag zur Entwicklung der internationalen Wirtschafts- und Handelsbeziehungen 
Kasachstans leisten. Dadurch würde die Integration der kasachischen Wirtschaft in die 
Weltwirtschaft erleichtert und ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit gestärkt. Die damit 
verbundenen Kosten sind dank modernen Informations- und Kommunikationstechnologien 
minimal. Die Vorteile sind offensichtlich: Kurzfristig gesehen ist ein temporärer Einsatz der 
Studierenden als Auslandsvertreter der Organisationen zur Handelsförderung eine 
kostengünstige Lösung für die Unterstützung kasachischer Unternehmen im Ausland. 
Langfristig gesehen profitiert Kasachstan einerseits von der Teilnahme am Welthandel und 
andererseits von der Minimierung des Humankapitalverlusts durch „brain drain“. Dank 
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Bildungsmigranten verringert und dadurch ihre Rückkehr nach Kasachstan gesichert.  
 
Trade 
Promotion 
Organisation 
 
Kleine und 
mittelständische 
Unternehmen  
 
Aktuelle 
Bildungs-
migranten   
Anfrage Auftrag 
Bericht Antwort 
Kasachstan Deutschland 
 197 
6.2. Maßnahmen auf bilateraler Ebene: Kasachstan und Deutschland 
Bis jetzt wurden wirtschaftliche Vorteile bzw. Nachteile einer Bildungsmigration nach 
Deutschland für Kasachstan untersucht. Die Erreichung einer Win-Win-Situation setzt 
allerdings die Berücksichtigung wirtschaftlicher Vorteile bzw. Nachteile einer 
Bildungsmigration aus Kasachstan für Deutschland voraus. Der Schnittpunkt der 
ökonomischen Interessen beider Länder ist eine sichere Grundlage für die Ausarbeitung der 
Maßnahmen auf bilateraler Ebene, die zur gegenseitigen Kooperation führen sollen.  
6.2.1. Wirtschaftsbeziehungen zwischen Kasachstan und Deutschland   
Die Basis für die Entwicklung der Beziehungen zwischen Deutschland als Mitglied der EU 
und Kasachstan schaffen insbesondere zwei Rechtsakte: das 1999 in Kraft getretene 
Partnerschafts- und Kooperationsabkommen der EU mit Kasachstan
123
 und die 2007 vom 
Europäischen Rat verabschiedete Strategie für eine neue Partnerschaft der EU mit 
Zentralasien
124
. Eines der Ziele der Partnerschafts- und Kooperationsabkommen ist die 
Förderung von Handel und Investitionen sowie die Unterstützung von ausgewogenen 
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Parteien, so dass dies zu einer gegenseitigen 
nachhaltigen Entwicklung führt. Ein weiteres Ziel des Abkommens besteht in der 
Unterstützung der Anstrengungen Kasachstans zur Entwicklung seiner Wirtschaft und zur 
Vollendung des Übergangs zur Marktwirtschaft. In der Strategie für eine neue Partnerschaft 
mit Zentralasien plädiert die EU für eine Intensivierung der Kooperation mit dieser Region. 
Einen Anstoß dafür geben die Abhängigkeit der EU von externen Energiequellen und die 
Notwendigkeit der Diversifizierung ihrer Energieversorgung. Die Bemühungen der EU zur 
Stärkung der lokalen Energiemärkte sollen zur Verbesserung der Investitionsbedingungen 
sowie zur Steigerung der Effizienz der Energieproduktion und -verteilung in Zentralasien 
beitragen. Die Strategie definiert außerdem die verantwortungsvolle Staatsführung und die 
soziale Entwicklung als wichtige Prioritäten der Zusammenarbeit der EU mit Zentralasien.  
Kasachstan ist inzwischen zum wichtigsten Handels- und Investitionspartner der EU in 
Zentralasien geworden und die EU nimmt ihrerseits den ersten Platz in der Liste der 
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 Vgl. The European Union and the Republic of Kazakhstan: Partnership and Cooperation Agreement, 
http://ec.europa.eu/delegations/kazakhstan/documents/eu_kazakhstan/pca_kazakhstan_en.pdf, Abruf vom 
22.05.2010 
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 Vgl. Die EU und Zentralasien: Strategie für eine neue Partnerschaft, 
http://www.diplo.de/diplo/de/Europa/Aussenpolitik/Regionalabkommen/Zentralasien-Strategie-Text-D.pdf, 
Abruf vom 23.05.2010 
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Handelspartner Kasachstans ein.
125
 Unter den EU-Ländern war 2007 Deutschland mit 2.979,6 
Millionen USD, nach Italien mit 8.905,1 Millionen USD und Frankreich mit 4.687,9 
Millionen USD, der drittgrößte Handelspartner Kasachstans (Vgl. SA RK 2008 (1), S. 164). 
Wie Abbildung 60 erläutert, verdreifachte sich zwischen 2000 und 2007 der Gesamtumsatz 
des bilateralen Handels dank der beträchtlich gestiegenen Importe aus Deutschland: Während 
noch 2000 die Einfuhr aus Deutschland bei etwa 38 Prozent des Gesamtumsatzes lag, belief 
sich diese 2007 bereits auf ca. 87 Prozent des Gesamtumsatzes. In absoluten Zahlen bedeutet 
das einen knapp achtfachen Anstieg der Importe aus Deutschland im betrachteten Zeitraum. 
Die Struktur des 2008 stattgefundenen bilateralen Handels spiegelt die Spezialisierung der 
kasachischen Wirtschaft auf die Rohstoffförderung und der deutschen Wirtschaft auf die 
hochtechnologische Produktion wider: Ausgeführt aus Kasachstan wurden Erdöl (85,7 
Prozent), Nichteisenmetalle (5,3 Prozent) sowie Eisen und Stahl (5,3 Prozent); eingeführt 
wurden aus Deutschland Maschinen (30,7 Prozent), Kfz und -Teile (8,4 Prozent), 
Elektrotechnik (7,9 Prozent) und Elektronik (5,2 Prozent) sowie Metallwaren (5,2 Prozent).
126
 
Abbildung 60: Handel zwischen Kasachstan und Deutschland, 2000-2007 (Mio. USD) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: Statistikagentur der Republik Kasachstan, 
Kasachstan in den Jahren der Unabhängigkeit 1991-2007, Astana 2008, S. 164f. 
Die oben erläuterten Entwicklungen im Rahmen des bilateralen Handels zeigen, dass eine 
verstärkte wirtschaftliche Zusammenarbeit mit Kasachstan für die deutschen Exporteure und 
damit für die gesamte deutsche Wirtschaft große Chancen bietet. Über 200 deutsche Firmen, 
darunter große Unternehmen wie Siemens, Knauf, HeidelbergCement, Ferrostaal und 
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 Vgl. European Commission – Trade: Kazakhstan, http://ec.europa.eu/trade/creating-opportunities/bilateral-
relations/countries/kazakhstan/ (Last updated: 01.02.2009), Abruf vom 29.06.2010 
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 Vgl. Germany Trade & Invest - Wirtschaftsdaten kompakt: Kasachstan (Stand: November 2009), 
http://ahk.de/fileadmin/user_upload/GTaI_11_2009/kasachstan.pdf, Abruf vom 22.05.2010 
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ThyssenKrupp, sind in Kasachstan bereits vertreten. Dennoch wird aus Deutschland mehr 
exportiert als investiert: Im Zeitraum von 1993 bis Ende September 2009 belief sich der 
Zustrom von deutschen Direktinvestitionen in die kasachische Wirtschaft auf 500 Millionen 
USD, was lediglich ein Fünftel des Volumens der 2007 erfolgten Einfuhr aus Deutschland 
ausmacht. Insgesamt flossen seit der Unabhängigkeit des Landes über 100 Milliarden USD 
als Direktinvestitionen aus dem Ausland nach Kasachstan. Es ist jedoch zu erwähnen, dass bis 
zu 70 Prozent aller ausländischen Direktinvestitionen in die Rohstoffförderung und nur 9 
Prozent in die verarbeitende Industrie getätigt wurden. Der Anteil der deutschen 
Direktinvestitionen liegt nur bei 0,5 Prozent aller ausländischen Direktinvestitionen.
127
 
Eine solide Basis für die Intensivierung des Zustroms von Direktinvestitionen aus 
Deutschland bilden die in den staatlichen Programmen festgelegten Maßnahmen zur 
Diversifizierung der kasachischen Wirtschaft. Es handelt sich unter anderem um die bilaterale 
Kooperation im Energie-, Finanz- und Agrarbereich, im Gesundheits- und Bildungswesen 
sowie im Tourismus. Allerdings bremst die Aktivierung ausländischer Investoren in 
Kasachstan mangelnde Vertragstreue und Transparenz bei Entscheidungsprozessen, fehlende 
Rechtssicherheit und Interventionen des Staates in das wirtschaftliche Geschehen. Ein 
besonderes Hindernis stellt offensichtlicher Mangel an gut ausgebildeten Fachkräften dar.
128
 
Um dies zu überwinden, werden verschiedene bi- und multilaterale Fortbildungsprogramme 
durchgeführt. Deutschland unterstützt Kasachstan mit einem Managerfortbildungsprogramm 
des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie, in dessen Rahmen seit 2004 über 
180 kasachische Manager zu Praktika in Deutschland weilten.
129
 Außerdem ist ein akutes 
Defizit an Spezialisten in hochtechnologieorientierten Sektoren, die unter anderem die 
importierten Maschinen und Anlagen vor Ort bedingen müssen, nicht zu vergessen.  
Mit Rücksicht auf den Mangel an Fachkräften als Hemmnis für die Erweiterung der Präsenz 
der deutschen Wirtschaft in Kasachstan sollten die Vorteile der Bildungsmigration für beide 
Länder vollständig ausgenutzt werden. Im Folgenden wird deshalb die Vereinbarkeit 
ökonomischer Interessen beider Länder gegenüber Bildungsmigranten, die zwar aus 
Kasachstan kommen, aber in Deutschland ausgebildet werden, genauer untersucht.    
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 Vgl. Казахстан пригласил немецких инвесторов к сотрудничеству, рассказав о преимуществах 
совместной работы и пообещав преференции (19.02.2010), 
http://panorama.kz/index.php?option=com_content&task=view&id=8481, Abruf vom 23.05.2010 
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 Vgl. Kasachstan, http://www.ost-ausschuss.de/kasachstan-0, Abruf vom 21.05.2010 
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 Vgl. Beziehungen zwischen Kasachstan und Deutschland (Stand: April 2010), http://www.auswaertiges-
amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/Kasachstan/Bilateral.html, Abruf vom 22.05.2010 
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6.2.2. Vereinbarkeit ökonomischer Interessen gegenüber der Bildungsmigration   
Die Investitionen Deutschlands in die Ausbildung kasachischer Bildungsmigranten sind ein 
Teil der staatlichen Bildungsausgaben, die nur dann lohnenswert sind, wenn sie dem Land 
entsprechende Erträge bringen. Diese Investitionen sollten beträchtliche Höhe erreichen: 
Allein im Tertiärbereich 5A studierten 2006 etwa 1.064 Bürger Kasachstans (Tabelle 14). Die 
jährlichen Ausgaben pro Studierenden im Tertiärbereich A beliefen sich 2005 auf 13.351 
Euro (Vgl. OECD 2008 (2), S. 237). Demnach lagen 2006 die Investitionen Deutschlands in 
die Ausbildung kasachischer Studierender bei ca. 14,2 Millionen Euro. Bei einer Studiendauer 
von drei Jahren liegen die Investitionen Deutschlands in die Ausbildung kasachischer 
Bildungsmigranten im Tertiärbereich 5A bei ca. 42,6 Millionen Euro.
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 Zum Vergleich: Die 
von 1993 bis 2004 gewährte Entwicklungshilfe im Bereich der technischen Zusammenarbeit 
mit Kasachstan belief sich auf 32 Millionen Euro (Vgl. Bos 2007, S. 466). 
Die Bildungsausgaben im deutschen Hochschulwesen werden überwiegend vom Staat 
getragen und gewöhnlich durch eine progressive Besteuerung von Hochschulabsolventen 
ausgeglichen (Vgl. Kapitel 3). Es ist offensichtlich, dass die Veränderungen der 
Bildungserträge Deutschlands mit dem Beitrag kasachischer Bildungsmigranten zur 
deutschen Wirtschaft positiv korrelieren. Daher könnte man auf die Untersuchungsergebnisse 
der Auswirkungen der Bildungsmigration auf Kasachstan zurückgreifen und diese auf 
Deutschland übertragen. Im Fall kasachischer Bildungsmigranten sollten sich die 
Bildungserträge Deutschlands folgendermaßen verändern: Die Investitionen Deutschlands in 
die Ausbildung kasachischer Bildungsmigranten bringen keine Erträge, falls sie sofort nach 
dem Studium in Deutschland nach Kasachstan zurückkehren (Modell I). Die Erträge steigen 
im Fall ihrer temporären Erwerbstätigkeit in Deutschland (Modell II) und erreichen die 
höchsten Werte im Fall ihrer permanenten Erwerbstätigkeit in Deutschland (Modell III).  
Daraus ergibt sich folgende These: Die Bildungserträge Deutschlands steigen im Fall eines 
produktiven Einsatzes kasachischer Bildungsmigranten in Deutschland bzw. in Kasachstan in 
den Bereichen, die einen Bezug zur deutschen Wirtschaft haben. Wirtschaftliche Vorteile 
beider Länder können somit durch den produktiven Einsatz kasachischer Bildungsmigranten 
im Bereich der bilateralen wirtschaftlichen Beziehungen maximiert werden (Abbildung 61). 
                                                 
130
 Diese Zahlen sind eher die untere Grenze der Ausgaben Deutschlands wegen der 2006 erfolgten 
Bildungsmigration aus Kasachstan. Denn sie berücksichtigen nicht die Investitionen Deutschlands in die 
Ausbildung derjenigen Bildungsmigranten, die im Betrachtungszeitraum an einem weiterführenden 
forschungsorientierten Studium im Tertiärbereich 6A teilnahmen. 
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Die im Bereich der bilateralen wirtschaftlichen Beziehungen eingesetzten Bildungsmigranten 
leisten nach der Heimkehr ihren Beitrag zum Wirtschaftswachstum und zum Sozialsystem 
Kasachstans sowie zum Wirtschaftswachstum Deutschlands (Modell I). Während eines 
temporären Einsatzes in Deutschland tragen sie zum Wirtschaftswachstum und zum 
Sozialsystem Deutschlands sowie zum Wirtschaftswachstum Kasachstans bei; nach der 
Heimkehr leisten sie ihren Beitrag zum Wirtschaftswachstum und zum Sozialsystem 
Kasachstans sowie zum Wirtschaftswachstum Deutschlands (Modell II). Während eines 
permanenten Einsatzes in Deutschland tragen sie zum Wirtschaftswachstum und zum 
Sozialsystem Deutschlands sowie zum Wirtschaftswachstum Kasachstans bei (Modell III). 
Abbildung 61: Beitrag kasachischer Bildungsmigranten zum Wirtschaftswachstum (WW) und 
zum Sozialsystem (SS) Kasachstans (KZ) bzw. Deutschlands (D) je nach Modell 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Die Entwicklungen im Rahmen aller drei Modelle können somit unter gewissen Bedingungen 
sowohl für Kasachstan als auch für Deutschland vorteilhaft sein. Durch eine temporäre bzw. 
permanente Anstellung kasachischer Bildungsmigranten in der deutschen Wirtschaft kann die 
stets steigende Nachfrage nach bestimmten Qualifikationen vorläufig bzw. dauerhaft gedeckt 
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die Fachkräftelücke allein in MINT-Qualifikationen in Deutschland bei knapp 130.000 
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Euro oder 1,2 Prozent des BIP für 2007 (Vgl. Koppel und Plünnecke 2009, S. 29f.). 
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Besonders interessant ist die Vereinbarkeit ökonomischer Interessen beider Länder im Fall 
einer temporären Anstellung kasachischer Bildungsmigranten in Deutschland zu beobachten. 
Gewöhnlich plädiert man in Kasachstan dafür, dass die Bildungsmigranten sofort nach dem 
Studium in Deutschland in die Heimat zurückkehren sollen (Modell I). Allerdings erhöht sich 
der Beitrag derjenigen Bildungsmigranten zur heimischen Wirtschaft, die innerhalb eines 
bestimmten Zeitraums zusätzliches Humankapital durch die Erwerbstätigkeit in einem 
entwickelten Land akkumulieren (Modell II). Laut dem Beispiel aus dem vorigen Kapitel ist 
der ökonomische Beitrag der Hochqualifizierten zweiten Grades, die in Deutschland bis zu 
zehn Jahren erwerbstätig waren, höher als der ökonomische Beitrag der Qualifizierten, die 
sofort nach dem Studium in Deutschland nach Kasachstan zurückkehrten. Ein weiteres 
Argument für eine befristete Erwerbstätigkeit in Deutschland besteht darin, dass dadurch die 
Erträge von Investitionen Deutschlands in die Ausbildung kasachischer Studierender steigen. 
Denn mit der Rückkehr der Bildungsmigranten in ihre Heimatländer gehen diese Investitionen 
für Deutschland praktisch komplett verloren (Vgl. Koppel und Plünnecke 2008, S. 33f.).  
Bei einer temporären Anstellung ehemaliger Bildungsmigranten ist die Festlegung einer 
optimalen Dauer der Erwerbstätigkeit in Deutschland von zentraler Bedeutung. Dabei muss 
einerseits die Zeit für die Akkumulation zusätzlichen Humankapitals und andererseits die Zeit 
für die Rückzahlung von Bildungsinvestitionen Deutschlands beachtet werden. Für die 
Erklärung der Logik dieser These wird auf das Beispiel aus dem vorigen Kapitel 
zurückgegriffen. Demzufolge dauert die Akkumulation zusätzlichen Humankapitals bei den 
gegebenen Annahmen etwa zehn Jahre. Unter der Annahme eines dreijährigen Studiums im 
Tertiärbereich A beliefen sich die Ausgaben Deutschlands auf ca. 40.000 Euro. Wenn ein 
alleinstehender Bildungsmigrant nach dem Studium in Deutschland dort eingestellt wird und 
von seinem Jahreseinkommen von z. B. 25.000 Euro etwa 4.171 Euro als Steuer abgezogen 
werden, zahlt er innerhalb von 9,6 Jahren dem Staat den investierten Betrag zurück.
131
 Damit 
liegt diese Frist innerhalb der Dauer für die Akkumulation des zusätzlichen Humankapitals.  
Die diesem Beispiel zugrunde liegenden Annahmen sind zwar zum Teil willkürlich, dennoch 
stellt die erläuterte Behauptung einen zusätzlichen Grund für die Belebung temporärer 
Migrationsprogramme für qualifizierte Arbeitskräfte, und zwar nicht nur aus 
bevölkerungsreichen Entsendeländern dar. Solche Programme sind sowohl für besser 
entwickelte Zielländer mit wachsendem Fachkräftemangel als auch für weniger entwickelte 
                                                 
131
 Der Berechung der Einkommensteuer in Deutschland liegt §32a Einkommensteuergesetz (EStG) zugrunde 
(Vgl. http://www.zinsen-berechnen.de/einkommensteuerrechner.php, Abruf vom 29.12.2009). 
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Herkunftsländer mit niedrigem Humankapitalbestand vorteilhaft. Denn durch die Deckung 
des Fachkräftemangels bleiben die Wertschöpfungsverluste im Zielland erspart und durch die 
Rückkehr von Fachkräften mit neuen Fähigkeiten, Qualifikationen und Kontakten verbessert 
sich die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft im Herkunftsland (Vgl. Crisp 2007, S. 22ff.).  
Dass das Potenzial einer temporären Migration aus Drittländern in die EU besser ausgenutzt 
werden muss, wird ebenfalls seitens der Europäischen Kommission aktiv diskutiert. Sie 
entwickelte 2007 ein neues Konzept für die wirksamere Steuerung legaler Wanderungen 
zwischen der EU und Drittländern, das die Erleichterung einer zirkulären Migration anhand 
der Mobilitätspartnerschaften mit Drittländern im Interesse sowohl der EU-Mitgliedstaaten als 
auch der Herkunftsländer vorsieht (Vgl. Europäische Kommission 2007): Während die EU-
Mitgliedstaaten von der Deckung des Arbeitskräftebedarfs und der Verhinderung der 
irregulären Migration profitieren sollen, können die Herkunftsländer aus dem Wissenstransfer 
und der Reduzierung der negativen Folgen des „brain drain“ Nutzen ziehen. Besonders betont 
wird die Bedeutung der Rückkehr von qualifizierten Arbeitskräften, die das während ihres 
Arbeitsaufenthaltes in der EU angesammelte fachliche Wissen bzw. soziale Kapital ins 
Herkunftsland bringen und seine wirtschaftliche Entwicklung unterstützen können. 
Einzelheiten der Mobilitätspartnerschaft werden für das jeweilige Drittland maßgeschneidert 
konzipiert, was lobenswert erscheint. Denn die Auswirkungen der Migration auf 
Herkunftsländer variieren je nach Entwicklungsstand von Technologien, Altersstruktur der 
Bevölkerung, Ausmaß der Migration usw. (Vgl. Marchiori et al. 2009). Den Bürgern des 
Landes wird ein privilegierter Zugang zum europäischen Arbeitsmarkt ermöglicht. Im 
Gegenzug soll das Land für die Unterbindung der irregulären Migration in die EU und die 
Unterstützung der Rückkehr seiner Auswanderer sorgen. Unter den GUS-Ländern sind solche 
Partnerschaften mit der Republik Moldau
132
 und Georgien
133
 bereits abgeschlossen. Im 
Mittelpunkt beider Mobilitätspartnerschaften wird eine koordinierte und kohärente 
Durchführung konkreter Maßnahmen wie Informations-, Integrations- und Schutzmaßnahmen 
für Migranten bzw. Rückkehrer unter besonderer Berücksichtigung der sozioökonomischen 
                                                 
132
 Vgl. Mobilitätspartnerschaft zwischen der Europäischen Union und der Republik Moldau, IP/08/893 
Luxemburg/Brüssel, den 5. Juni 2008, 
http://europa.eu/rapid/pressReleasesAction.do?reference=IP/08/893&format=HTML&aged=0&language=DE&g
uiLanguage=fr, Abruf vom 28.05.2010 
133
 Vgl. Mobilitätspartnerschaft zwischen Europäischer Union und Georgien, IP/09/1853, Brüssel, den 30. 
November 2009, 
http://europa.eu/rapid/pressReleasesAction.do?reference=IP/09/1853&format=HTML&aged=0&language=DE&
guiLanguage=en, Abruf vom 28.05.2010 
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Situation im Lande gestellt. Es ist aber für den Erfolg solcher Partnerschaften entscheidend, 
praktisch umsetzbare Rückkehrmöglichkeiten in der Kooperation mit Drittstaaten zu 
entwickeln. Denn die Befürchtung, im eigenen Land keine Beschäftigung mehr zu erhalten, 
kann die Rückkehr von temporären Migranten verhindern (Vgl. Haase und Jugl 2007).  
Die Schließung einer Mobilitätspartnerschaft mit Kasachstan, die kasachischen Fachkräften  
temporär einen privilegierten Zugang zum deutschen bzw. europäischen Arbeitsmarkt 
ermöglicht, sollte im Interesse Deutschlands bzw. der EU liegen. Diese Schlussfolgerung 
resultiert aus der Evaluierung ökonomischer Interessen von besser entwickelten Ländern 
gegenüber Migranten aus weniger entwickelten Ländern (Vgl. Kapitel 3) sowie aus den 
Ergebnissen der Untersuchung von Constant und Zimmermann (2007), wonach zirkuläre bzw. 
temporäre Migranten in Deutschland sowohl von Unternehmern als auch von politischen 
Entscheidungsträgern favorisiert werden. Mit Rücksicht darauf könnten die Präferenzen 
Deutschlands bzw. der EU bezüglich kasachischer Arbeitsmigranten wie folgt formuliert 
werden: Bevorzugt werden eher temporäre als permanente Programme für eher qualifizierte 
als unqualifizierte Migranten. Fachkräfte sollten eher in Deutschland bzw. in einem anderen 
EU-Land als in Kasachstan ausgebildet und eher sofort nach dem Studium als einige Jahre 
später bei deutschen bzw. europäischen Unternehmen eingestellt werden (Abbildung 62).  
Abbildung 62: Migrationsprogramme im Interesse Kasachstans und Deutschlands 
  
 Quelle: Eigene Darstellung 
Migrationsprogramme 
Temporäre 
Programme 
Permanente 
Programme 
für unqualifizierte 
Migranten  
für qualifizierte 
Migranten  
in Kasachstan 
ausgebildete Fachkräfte   
in  Deutschland  
ausgebildete Fachkräfte   
Anstellung sofort  
nach dem Studium   
Anstellung nicht sofort  
nach dem Studium   
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Im Zusammenhang mit einer befristeten Erwerbstätigkeit kasachischer Bildungsmigranten 
stellt sich die Frage, ob deutsche Unternehmen an einer temporären Anstellung kasachischer 
Qualifizierter interessiert sind. Denn betriebsspezifisches Humankapital, das kasachische 
Qualifizierte durch „learning-by-doing“ und „on-job-training“ aufbauen, geht mit ihrer 
Rückkehr nach Kasachstan für deutsche Unternehmen verloren. Um dies zu vermeiden, 
sollten deutsche Unternehmen potenzielle Rückkehrer nur dann einstellen, wenn sie entweder 
bereits Niederlassungen in Kasachstan haben oder ihre Eröffnungen dort planen.  
Die Einhaltung dieser Regel ist insgesamt sowohl für die kasachische als auch für die 
deutsche Wirtschaft von Vorteil. Die Investitionen in den Aufbau des betriebsspezifischen  
Humankapitals kasachischer Qualifizierter gehen mit ihrer Rückkehr nach Kasachstan für 
Deutschland nicht verloren. Direkte Investitionen Deutschlands in Kasachstan sind durch das 
Vorhandensein qualifizierten Personals mit Kenntnissen betriebsspezifischer Abläufe und 
örtlicher Gegebenheiten besser abgesichert. Das ist die Basis für eine beschleunigte 
Erweiterung der Wirtschafts- und Handelsbeziehungen zwischen beiden Ländern, deren 
Potential bisher unter anderem mangels gut ausgebildeter Spezialisten vor Ort nicht 
vollständig ausgenutzt wird. Kasachstan profitiert von der Erhöhung des Bestandes an 
nationalem Humankapital durch die Rückkehr von Hochqualifizierten (Modell II).  
Die Vereinbarkeit ökonomischer Interessen beider Länder bezüglich der Diversifizierung der 
kasachischen Wirtschaft sind ebenfalls nachvollziehbar: Je diversifizierter die kasachische 
Wirtschaft ist, desto höher ist der Bedarf an Maschinen und Anlagen aus Deutschland. 
Werden deutsche Unternehmen mehr ausführen, wächst die deutsche Wirtschaft. Je mehr 
deutsche Unternehmen in Kasachstan präsent sind, desto bedeutender ist Deutschland als 
Wirtschafts- und Handelspartner für Kasachstan. Steigt die Bedeutung Deutschlands für die 
kasachische Wirtschaft, hat das Land einen besseren Zugang zu kasachischen Energiequellen.    
Selbstverständlich müssen beide Länder kooperieren, um die oben dargestellten Vorteile 
erwirtschaften zu können. Es handelt sich um die gegenseitige Berücksichtigung von 
ökonomischen Interessen, was auch im Rahmen bilateraler Entwicklungszusammenarbeit zu 
beachten ist. Denn Mittel, die seitens der Geberländer in entwicklungspolitische Aktivitäten 
investiert werden, sind nationale Steuermittel, die zwar zur Unterstützung von weniger 
entwickelten Ländern bestimmt sind, aber nationale ökonomische Interessen verfolgen sollen. 
Denn es gilt: „Entwicklungspolitik ist in weiten Bereichen auch ökonomische Außenpolitik, 
auch wenn dies gelegentlich blauäugig verneint wird.“ (Altmann 2007, S. 576).  
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6.2.3. Entwicklungszusammenarbeit als Basis für gegenseitige Kooperation  
Seit Anfang der 1990er unterstützt Deutschland im Rahmen seiner Entwicklungspolitik 
Transformationsprozesse in Kasachstan. Zwischen 1993 und 2004 beliefen sich die 
zugesagten Investitionen in finanzielle und technische Zusammenarbeit auf ca. 111 Millionen 
Euro, was Deutschland unter den bilateralen Gebern Kasachstans nach den Vereinigten 
Staaten, Japan und der Türkei die 4. Stelle einräumte (Vgl. Bos 2007, S. 466). Die aktuellen 
Schwerpunkte der technischen Zusammenarbeit fokussieren sich vor allem auf Reformen zur 
Diversifizierung der Wirtschaft, zur Sicherstellung hochqualifizierter Fachkräfte, zum Klima- 
und Umweltschutz sowie zur effizienten Entwicklung der staatlichen Verwaltung.
134
  
Insbesondere die Unterstützung nachhaltiger Wirtschaftsentwicklung und die Förderung 
beruflicher Qualifizierung stehen in einem unmittelbaren Zusammenhang mit drei Bereichen, 
nämlich Hochschulwesen, Forschung und Entwicklung sowie Außenhandel, deren 
fortgeschrittener Entwicklungsstand eine Hebelwirkung für die Stärkung der wirtschaftlichen 
Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans haben könnten: Im Rahmen des ersten Schwerpunkts wird 
die wirtschaftliche Leistungs- und Innovationsfähigkeit der KMU durch eine umfassende 
Förder- und Innovationspolitik unterstützt sowie die Strukturen für wirtschaftliche 
Kooperation und Handel in Zentralasien verbessert. Im Rahmen des zweiten Schwerpunkts 
wird die Weiterentwicklung eines auf die Bedürfnisse der nationalen Wirtschaft 
ausgerichteten und international wettbewerbsfähigen Ausbildungswesens gefördert.  
Die Übereinstimmung zwischen entwicklungspolitischen und wachstumsfördernden 
Maßnahmen ist ein triftiger Grund dafür, dass die kasachische Seite sich nicht als bloßen 
Empfänger von Entwicklungshilfe, sondern als aktiven Teilnehmer an einer gegenseitigen 
Kooperation in strategischen Bereichen der kasachischen Wirtschaft wahrnehmen sollte. Eine 
aktive Teilnahme sieht die Mitgestaltung von Aktivitäten und die Mitwirkung mit eigenen 
Mitteln vor, so dass die von der deutschen Seite initiierten und von der kasachischen Seite 
weiterentwickelten Maßnahmen zu einem doppelten Effekt führen könnten. Wie das 
funktionieren soll, wird am Beispiel eines Programms des Centrums für internationale 
Migration und Entwicklung (CIM)
135
 für rückkehrende Fachkräfte gezeigt. 
                                                 
134
 Vgl. http://www.gtz.de/de/weltweit/europa-kaukasus-zentralasien/4214.htm, Abruf vom 03.09.2009 
135
 CIM ist eine Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) und der 
Zentralen Auslands- und Fachvermittlung (ZAV) - der internationalen Personalagentur der Bundesagentur für 
Arbeit. Mehr Informationen sind unter http://www.zav-reintegration.de zugänglich. 
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Das entwicklungspolitisch orientierte „Programm Rückkehrende Fachkräfte“ unterstützt 
gezielt die berufliche Integration von rückkehrinteressierten Hochschulabsolventen und 
berufserfahrenen Fachkräften aus Entwicklungs- und Schwellenländern. Denn diese 
Fachkräfte, die über aktuelles Fachwissen, internationale Kontakte, interkulturelle Kompetenz 
und Fremdsprachenkenntnisse verfügen, können im Fall ihrer erfolgreichen beruflichen 
Integration zur nachhaltigen Entwicklung ihrer Heimatländer beitragen. Im Vordergrund steht 
die Vermittlung von Fachpersonal in entwicklungspolitisch bedeutsame Bereiche, wodurch 
ein nachhaltiger Know-how-Transfer gefördert und eine Win-Win-Situation im Bereich 
internationaler Entwicklungszusammenarbeit erreicht wird. Das Programmangebot umfasst 
Informierung, Beratung, Arbeitsvermittlung und Netzwerkbildung sowie finanzielle 
Förderung für rückkehrende Fachkräfte in den Partnerländern durch die Übernahme von 
Reisekosten-, Transportkosten- und Gehaltszuschuss sowie Arbeitsplatzausstattungskosten.
136
 
Es scheint, dass dieses Programm für die Unterstützung der Rückkehr Qualifizierter bzw. 
Hochqualifizierter nach Kasachstan insgesamt gut geeignet ist. Veranstaltungen, die fach- und 
länderspezifisch orientiert sind, könnten Bildungsmigranten mit zuverlässigen Informationen 
über aktuelle Entwicklungen in der Wirtschaft und Gesellschaft Kasachstans versorgen. 
Dadurch würde eine schleichende Entfremdung der Bildungsmigranten von der Heimat 
verringert. Die Aufnahme kasachischer Interessierter in die Bewerberdatenbank könnte die 
Suche nach einem passenden Arbeitsplatz erleichtern. Dadurch würde ein produktiver Einsatz 
kasachischer Qualifizierter und Hochqualifizierter in der heimischen Wirtschaft erreicht. 
Fachlich orientierte institutionelle und individuelle Vernetzung sollte zur Erweiterung von 
Kontakten und zum Austausch von Informationen beitragen. Dadurch könnten bilaterale 
Projekte initiiert werden, die den beiden Ländern ökonomische Vorteile bringen.     
Im Rahmen dieses Programms wird jedoch ehemaligen kasachischen Bildungsmigranten 
keine finanzielle Hilfe angeboten, weil Kasachstan wegen der geringen Zahl von 
Rückkehrinteressierten nicht mehr zu den Partnerländern gehört.
137
 Wenn man daran erinnert, 
dass die entwicklungspolitischen und wachstumsfördernden Bereiche sich überschneiden, 
sollte eigentlich Kasachstan eigenen Bildungsmigranten finanzielle Hilfe anbieten, um sie zur 
Teilnahme an diesem Programm und dadurch zur Rückkehr zu stimulieren.     
                                                 
136
 Vgl. Programm Rückkehrende Fachkräfte, http://www.cimonline.de/documents/CIM-Flyer-prf-de.pdf, Abruf 
vom 03.09.2009 
137
 Nur für Berufstätige in entwicklungspolitisch wichtigen Bereichen kann im Einzelfall eine finanzielle 
Förderung gewährt werden. 
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Ein weiterer Bereich, in dem die auf der Basis bilateraler Entwicklungszusammenarbeit 
aufgebaute gegenseitige Kooperation für beide Länder vorteilhaft sein könnte, ist die 
frühzeitige Vorbereitung zukünftiger Bildungsmigranten auf ein Studium in Deutschland. 
Dadurch würde einerseits der Prozess der Zulassung zum Studium in Deutschland erleichtert 
und andererseits die Studienabbruchsquote reduziert. Dies könnte zur Vermeidung unnötiger 
Bildungsinvestitionen und zum schnelleren Anfang der Erwerbstätigkeit führen.   
Wie im vierten Kapitel dargestellt wurde, müssen kasachische Studienbewerber strenge 
Voraussetzungen für die Zulassung zum Studium erfüllen. Abiturienten müssen entweder eine 
Feststellungsprüfung in Deutschland ablegen oder zuerst zwei Jahre an einer Hochschule in 
Kasachstan erfolgreich abschließen, um für den Hochschulzugang in Deutschland berechtigt 
zu werden. Ferner müssen Studienbewerber ausreichende Sprachkenntnisse in Deutsch 
nachweisen. Diese Anforderung ist deswegen schwer zu erfüllen, weil es zurzeit um das 
Erlernen der deutschen Sprache an kasachischen Hochschulen ziemlich schlecht steht.  
Um die Quantität und die Qualität kasachischer Bildungsmigranten zu erhöhen, sollten die 
Vorbereitungskurse, die in etwa den Vorbereitungskursen an einem deutschen Studienkolleg 
entsprechen, vor allem für die Studienbewerber in technikorientierten Fächern in Kasachstan 
beispielsweise an der Deutsch-Kasachischen Universität (DKU)
138
 organisiert werden. Es gibt 
folgende Gründe zur Befürwortung dieser Hochschule: Zunächst orientiert sich die DKU an 
deutschen akademischen Standards. Dann wird die DKU vom DAAD unterstützt. Des 
Weiteren sind an der DKU einige Studiengänge in Ingenieurwissenschaften bereits etabliert. 
Schließlich wird an der DKU eine intensive Sprachausbildung in Deutsch angeboten. Mit dem 
Inkrafttreten des bilateralen Abkommens Mitte 2010 wurde der DKU der Status einer 
internationalen Hochschule verliehen.
139
 Demzufolge kann sie neue Studiengänge wie 
Wirtschaftsinformatik, Energie- und Umwelttechnik, Informationstechnik, Verkehrslogistik 
usw. anbieten, die durch die zuständigen Behörden beider Länder zu akkreditieren sind.  
Die Vorbereitungskurse könnten zukünftigen Bildungsmigranten eine günstige Möglichkeit 
bieten, sich noch in Kasachstan zur Feststellungsprüfung zu qualifizieren und in Deutschland 
mit dem Studium selbst schneller anzufangen. Auch die Sprachkenntnisse könnten noch in 
                                                 
138
 Mehr Information über die Deutsch-Kasachischen Universität (DKU) unter www.dku.kz zu finden.  
139
 Vgl. Закон Республики Казахстан от 15.07.2010 N 326-IV 3PK 
“О ратификации Соглашения между Правительством Республики Казахстан и Правительством 
Федеративной Республики Германия о дальнейшем сотрудничестве по развитию Казахстанско-
Немецкого Университета в городе Алматы“, http://ru.government.kz/docs/z100000326_20100715.htm, Abruf 
vom 11.10.2010   
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Kasachstan verbessert werden. Denn lediglich 15 Prozent der Abiturienten kommen mit 
qualifizierten Deutschkenntnissen zur DKU (Vgl. Gerlach 2010). Im Laufe der 
Vorbereitungskurse würden insbesondere die Studienbewerber in technischen Fächern einen 
besseren Überblick über die beim Studium zu erwartenden Schwierigkeiten gewinnen. Weil 
sie sich noch vor der Ausreise nach Deutschland entweder auf das Studium richtig vorbereiten 
oder für ein anderes Studium entscheiden, würde die Zahl der Studienabbrecher in diesen 
Fächern beträchtlich verringert. Das könnte sowohl private Ausgaben kasachischer 
Bildungsmigranten als auch öffentliche Ausgaben Deutschlands in ihre Ausbildung sparen. 
Die DKU sollte sich an einem steigenden Bedarf an Studienplätzen nicht nur für kasachische 
Studierende, sondern auch für Bildungswillige aus anderen Ländern der Region wie 
Tadschikistan, Turkmenistan, Kirgisistan und Afghanistan orientieren. Denn Kasachstan, wo 
bereits mehr als 10.000 ausländische Bürger aus den benachbarten Ländern studieren, 
entfaltet sich zunehmend zu einem populären Studienort in Zentralasien.
140
 Das Land erklärte 
sich außerdem bereit, die Fachkräfte für die afghanische Wirtschaft vorzubereiten. Zu diesem 
Zweck sind zwischen 2010 und 2018 in die Ausbildung von 1.000 afghanischen Studierenden 
50 Millionen USD zu investieren. Dadurch soll nicht nur die wirtschaftliche Entwicklung 
Afghanistans unterstützt, sondern auch die Verbreitung des Terrorismus und Extremismus in 
diesem Land und in der Region verhindert werden.
141
 Die Förderung der Verbesserung der 
Ausbildungsqualität im kasachischen Hochschulwesen im Rahmen einer bilateralen 
Zusammenarbeit ist also für eine angemessene Versorgung der weiteren Transformations- und 
Entwicklungsländer dieser Region mit gut ausgebildeten Fachkräften wichtig.    
Kasachstan übernimmt dank seiner beschleunigten wirtschaftlichen Modernisierung, die unter 
zentralasiatischen Ländern am weitesten vorangeschritten ist, immer mehr „eine Art 
Vorreiterrolle in Zentralasien“ (Vgl. Erler 2008, S. 12). Daher sollte Deutschland, das nach 
der Erweiterung der Partnerschaft mit Zentralasien strebt, Kasachstan als Land mit einer 
regionalen Hebelwirkung wahrnehmen und eigene ökonomische Interessen in dieser Region 
durch eine gezielte bilaterale Kooperation durchsetzen. Die in Deutschland ausgebildeten 
kasachischen Fachkräfte sind für die Initiierung einer solchen Kooperation sowie für ihre 
Verwirklichung am besten geeignet und müssen nur entsprechend organisiert werden.         
                                                 
140
 Vgl. Загранице мы поможем (26.10.2010), http://www.zakon.kz/151179-zagranice-my-pomozhem.html, 
Abruf vom 26.10.2010  
141
 Vgl. Казахстан намерен обучить в вузах республики афганских студентов - Н. Назарбаев (17.07.2010), 
http://www.zakon.kz/178562-kazakhstan-nameren-obuchit-v-vuzakh.html, Abruf vom 11.10.2010 
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6.3. Maßnahmen auf internationaler Ebene: Die globalisierte Welt  
Bildungsmigration als Bestandteil der weltweiten Migration entwickelt sich zunehmend zu 
einem globalen Phänomen, dessen Herausforderungen am effizientesten auf internationaler 
Ebene bewältigt werden können. Die größte zwischenstaatliche Institution, die sich mit 
Bildungsmigration und Migration qualifizierter Fachkräfte intensiv beschäftigt, ist die IOM, 
die gegenwärtig im Auftrag von 127 Mitgliedsländern agiert.
142
 Man sollte daher die Befunde 
dieser Institution bezüglich des Managements der Migrationsprozesse unter die Lupe nehmen. 
Die Evaluierung des Berichts der IOM für 2008 (Vgl. IOM 2008) zeigt, dass hauptsächlich 
Migrationsströme aus bevölkerungsreichen Entwicklungsländern untersucht werden. Die 
Entwicklungsländer, wo die Mehrheit der Bevölkerung nicht alphabetisiert ist, werden mit 
einigen Transformationsländern, in denen nahezu die ganze Bevölkerung alphabetisiert ist, 
auf das gleiche Niveau gestellt und unter einem Begriff zusammengefasst. Außerdem wird die 
Bedeutung der Bildungsmigration für die nachhaltige Entwicklung der Länder, in denen die 
Ausbildungsqualität niedrig ist, wenig diskutiert. Aus diesen Gründen werden die 
Migrationsprozesse, die durch die Bildungsmigration aus bevölkerungsarmen 
Transformationsländern wie Kasachstan ausgelöst werden, von der IOM kaum untersucht.       
Da die Bildungsmigration aus Kasachstan zum größten Teil als Gegenreaktion auf die 
niedrige Qualität der Ausbildung an inländischen Hochschulen wahrzunehmen ist, sollte man 
ebenfalls die Befunde internationaler Organisationen bezüglich des Zusammenhangs 
zwischen der Bildungsmigration und dem Entwicklungsstand des Bildungssystems prüfen. 
Eine vergleichende Analyse der nationalen Bildungspolitik einzelner Länder wurde in 
jüngster Vergangenheit von der OECD und der Weltbank durchgeführt. Die Evaluierung des 
2007 veröffentlichten Berichts über den Entwicklungsstand des Hochschulwesens 
Kasachstans (OECD 2007) zeigt, dass sogar in diesem spezialisierten Bericht die Bedeutung 
der Bildungsmigration in entwickelte Länder für die Verbesserung der Qualität nationalen 
Humankapitals und für die Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft 
unzureichend erfasst wird. Die Notwendigkeit eines flexiblen Managements der 
Migrationsprozesse, die durch die Bildungsmigration ausgelöst werden, wird nicht erläutert.    
Es wäre somit wünschenswert, dass internationale Organisationen die Länder nach ihrem 
Entwicklungsniveau besser differenzieren und die Untersuchungen landesspezifischer 
                                                 
142
 Vgl. About IOM, http://www.iom.int/jahia/Jahia/about-iom, Abruf vom 19.09.2009 
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gestalten würden. Ein erhöhter Bedarf an maßgeschneiderten Strategien besteht in den 
Ländern des ehemaligen Ostblocks, in denen die Transformationsprozesse komplizierter als 
erwartet verlaufen: „the transition process is not only more complex than initially thought, but 
also requires policies that are tailored to reflect the history and culture of each country.” 
(Pleskovic 2002, S. 34). Mit Rücksicht darauf wäre es wichtig, die Kausalitäten zwischen 
einzelnen entwicklungsbedingten Problemen deutlicher aufzuzeigen, damit die nationale 
Regierung sich über die weitreichenden Konsequenzen dieser Probleme auf das ganze 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Leben des Landes im Klaren sein könnte. Es besteht 
zudem Bedarf an einfachen Methoden, die ein besseres Verständnis des Charakters dieser 
Probleme ermöglichen und zu einer selbständigen Suche nach Lösungen motivieren. Nur 
wenn genügend Verständnis und Selbständigkeit auf nationaler Ebene vorhanden ist, werden 
positive Ergebnisse auf lange Sicht sichergestellt. Der Aufbau nationaler Kapazitäten in den 
Ländern des ehemaligen Ostblocks ist in der aktuellen Transformationsetappe wichtiger denn 
je zuvor: „The need to train local economists, policymakers, teachers and others, is even more 
compelling today than at the beginning of the transition process.” (Pleskovic 2002, S. 34). 
Für den Aufbau nationaler Kapazitäten werden internationale Experten engagiert, was aber 
nicht unbedingt die effizienteste Lösung darstellt. Erstens, sind ihre Dienste für internationale 
Organisationen und staatliche Institutionen in weniger entwickelten Ländern ziemlich teuer. 
Zweitens, benötigen internationale Experten eine gewisse Zeit, um die Gegebenheiten eines 
konkreten Landes zu begreifen und brauchbare Empfehlungen abzugeben. Drittens, kann die 
Zusammenarbeit mit lokalem Personal wegen Sprachproblemen erschwert werden. Mit 
Rücksicht auf diese Umstände scheint die Involvierung der im Ausland ansässigen Fachkräfte 
in die Beratungstätigkeiten in ihren Heimatländern, wie es TOKTEN (Transfer of  Knowledge 
Through Expatriate Nationals) Programme
143
 bezwecken, eine bessere Option zu sein.            
TOKTEN Programme sehen einen befristeten Einsatz der im Ausland ansässigen Spezialisten 
in ihren Heimatländern vor. Sie teilen innerhalb von zwei Wochen bis zu drei Monaten ihr in 
Forschung, Wissenschaft, öffentlichen oder privaten Einrichtungen erworbenes Know-how 
mit lokalem Personal. Von Interesse ist eine Vielzahl von Fachgebieten und Spezialisierungen 
wie Landwirtschaft, Bankwesen, Betriebswirtschaft, Informatik, Umweltwissenschaften, 
Lebensmittelindustrie, Hygiene- und Sicherheitsmaßnahmen, Medizin, Telekommunikation, 
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 Vgl. The TOKTEN (Transfer of Knowledge Through Expatriate Nationals) Programme 
http://www.ilo.org/dyn/migpractice/migmain.showPractice?p_lang=en&p_practice_id=26 
Abruf vom 06.05.2010 
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Wassermanagement usw. Die Berater sind in einer Datenbank über die ausgewanderten 
Fachkräfte und Hochschulabsolventen zu finden. Sie bieten ihre Dienste ehrenamtlich an und 
verzichten somit auf ihre Honorare. TOKTEN Programme decken die Reisekosten und bieten 
den Beratern das Tagesgeld und die Krankenversicherung während ihrer Dienstreise an. Sie 
beraten Regierungsstellen, Nichtregierungsorganisationen, Unternehmen, Wissenschafts- und 
Forschungseinrichtungen. TOKTEN Programme wurden bereits in 35 Entwicklungsländern 
durchgeführt und zeigten gute Ergebnisse in China, Polen, Palästina, der Türkei und Vietnam.  
Eine derartige Zusammenarbeit ist ein wirksames Mittel zur Einbindung von Diaspora-
Gemeinschaften in die Entwicklungsprozesse in Heimatländern und ein effizientes Instrument 
zur Herstellung des Links zwischen Migration und Entwicklung. Allerdings kann nicht jedes 
Diasporamitglied zu einem Entwicklungsagenten werden. Denn für die Erfüllung der 
Funktionen eines Entwicklungsagenten, die z. B. in der Abschließung und Abwicklung von 
Export-Import-Geschäften bestehen können, braucht man entsprechende Qualifikationen 
(Vgl. Chaloff 2007, S. 63). Diese Qualifikationen besitzen Bildungsmigranten, die in ihren 
temporären Studienaufenthalt im Ausland bewusst investieren, um später nach einer einfachen 
Regel zu handeln: „to exploit advantages of being in-between“ (Chaloff 2007, S. 62). Sind 
ausreichende ökonomische Anreize in der heimischen Wirtschaft vorhanden, engagieren sie 
sich nicht nur als temporäre Berater, sondern auch als permanente Entwicklungsagenten.  
Die Beachtung von Erwartungen sowohl der entsendenden als auch der aufnehmenden 
Gesellschaft ist für ein flexibles Migrationsmanagement ebenso von zentraler Bedeutung. Die 
Handlungsempfehlungen internationaler Organisation sollten daher unbedingt auf einer fairen 
Berücksichtigung der natürlichen ökonomischen Interessen der Herkunfts- und Zielländer 
basieren. Denn immer öfter stehen entwicklungspolitische Überlegungen der Industrieländer 
mit ihren rein wirtschaftlichen Erwägungen in Konflikt (Vgl. Kapitel 3). Dies ist besonders 
im Fall der Bildungsmigration zu spüren: Einerseits müssen Studierende aus Entwicklungs- 
und Transformationsländern in ihre Herkunftsländer zurückkehren, um die nachhaltige 
Entwicklung dort zu unterstützen. Andererseits sind sie eine ausgezeichnete Quelle für die 
Deckung des Fachkräftemangels in entwickelten Ländern. Um diesen Zielkonflikt zu 
vermeiden, sollten die gegenseitigen Entwicklungsziele im Mittelpunkt stehen:  
„Optimal outcomes will be achieved when the two sets of policies are 
complementary and mutually supportive elements of a coherent whole, 
directed towards the achievement of mutual development goals.” (IOM 2008, 
S. 17) 
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Ausgehend von diesen Überlegungen sollte sich die Entwicklungspolitik in Richtung einer 
gegenseitigen Kooperation entfalten. Dies betrifft insbesondere Transformationsländer wie 
Kasachstan, die durchaus in der Lage sind, die im Rahmen der Entwicklungspolitik initiierten 
Maßnahmen an Aktivitäten im Rahmen der nationalen Wirtschaftspolitik anzupassen und 
finanziell zu unterstützen. Mit Rücksicht darauf wäre es wünschenswert, dass internationale 
Organisationen konkrete Anpassungsmechanismen in wachstumsfördernden Bereichen – 
Hochschulwesen, Forschung und Entwicklung, Außenhandel – empfehlen. Es scheint 
außerdem, dass diese Bereiche für die internationale Kooperation am besten geeignet sind.      
Insgesamt besteht ein dringender Bedarf an einer Revision von seit langem etablierten 
Vorstellungen im Rahmen der Migrationsforschung. Selbst der Begriff „Diaspora“ ist neu zu 
erwägen. Zwar werden von internationalen Organisationen zahlreiche Projekte zum Thema 
Diaspora-Gemeinschaften und ihre Rolle für die nachhaltige Entwicklung der Herkunftsländer 
durchgeführt. Aber solche Projekte beschränken sich hauptsächlich auf im Zielland permanent 
ansässige Migranten, weshalb Studierenden-Gemeinschaften außer Acht gelassen werden. 
Deswegen wird der eventuelle Beitrag der im Ausland studierenden Bürger beispielsweise zur 
Erweiterung der Handelsbeziehungen gar nicht thematisiert. Es scheint auch sinnvoll, eine 
aktive Einbeziehung der aktuellen Bildungsmigranten in die Diaspora-Gemeinschaften gezielt 
zu unterstützen. Denn von synergetischen Effekten einer engeren Kooperation beider 
Gemeinschaften könnten letztendlich sowohl Ziel- als auch Herkunftsländer profitieren.   
Somit sind zwei neue Akzente in der Diskussion zum Thema „Migration und Entwicklung“ 
zu setzen: Zum einen sollte die Rolle einer spezifischen Form der Migration, nämlich der 
Bildungsmigration, für die Unterstützung von wirtschaftspolitischen Prozessen in weniger 
entwickelten Ländern und für den Aufbau wirtschaftlicher Kontakte dieser Länder mit besser 
entwickelten Ländern untersucht werden. Zum anderen könnten die Konsequenzen des 
Übergangs weniger entwickelter Länder von einem passiven Empfang von Entwicklungshilfe 
zu einer aktiven Teilnahme an der gegenseitigen Kooperation mit besser entwickelten 
Ländern erforscht werden. Mit einer solchen Neuakzentuierung wird eine Vertiefung der 
beiden Begriffe – Migration und Entwicklung vs. Bildungsmigration und Kooperation – 
erreicht, so dass internationale Institutionen ihre Forschungsergebnisse detaillierter und ihre 
Handlungsempfehlungen praxisorientierter formulieren könnten.     
Im Rahmen neuer Forschungsschwerpunkte sollten internationale Organisationen die 
entwicklungsfördernde Bedeutung einer temporären Migration qualifizierter Arbeitskräfte 
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erneut in Betracht ziehen. Temporäre Migrationsprogramme werden oft aufgrund der 
Schwierigkeiten bei ihrer Durchführung abgelehnt. Das größte Risiko besteht darin, dass eine 
zeitlich befristete Migration in eine dauerhafte Migration umwandeln kann. Zudem ist es nicht 
ausgeschlossen, dass temporäre Migranten im Zielland gezwungen werden, geringere Löhne 
und schlechtere Arbeitsbedingungen zu akzeptieren (Vgl. GCIM 2005, S. 17). 
Die bisherigen Untersuchungen fokussieren sich vor allem auf die Erfahrungen von 
bevölkerungsreichen Ländern wie den Philippinen mit der befristeten Abwanderung großer 
Mengen von Arbeitskräften. Außerdem befassen sie sich größtenteils mit Ergebnissen zeitlich 
befristeter Migrationsprogramme für niedriger qualifizierte Arbeitskräfte (Vgl. IOM 2008, S. 
266ff.). Die Möglichkeit eines befristeten Einsatzes von Bildungsmigranten am Bildungs- 
bzw. Forschungsstandort zur Überbrückung der Fachkräfteengpässe im Interesse des 
Ziellandes sowie zur Akkumulierung zusätzlichen Humankapitals durch „learning-by-doing“ 
und „on-job-training“ im Interesse des Herkunftslandes wird dagegen wenig beleuchtet.    
Wie allerdings im Rahmen der Untersuchung von Auswirkungen der Migration kasachischer 
Studierender auf Kasachstan und Deutschland festgestellt wurde, sollte ein temporärer 
produktiver Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten in Deutschland sowohl die deutsche als 
auch die kasachische Wirtschaft positiv beeinflussen. Deshalb wäre es wünschenswert, dieses 
Thema zur Diskussion zu stellen, um die Methoden zur Festlegung des Zeitraums und zur 
Vereinbarung der Bedingungen eines solchen Einsatzes im Studienort auszuarbeiten. Es geht 
dabei ausdrücklich um die Studienorte, wo die Ausbildung ausländischer Studierender vom 
Staat subventioniert wird. Da die vorliegende Untersuchung außerdem herausfand, dass sogar 
ein permanenter produktiver Einsatz kasachischer Bildungsmigranten in Deutschland im 
Bereich der bilateralen wirtschaftlichen Beziehungen beiden Ländern ökonomische Vorteile 
bringen kann, sollten ebenfalls die Voraussetzungen für einen solchen permanenten Einsatz 
im Studienort mit Methoden zur Effizienzberechnung unterstützt werden.            
Die Maximierung des ökonomischen Nutzens im Fall eines temporären bzw. permanenten 
Einsatzes ehemaliger Bildungsmigranten ist nur dann möglich, wenn notwendige rechtliche 
Rahmenbedingungen geschaffen werden. Es handelt sich um die Ausarbeitung eines 
Mustervertrags zwischen Entsende- und Aufnahmeländern, der die wichtigsten Anhaltspunkte 
bzw. Mindestnormen zur Bewahrung gegenseitiger ökonomischer Interessen festlegt. Bislang 
fehlt es an einer umfassenden globalen Vereinbarung bzw. einem internationalen Abkommen 
selbst zum Management einer temporären Arbeitsmigration (Vgl. IOM 2008, S. 356).  
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6.4. Eventuelle Schwierigkeiten bei der Umsetzung von Maßnahmen  
Die erläuterten wirtschaftspolitischen Maßnahmen verfolgen das Ziel der Maximierung 
ökonomischer Vorteile bzw. Minimierung ökonomischer Nachteile einer Bildungsmigration 
aus Kasachstan und der daraus ausgelösten Migration qualifizierter Arbeitskräfte. Die 
Erreichung dieses Ziels setzt die Anerkennung einer Reihe von kausalen Zusammenhängen 
zwischen Bildungsmigration und Wirtschaftsentwicklung voraus, was nicht unbedingt 
zwangsläufig ist und an sich eine Herausforderung für die Entscheidungsträger auf nationaler, 
bilateraler und internationaler Ebene darstellt. Darauf stützend können Faktoren, die eine 
erfolgreiche Umsetzung von Maßnahmen bestimmen, identifiziert werden (Abbildung 63). 
Abbildung 63: Strukturierung von Herausforderungen und Erfolgsfaktoren 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Außer politischen Willen hängt der Erfolg der Maßnahmen von dem Entwicklungsstand der 
Forschung, der Praxisnähe der Beratung, der Bereitschaft zum Bürokratieabbau und der 
Nachhaltigkeit der Öffentlichkeitsarbeit ab. Forschung und Beratung sind für eine 
wissenschaftlich fundierte Positionierung der Entscheidungsträger wichtig. Beratung und 
Bürokratieabbau dienen der Optimierung der im Rahmen der Bildungsmigration bzw. der 
Migration von Fachkräften ausgelösten Prozesse. Bürokratieabbau und Öffentlichkeitsarbeit 
erleichtern zum einen die Involvierung von Bildungsmigranten in die heimatbezogenen 
Aktivitäten und zum anderen die Aufklärung der Bevölkerung in Herkunfts- bzw. Zielländern.  
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6.4.1. Herausforderungen auf nationaler Ebene   
Die Untersuchung der Auswirkungen der Bildungsmigration und der dadurch ausgelösten 
Migration von Fachkräften auf die kasachische Wirtschaft fand eine Reihe von Bedingungen 
heraus, die eine Migration als Studierende und eine Rückkehr als Fachkräfte ökonomisch 
sinnvoll machen (Abbildung 64). Die Wahrnehmung dieser Bedingungen sowie ihre 
Berücksichtigung bei der Ausarbeitung und Umsetzung relevanter Maßnahmen setzt mehr 
Aufgeschlossenheit seitens der Entscheidungsträger voraus. Die Bereitschaft, die seit langem 
etablierten Vorstellungen umzudenken, ist die größte Herausforderung auf nationaler Ebene. 
Abbildung 64: Ökonomischer Sinn und Bedingungen der Migration bzw. Rückkehr 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
Die Ausbildung sowohl an inländischen als auch an ausländischen Hochschulen führt zu einer 
Erhöhung des Bestandes an individuellem Humankapital. Eine Migration zwecks Studiums ist 
dann ökonomisch sinnvoll, wenn daraus ein größerer Zuwachs an individuellem 
Humankapital resultiert, als das im Fall einer Ausbildung im Inland gewesen wäre. Das gilt 
ebenfalls für die Erhöhung des Bestandes an individuellem Humankapital durch die 
Akkumulation der beruflichen Erfahrung innerhalb bzw. außerhalb des Landes. Ein Verbleib 
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im Ausland zwecks Erwerbstätigkeit ist dann ökonomisch sinnvoll, wenn daraus ein größerer 
Zuwachs an individuellem Humankapital resultiert, als das im Fall einer Erwerbstätigkeit im 
Inland gewesen wäre. Das durch formelle Ausbildung bzw. berufliche Erfahrung 
akkumulierte individuelle Humankapital kommt dem Land zugute, falls Qualifizierte bzw. 
Hochqualifizierte in der kasachischen Wirtschaft eingesetzt werden.   
Kasachstan kann allerdings nur von einem unter bestimmten Bedingungen erfolgten Einsatz 
ehemaliger Bildungsmigranten profitieren. Qualifizierte bzw. Hochqualifizierte sollten 
produktiv, d. h. gemäß ihren erworbenen Qualifikationen bzw. angeeigneten Fähigkeiten, 
eingesetzt werden. Werden ehemalige Bildungsmigranten nicht produktiv eingesetzt, geht ihr 
durch formelle Ausbildung bzw. berufliche Erfahrung akkumuliertes Humankapital verloren. 
Qualifizierte und Hochqualifizierte sollten rechtzeitig eingesetzt werden, weshalb der 
Zeitpunkt ihrer Rückkehr wichtig ist. Kehren ehemalige Bildungsmigranten zu spät zurück, 
ist ihr Beitrag zur kasachischen Wirtschaft geringer, als das im Fall eines Einsatzes sofort 
nach dem Auslandsstudium gewesen wäre. Mit Rückkehr ist sowohl eine „physische“ als 
auch eine „virtuelle“ Rückkehr gemeint. Im Fall einer „physischen“ Rückkehr sind 
Qualifizierte bzw. Hochqualifizierte in der Heimat physisch anwesend und in der heimischen 
Wirtschaft direkt einsetzbar; im Fall einer „virtuellen“ Rückkehr befinden sie sich physisch 
im Ausland und werden in der heimischen Wirtschaft vom Ausland aus indirekt eingesetzt.  
Eine „virtuelle“ Rückkehr bzw. ein indirekter Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten wäre 
besonders empfehlenswert, wenn die Arbeitsbedingungen in der Heimat ihren produktiven 
Einsatz verhindern. So ist eine vom Ausland aus erfolgte Teilnahme kasachischer 
Wissenschaftler an einem bi- bzw. multilateralen Forschungsprojekt, dessen Realisierung 
aufgrund der unterentwickelten technischen Infrastruktur in Kasachstan nicht möglich 
gewesen wäre, durchaus ökonomisch sinnvoll. Deshalb sollte die „virtuelle“ Rückkehr bzw. 
der indirekte Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten als Alternative zu ihrer „physischen“ 
Rückkehr bzw. zu ihrem direkten Einsatz betrachtet werden. Ist die für einen produktiven 
Einsatz notwendige Infrastruktur in der Heimat nicht vorhanden, macht die „physische“ 
Rückkehr bzw. der direkte Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten keinen ökonomischen Sinn.     
Ehemalige Bildungsmigranten müssen zudem mit dem Widerstand bestehender Hierarchien 
und lokalen Anfeindungen rechnen, die ihren Einsatz ver- bzw. behindern können: „In some 
cases skilled and enterprising returnees may fail to inject a new impulse for change because of 
resistance from well-entrenched hierarchies and local jealousies.” (Ghosh 1996, S. 105). 
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Unter diesen Umständen sind ein kreatives Klima und eine hohe Transparenz bei der 
Beförderung von entscheidender Bedeutung. Dies ist mit Rücksicht auf einen für Kasachstan 
typischen hierarchischen Führungsstil und die Rolle von Kontakten zu Entscheidungsträgern 
bei der Arbeitsplatzsuche bzw. beim Karriereaufstieg eine große Herausforderung.      
Eine Rückkehr von Qualifizierten bzw. Hochqualifizierten kommt nur dann in Frage, wenn 
für ihren Einsatz in der heimischen Wirtschaft ausreichende ökonomische Anreize wie höhere 
Einkommen geschaffen werden. Die Entscheidungsträger sollten also nicht ausschließlich auf 
den Patriotismus ehemaliger Bildungsmigranten setzen. Das bestätigt die steigende Anzahl 
der „Bolaschak“-Stipendiaten, die trotz ihrer vertraglich verankerten Rückkehrpflicht im 
Ausland geblieben sind.
144
 Dieses Beispiel zeigt deutlich, dass ohne wettbewerbsfähige 
Gehälter, die ehemalige Bildungsmigranten zum Einsatz in der kasachischen Wirtschaft 
motivieren können, der Kampf um die besten heimischen Köpfe nicht zu gewinnen ist. 
Die erläuterten Thesen sind die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung, die versucht, den 
ersten Stein für das Fundament der nationalen Forschung eventueller Auswirkungen der 
Bildungsmigration aus Kasachstan auf die wirtschaftliche Entwicklung des Landes zu legen. 
Denn eine der Herausforderungen auf nationaler Ebene besteht darin, wirtschaftspolitische 
Maßnahmen auf einer wissenschaftlich fundierten Basis zu formulieren. An dieser Stelle sei 
die Notwendigkeit einer aktiveren Einbeziehung unabhängiger Beratungsgremien in die 
Gestaltung der Wirtschaftspolitik noch mal erwähnt (Vgl. Kapitel 2). Zwar existiert bereits 
eine Reihe von Beiräten
145
, sie können aber nur dann behilflich sein, wenn Berater bei der 
Formulierung ihrer Schlussfolgerungen und Empfehlungen tatsächlich unabhängig sind.  
Die Nutzbarkeit der Ratschläge unabhängiger Beratungsgremien hängt maßgeblich von der 
Zuverlässigkeit der Daten, der Vollkommenheit der Methoden und dem Qualifikationsniveau 
der Berater ab. In allen drei Punkten besteht dringender Verbesserungsbedarf. Selbst die 
Erstellung einer Erwerbstätigkeitsprognose für Kasachstan ist eine große Herausforderung. 
Fundament einer Projektion zur mittel- und langfristigen Entwicklung der Erwerbsfähigen- 
und Erwerbstätigenanzahl ist die Demographie, die die Bevölkerungsvorausberechnungen 
bereitstellen soll. Anhand offizieller Annahmen über zukünftige Lebenserwartung und 
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 Vgl. Около 50 выпускников программы «Болашак» не вернулись в РК (07.06.2010),  
http://www.zakon.kz/174544-okolo-50-vypusknikov-programmy-bolashak.html, Abruf vom 07.06.2010 
145 Vgl. Премьер-Министр Казахстана провел очередное заседание Совета экономических консультантов 
при Правительстве РК (06.09.2010), http://www.zakon.kz/kazakhstan/183498-premer-ministr-kazakhstana-
provel.html, Abruf vom 11.09.2010 
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Geburtenrate sowie über Wanderungen werden verschiedene Szenarien demographischer 
Entwicklung bezüglich der Bevölkerungsanzahl und Altersstruktur vorgestellt, worauf solche 
Projektionen aufgebaut werden (Vgl. Börsch-Supan und Wilke 2009, S. 29f.).  
Im Fall Kasachstans existieren momentan keine zuverlässigen Prognosen der langfristigen 
Bevölkerungsentwicklung, was nicht zuletzt am Mangel an qualifizierten Demographen liegt. 
In einigen offiziellen Dokumenten wird ein Anstieg der Bevölkerungszahl bis 2030 auf 22 
bzw. 25 Millionen Einwohner angenommen, was mit den weniger optimistischen Prognosen 
der Vereinten Nationen (16 bis 18 Millionen Einwohner)
146
 im Widerspruch steht. Dass es 
keine aussagekräftigen Zahlen bezüglich der langfristigen Bevölkerungsentwicklung gibt, 
erschwert die Planungsprozesse auf makroökonomischer Ebene enorm, einschließlich der 
Erstellung einer Erwerbstätigkeitsprognose für Kasachstan (Vgl. Sadovskaya 2006).  
Die Schwierigkeiten bestehen allerdings nicht nur in der Qualität der verfügbaren Datenbasis, 
sondern auch im Qualifikationsniveau nationaler Wirtschaftswissenschaftler. Zwar existieren 
bereits zahlreiche Wirtschaftsforschungsinstitute, die die Regierung und Geschäftswelt mit 
Analysen vergangener Trends und Prognosen zukünftiger Tendenzen in der nationalen 
Wirtschaft versorgen müssen. Es fehlt jedoch nationalen Wirtschaftswissenschaftlern oft an 
tiefen Kenntnissen über das Funktionieren von Marktmechanismen sowie an analytischen und 
quantitativen Fähigkeiten (Vgl. Pleskovic 2002). Bei der Gestaltung der Wirtschaftspolitik 
werden deshalb die Ratschläge internationaler Organisationen nicht selten den Empfehlungen 
nationaler Wirtschaftsforschungsinstitute bevorzugt. Das sollte sich aber zukünftig ändern, 
weil die Transformationsreformen ohne Entwicklung nationaler Forschungskapazitäten, die 
politische Entscheidungsträger bei der Ausarbeitung von maßgeschneiderten Maßnahmen 
unterstützen können, wenig erfolgversprechend sind (Vgl. Pleskovic et al. 2002).  
Eine allgemeine Schwachstelle der Wirtschaftspolitik ist, dass Entscheidungsträger im 
Rahmen eines durch die Dauer der Wahl- bzw. Ernennungsperiode bestimmten Zeitraums 
handeln (Vgl. Altmann 2007). Deshalb sind sie nicht in der Lage, jegliche Zeitverzögerungen 
(„lags“) bei der Ausarbeitung und Umsetzung von Maßnahmen wahrzunehmen und 
mitzukalkulieren. Entscheidungsträger sollten mit einer Erkenntnis-lag, einer Entscheidungs-
lag, einer Durchführungs-lag und einer Wirkungs-lag rechnen. Denn man braucht Zeit, um ein 
Problem zu erkennen, um eine Entscheidung über seine Lösung zu treffen, um entsprechende 
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 Vgl. Population Division of the Department of Economic and Social Affairs of the United Nations Secretariat, 
World Population Prospects: The 2008 Revision, http://esa.un.org/unpp/, Abruf vom 19.11.2009 
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Maßnahmen durchzuführen und um ihre Wirkung festzustellen (Vgl. Altmann 2007, S. 586). 
Es kommt in Kasachstan oft vor, dass ohne Evaluierung der Ergebnisse der durchgeführten 
Maßnahmen weitere Maßnahmen angekündigt werden. Das ist z. B. für die Reformen im 
Bildungswesen typisch. In diesem Bereich werden nach der Ansicht von internationalen 
Experten zu viele Initiativen gleichzeitig umgesetzt (Vgl. OECD 2007, S. 117f.).  
Ein wirksames Mittel zur Verkürzung der Zeitverzögerungen stellt der Bürokratieabbau dar. 
Allein in die Koordinierung von Migrationsfragen in Kasachstan sind momentan acht 
staatliche Institutionen involviert und ihre Funktionsweise ist bisher oft kritisiert worden (Vgl. 
Kapitel 2). Es handelt sich dabei um die Unstimmigkeiten in der Bearbeitung von mehr oder 
weniger üblichen Fällen mit mehr oder weniger üblichen Migranten, die sich für eine 
„physische“ Ein- bzw. Auswanderung entscheiden. Im Umgang mit einer „virtuellen“ 
Rückkehr ist daher mit noch mehr bürokratischen Hürden zu rechnen. Insgesamt ist eine 
gewisse Insensibilität der Beamten, die selber nie in der Position eines Bildungsmigranten 
waren, vorauszusehen. Ohne Verständnis und Vertrauen zwischen den sich im Inland 
befindenden Auftragsgebern und den sich im Ausland befindenden Auftragsnehmern sind 
aktuelle bzw. ehemalige Bildungsmigranten zur Ausübung heimatbezogener Tätigkeiten 
weniger motiviert und ihr ökonomischer Beitrag geht für Kasachstan zwangsläufig verloren.  
Die Bürokratie kann auch dadurch abgebaut werden, indem sich die Behörden mit modernen 
Informations- und Kommunikationstechnologien vertraut machen. Kasachstan bemüht sich 
zwar, seit 2005 eine elektronische Regierung („e-government“) einzurichten. Dennoch ist die 
Herangehensweise, die eine kreative Nutzung der Möglichkeiten von Informations- und 
Kommunikationstechnologien vorsieht, immer noch eine schwierige Aufgabe für staatliche 
Institutionen in Kasachstan. Das bestätigt die Positionierung des Landes im Ranking „The 
Networked Readiness Index 2009-2010“ auf dem 68. Platz unter 133 Ländern.147 Der Index 
bewertet die Rahmenbedingungen der Anwendung, die Bereitschaft zur Nutzung und die 
Inanspruchnahme von Informations- und Kommunikationstechnologien seitens wichtiger 
Akteure wie Einzelpersonen, Unternehmen und Regierungen.
148
 Solche Technologien sind für 
die Erstellung einer Datenbank bzw. den Aufbau eines Netzwerks der Bildungsmigranten von 
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 Vgl. The Networked Readiness Index 2009-2010, 
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 Vgl. The Global Information Technology Report 2009-2010, 
http://www.weforum.org/en/initiatives/gcp/Global%20Information%20Technology%20Report/index.htm, Abruf 
vom 28.07.2010 
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großer Bedeutung. Sie sind außerdem für die Gewährleistung des Einsatzes kasachischer 
Studierender bzw. Fachkräfte in der heimischen Wirtschaft vom Ausland aus entscheidend. 
Ein weiterer Grund für den Bürokratieabbau ist die Notwendigkeit, die im Ausland 
ausgebildeten Fachkräfte möglichst schnell in der kasachischen Wirtschaft einzusetzen. Denn 
jegliche zeitliche Verzögerung des Einsatzes ehemaliger Bildungsmigranten führt zum Abbau 
ihres Wissensvermögens. Sind ehemalige Bildungsmigranten langfristig arbeitslos, wird ihr 
Humankapital einfach abgeschrieben. Mit Rücksicht darauf ist eine unbürokratische und 
zeitsparende Vorgehensweise bei der Arbeitsplatzsuche von entscheidender Bedeutung. Ein 
weniger bürokratisches Verwaltungssystem weisen gewöhnlich private Institutionen auf, die 
ebenso an gut ausgebildeten Fachkräften interessiert sind. Dies ist der Anlass für die 
Abwendung von einem Staatsmonopol im Rahmen der Migrations- und Beschäftigungspolitik 
sowie für die Förderung einer öffentlich-privaten Partnerschaft in diesen Bereichen. 
Je unbürokratischer und transparenter das Management der Bildungsmigration bzw. der 
daraus ausgelösten Migration von Fachkräften organisiert ist, desto mehr Vertrauen und 
Verständnis hat die Öffentlichkeit in die diesbezügliche Politik des Staates. Es handelt sich 
um zwei Zielgruppen der Öffentlichkeitsarbeit: die Bürger und die Medien. Von besonderer 
Bedeutung ist die Aufklärung bzw. Schulung von Journalisten als Multiplikatoren der 
Information. Die Involvierung der Bürger ist in zweierlei Hinsicht relevant: Sie sind zum 
einen einzelne Individuen, die als potenzielle Bildungsmigranten über die Erträge von ihren 
Bildungsinvestitionen je nach Studienort, Bildungsstufe, Fachrichtung usw. ausführlich und 
rechtzeitig informiert werden müssen. So gesehen ist die Öffentlichkeitsarbeit ein wichtiges 
Instrument zur Lenkung individueller Entscheidungen über die Investitionen in eine 
Ausbildung mit hohem gesellschaftlichen Nutzen (Vgl. OECD 2008 (2), S. 208). Die Bürger 
sind zum anderen die ganze Gesellschaft, die über die Bedeutung der Bildungsmigration in 
entwickelte Länder als Mechanismus zur Kompensation der vorläufigen Unvollkommenheit 
des nationalen Bildungswesens bzw. Hochschulwesens vollständig aufgeklärt werden sollte. 
Insgesamt sollte eine veraltete Vorstellung wie „it is the least successful migrants who return 
home“ (Lucas 2005, S. 304) geändert werden. In einer globalisierten Welt sind diejenigen, die 
ihre Heimat verlassen, nicht als Verräter und diejenigen, die in ihre Heimat zurückkehren, 
nicht als Versager anzusehen. Diese Botschaft, die die Einstellung der Bevölkerung 
Kasachstans gegenüber ein- bzw. auswandernden Personen ändern und die Bildungs- bzw. 
Berufsmobilität fördern sollte, ist im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit ebenfalls auszurichten.  
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6.4.2. Herausforderungen auf bilateraler Ebene   
Eventuelle Schwierigkeiten bei der Umsetzung der Maßnahmen auf bilateraler Ebene können 
in erster Linie darin bestehen, dass nicht nur Kasachstan, sondern auch Deutschland im 
Bereich ökonomisch motivierter Migration wenig eigene Expertise hat. Denn im Gegensatz 
zu klassischen Einwanderungsländern wie den Vereinigten Staaten, Kanada, Australien usw. 
verfügt Deutschland über keine langjährige, vielseitige und vor allem erfolgreiche Erfahrung 
mit der Einwanderung von Führungs- und Fachkräften. Dieses Thema bleibt in Deutschland 
sogar angesichts eines stets steigenden Fachkräftemangels, der durch den beschleunigten 
wirtschaftlichen Strukturwandel und die ungünstige demographische Entwicklung ausgelöst 
wird, unverhältnismäßig wenig konstruktiv diskutiert bzw. gründlich erforscht.  
Ein einmaliges Experiment mit einer gezielten Anwerbung von ausländischen Fachkräften 
fand im Jahre 2000 statt, als die sogenannte Green-Card-Regelung eingeführt wurde. Damals 
wurde zugelassen, eine begrenzte Zahl von Computerexperten (maximal 20.000 Personen) für 
einen begrenzten Zeitraum (maximal 5 Jahre) außerhalb des Europäischen Wirtschaftsraumes 
anzuwerben (Vgl. Heß und Sauer 2007, S. 18). Der Erfolg dieses Experiments ist zwar schwer 
zu bewerten, die Tatsache ist jedoch, dass inzwischen viele Spezialisten Deutschland bereits 
verließen. Vom Humankapital, das sie durch die Berufserfahrung in Deutschland 
akkumulierten, profitieren jetzige Arbeitgeber in den Ländern ihres jetzigen Aufenthalts.
149
 
Die jüngste Diskussion über die Ankurbelung der Zuwanderung von Fachkräften nach 
Deutschland mit einer Art Begrüßungsgeld zeigte, dass Politik und Wirtschaft sich in erster 
Linie auf inländische Kapazitäten verlassen, die durch die Umschulung von Arbeitslosen und 
die Verbesserung von Kinderbetreuung zu aktivieren sind.
150
 Diesbezüglich sollte aber 
erwähnt werden, dass ausländische Studierende ebenfalls eine inländische Kapazität sind. 
Denn ihre Ausbildung in Deutschland wird aus Steuergeldern subventioniert. Wenn man 
daran erinnert, dass die Ausbildung in den von ausländischen Studierenden meist beliebten 
ingenieur- und naturwissenschaftlichen Fächern besonders teuer ist, handelt es sich um die 
überdurchschnittlichen Pro-Kopf-Bildungsinvestitionen. Obwohl diese Investitionen einen 
Teil der Investitionen in die Entwicklungshilfe darstellen, werden sie als solche oft ignoriert:   
                                                 
149
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world.de/dw/article/0,,5857712,00.html, Abruf vom 26.08.2010 
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“Borjas is correct - to the extent that schooling is publicly subsidized in 
receiving countries and foreign students do not remain in the receiving 
country, there is an important subsidy from receiving-country taxpayers going 
to immigrant sending countries. This subsidy element embodied in returning 
students is often ignored when assessing the contribution of developed country 
assistance to developing countries.” (Rosenzweig 2005, S. 7)151 
Von den Investitionen Deutschlands in die Ausbildung ausländischer Studierender profitieren 
höchstens weniger entwickelte Herkunftsländer. Sonst gewinnen den Kampf um die besten 
Köpfe andere Industrieländer, vor allem klassische Einwanderungsländer wie die Vereinigten 
Staaten. Deutschland erfüllt die Funktion einer „Durchgangsstation“ vor der Einwanderung in 
die Vereinigten Staaten, denen und nicht den tatsächlichen Investoren – den Herkunftsländern 
bzw. Deutschland – im Endeffekt die Rendite zugutekommt (Vgl. Oberndörfer 2003, 12f.).   
Bemerkenswert ist dabei, dass sowohl über das Ausmaß der Investitionen Deutschlands in die 
Ausbildung der ausländischen Studierenden als auch über die auf diese Weise geleistete 
Entwicklungshilfe für weniger entwickelte Herkunftsländer praktisch keine Studien zu finden 
sind. Man bekommt fast den Eindruck, dass sich niemand mit dem ökonomischen Sinn dieser 
Investitionen befasst. Dies ist auch im Fall einer öffentlichen Debatte zu spüren, weil daran 
beteiligte Politiker keine auf Zahlen gestützten Fakten vorbringen können. Der Mangel an 
fundierten Untersuchungen über die Auswirkungen der Bildungsmigration auf Deutschland 
erschwert sowohl die Positionierung politischer Entscheidungsträger als auch die Aufklärung 
der privaten Wirtschaft und der breiten Öffentlichkeit über ökonomische Vorteile einer 
Bildungsmigration, die den Bestand an Humankapital Deutschlands erhöhen kann.    
Um eine gerechte Verteilung von Bildungsrenditen zwischen dem Herkunftsland und 
Deutschland zu erreichen, sollten nationale Entscheidungsträger den Zusammenhang 
zwischen einem „bilateralen“ Einsatz und einer Win-Win-Situation verinnerlichen: 
Wirtschaftliche Vorteile beider Länder sind durch den Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten 
im Bereich der bilateralen wirtschaftlichen Beziehungen zu maximieren. Bisher wurde dieses 
Thema – die Involvierung der Bildungsmigranten in bilaterale wirtschaftliche Beziehungen – 
ebenfalls kaum theoretisch bzw. empirisch untersucht. Es besteht somit dringender Bedarf an 
fundierten Untersuchungen, die zum einen die Bildungsmigration als Instrument zur 
Erweiterung der bilateralen wirtschaftlichen Kooperation erforschen und zum anderen über 
die für die Einsetzung dieses Instruments notwendige Infrastruktur beraten. 
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Was die bereits vorhandene Infrastruktur im Bereich ökonomisch motivierter Migration 
betrifft, entspricht sie aktuellen Herausforderungen nicht. Da bisher Deutschland eher eine 
passive Politik bezüglich der Anwerbung von ausländischen Fachkräften verfolgte, existieren 
wenige Programme zur Arbeitsvermittlung und sogar diese orientieren sich in erster Linie an 
Personen aus den EU-Ländern. Entwicklungspolitischbezogene Organisationen wie Centrum 
für Internationale Migration und Entwicklung (CIM), Internationale Arbeitsvermittlung 
(ZAV) sowie Internationale Weiterbildung und Entwicklung GmbH (InWEnt) befassen sich 
mit der beruflichen Eingliederung bzw. der praxisorientierten Weiterqualifizierung von 
heimkehrenden ausländischen Fachkräften, aber nicht mit der Vermittlung solcher Fachkräfte 
nach Deutschland oder in andere EU-Länder (Vgl. Heß und Sauer 2007, S. 15ff.).      
Praktisch alle entwicklungspolitischen Institutionen funktionieren nach dem Prinzip „Der 
Geber gibt, der Nehmer nimmt“ bzw. „Der Nehmer nimmt, was der Geber gibt“. So kann 
keine gleichberechtigte Partnerschaft, die beiden Seiten ökonomische Vorteile bringen sollte, 
entstehen. Denn es gilt: „Die Chancen der heutigen Entwicklungsländer liegen im Aufspüren 
anderer Ansätze, aber sie dürfen nicht erwarten, dass sie ihnen auf einem Tablett serviert 
werden.“ (Altmann 2007, S. 584). Insbesondere die Nehmerländer, die einen bestimmten 
Entwicklungsstand erreichten, sind in der Lage, ihren Anteil der Ausgaben selber zu decken 
und dafür aber ihre Interessen durchzusetzen. Sonst kann die Entwicklungshilfe das 
wirtschaftliche Vorankommen eines solchen Landes sogar bremsen. Bloßes Geben ist 
ebenfalls nicht im Interesse Deutschlands, solange Entwicklungsgelder ein Teil der 
Steuergelder sind. Diesbezüglich ist der Zusammenhang zwischen Entwicklungshilfe und 
Wirtschaftlichkeit zu erwähnen: Eine bilaterale Entwicklungszusammenarbeit ist nur dann 
sinnvoll, wenn sie die ökonomischen Interessen beider Länder berücksichtigt. Sie sollte sich 
also in die Richtung einer gegenseitigen wirtschaftlichen Kooperation ganz offiziell entfalten.  
An dieser Stelle muss man allerdings erwähnen, dass seitens Entscheidungsträger in 
Deutschland eine offizielle Anerkennung des Zusammenhangs zwischen der aus nationalen 
Steuergeldern finanzierten Entwicklungshilfe und der Verfolgung nationaler ökonomischer 
Interessen nicht zwangsläufig ist. Denn die Äußerungen, die mehr oder weniger in diese 
Richtung gehen, stoßen auf heftige Kritik.
152
 Die Frage der Wirtschaftlichkeit einer 
Entwicklungszusammenarbeit für Deutschland bleibt somit mehr politisiert als erforscht.  
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Umdenken und Umorientierung im Bereich der Entwicklungszusammenarbeit, die im 
Endeffekt zu ihrer Umgestaltung führen sollte, ist zu empfehlen. Weniger Formalität und 
mehr Initiative bei der Ausarbeitung und Umsetzung maßgeschneiderter und praxisorientierter 
Maßnahmen sind von entscheidender Bedeutung. Dafür sollten Arbeitsgruppen, die sich nicht 
auf allgemeine Fragen, sondern auf einzelne Dimensionen der bilateralen Kooperation wie 
temporäre Migrationsprogramme für ehemalige Bildungsmigranten spezialisieren, intensiv 
zusammenarbeiten. Dass es an einer intensiven Zusammenarbeit dringender Bedarf besteht, 
ist aus der Diskrepanz zwischen der Intensität bilateraler wirtschaftlicher Beziehungen und 
dem Ausmaß der Bildungsmigration aus Kasachstan abzuleiten: Bei der Beliebtheit 
Deutschlands bei kasachischen Studierenden sollte das Land bereits an erster Stelle unter den 
Wirtschafts- und Handelspartnern Kasachstans stehen, was jedoch nicht der Fall ist. 
Dass sich kasachische Bildungsmigranten für eine Erwerbstätigkeit nicht in Deutschland, 
sondern in einem anderen Industrieland entscheiden können, ist nachvollziehbar, wenn die 
Auswanderung von deutschen Fach- und Führungskräften aus der heimischen Wirtschaft und 
Wissenschaft in Erwägung gezogen wird. So wurden 2006 etwa 155.300 Fortzüge deutscher 
Staatsangehöriger aus Deutschland und damit die höchste Zahl deutscher Auswanderer seit 
1954 registriert. Das Durchschnittsalter der fortgezogenen Deutschen lag bei 32,2 Jahren und 
die beliebtesten Zielländer waren die Schweiz, die Vereinigten Staaten und Österreich.
153
  
Eine Umfrage deutscher Wissenschaftler, die an Hochschulen in den Vereinigten Staaten und 
im Vereinigten Königreich arbeiten bzw. promovieren, zeigte, dass 80 Prozent von ihnen 
entweder wegen fehlender Karrieremöglichkeiten in Deutschland oder wegen besserer 
Karrieremöglichkeiten im Ausland die heimische Wissenschaft verließen (Vgl. berlinpolis 
2004). Eine andere Umfrage fand heraus, dass die schwierige Einkommens- und 
Beschäftigungssituation in Deutschland bzw. höhere verfügbare Einkommen und bessere 
Lebensverhältnisse im Ausland deutsche Wissenschaftler bzw. deutsche Fach- und 
Führungskräfte aus der Wirtschaft zur Auswanderung motiviert (Vgl. BMWT 2007). Dass 
selbst die Deutschen nach besseren Karriere- und Verdienstmöglichkeiten im Ausland suchen, 
deutet auf die relativ schwache Stellung Deutschlands als Standort im weltweiten Wettbewerb 
um qualifizierte Arbeitskräfte hin. Beachtet man diesen Aspekt, so ist es keine Überraschung, 
dass auch für kasachische Bildungsmigranten Deutschland nicht sonderlich attraktiv ist.  
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Eine positive Wahrnehmung ehemaliger Bildungsmigranten als temporärer bzw. permanenter 
Einwanderer seitens der Bevölkerung im Zielland ist von großer Bedeutung. Wie eine Studie 
von Rustenbach (2010) zeigte, soll sich selbst eine ökonomisch vorteilhafte Einwanderung 
von qualifizierten Arbeitskräften auf die Verbesserung der Haltung der Einheimischen 
gegenüber Migranten nur gering auswirken. Darüber hinaus steht die Begrenzung der Zahl der 
Einwanderer in keinem Zusammenhang mit der Verbesserung der Anti-Einwanderer-Haltung. 
Allerdings könnten Maßnahmen, die auf den Aufbau des zwischenmenschlichen Vertrauens 
ausgerichtet sind, die Haltung der Einheimischen gegenüber Migranten verbessern.  
Es handelt sich zum einen um eine bessere Informierung der Bevölkerung im Zielland über 
das Herkunftsland der Einwanderer. Diesbezüglich muss man zugeben, dass die Bevölkerung 
in Deutschland über Kasachstan schlecht informiert ist. Im Rahmen des Jahres „Kasachstans 
in Deutschland“ sollte zwar 2009 eine intensive Öffentlichkeitsarbeit durchgeführt werden, 
tatsächlich wurden aber die stattgefundenen Veranstaltungen in den deutschen Medien kaum 
beleuchtet.
154
 Die deutschen Experten bestätigen, dass das Bild Kasachstans in der deutschen 
Gesellschaft weder umfassend noch positiv ist.
155
 Unter den zentralasiatischen Ländern 
berichten die deutschen Medien mehr über Kirgisistan und Usbekistan als über Kasachstan. 
Außerdem hat keines der großen Medien ständige Korrespondenten in Zentralasien.    
Es handelt sich zum anderen um „die öffentliche Vermittlung des verfügbaren Wissens“, die 
die Bevölkerung im Zielland für „die öffentliche Debatte mit divergierenden Standpunkten“ 
(Süssmuth 2006, S. 11) benötigt. Das bedeutet, dass die Ergebnisse wissenschaftlicher 
Untersuchungen im verständlichen Format an die Öffentlichkeit weiter gegeben werden 
müssen. Die zentralen Fragen einer öffentlichen Debatte sind, ob die Einwanderung die 
Löhne der Einheimischen und das Wohlfahrtsystem des Ziellandes beeinträchtigt (Vgl. Card 
2005). Die Untersuchung der Migrationsbewegungen aus den 2004 und 2007 beigetretenen 
EU-Ländern von Kahanec et al. (2009) fand heraus, dass es keine handfesten Beweise für die 
Überfüllung des Arbeitsmarktes und für die Senkung der Löhne in alten EU-Ländern gibt. 
Außerdem sind keine Bestätigungen vorzulegen, dass die Arbeitsmigranten aus neuen EU-
Ländern vom Wohlfahrtsystem mehr abhängig sind als die Einheimischen. Ihr Anteil blieb 
zudem deutlich geringer als der Anteil der außerhalb der EU stammenden Arbeitsmigranten.           
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6.4.3. Herausforderungen auf internationaler Ebene   
Es ist offensichtlich, dass fundamentale Veränderungen im Migrationsmanagement nicht 
einfach auszulösen sind. Deshalb sind mutige Querdenker auf internationaler Ebene besonders 
gefragt. Was man unkonventionelles Denken bzw. „thinking outside the box“156 nennt, ist 
zwar generell am schwierigsten, es wird aber erwartet, dass internationale Institutionen 
politischen Entscheidungsträgern auf nationaler Ebene ein gutes Beispiel geben. Dass 
internationale Institutionen einen großen Einfluss auf politische Entscheidungsträger in 
weniger entwickelten Ländern haben, bestätigt die Feststellung, dass ihre Empfehlungen und 
nicht die Empfehlungen nationaler Forschungseinrichtungen bezüglich der Gestaltung der 
Wirtschaftspolitik besonders ernsthaft genommen werden (Vgl. Pleskovic et al. 2002).  
Eine der größten Schwierigkeiten auf nationaler Ebene, die dank der Autorität internationaler 
Institutionen überwunden werden kann, ist die Anerkennung des Bedarfs an einem staatlich 
initiierten bzw. unterstützten Migrationsmanagement. Denn das höchste Ziel eines solchen 
Managements ist, den allgemeinen Wohlstand in den Herkunfts- bzw. Zielländern zu erhöhen, 
was die Aufgabe des jeweiligen Staates ist. Eine eindeutige Positionierung bezüglich der 
Rolle des Staates im Migrationsmanagement fällt schwer, weil es dadurch zu unerwünschten 
Eingriffen in das Funktionieren des freien Marktes kommen kann. Diesbezüglich können sich 
Entscheidungsträger in Ländern mit einer planwirtschaftlichen Vergangenheit wie die 
ehemaligen Ostblockländer besonders unsicher fühlen oder dagegen äußerst aktiv vorgehen. 
Beides ist unerwünscht, weshalb dieser Ländergruppe eine gezielte Unterstützung seitens 
internationaler Experten gewährt werden sollte. Der Maßstab des Eingriffs im Rahmen einer 
Migrationspolitik kann zwar diskutiert werden, die Notwendigkeit eines solchen Eingriffs ist 
aber offensichtlich und wird stets von Migrationsforschern bestätigt. Beispielsweise bezüglich 
temporärer Migrationsprogramme (TMP) betont Ruhs (2005), dass für ihren Erfolg eine 
signifikante Involvierung des Staates entscheidend ist: „It is unlikely that there will ever be a 
successful TMP with only minimal government intervention.” (Ruhs 2005, S. 11). 
Allerdings ist nicht die Rechtfertigung einer staatlichen Steuerung von Migrationsprozessen, 
sondern die Erreichung des Gleichgewichts in der Bewahrung nationaler Interessen der 
Herkunfts- und Zielländern im Rahmen einer globalen Migrationssteuerung von Bedeutung. 
Castles (2004) ist der Ansicht, dass Institutionen wie die Welthandelsorganisation und der 
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Internationale Währungsfond, die gegenwärtig die „nördliche Elite“ weltweit vertreten, zu 
einer gerechten Gestaltung internationaler Vereinbarungen in Migrationsfragen nicht fähig 
sind. Er sieht den Weg, ein gerechtes Migrationsmanagementsystem zu schaffen, in der Suche 
nach gemeinsamen Interessen aller Akteure in der entsendenden bzw. aufnehmenden 
Gesellschaft. So kann man Ausbeutung, Missbrauch und Konflikte auf lange Sicht vermeiden. 
Das funktioniert nur dann, wenn eine ernsthafte Bereitschaft, globale Ungleichheiten zu 
verringern, vorhanden ist. Dafür müssen aber rechtliche Rahmenbedingungen, institutionelle 
Strukturen und typische Strategien im globalen Migrationsmanagement geändert werden: 
“Migration management should be understood as a cooperative process in 
which all participants have a voice, including the governments and civil 
societies of the sending countries, the receiving populations and above all the 
migrants themselves. To be effective, policies need to be fair and to be 
perceived as fair by all the groups involved. This requires changes in legal 
frameworks, institutional structures and specific policies.” (Castels 2004, S. 
874)  
Die Weltkommission für Internationale Migration („Global Commission on International 
Migration“ – GCIM) betont auch in ihrem Bericht, dass bisherige Ansätze der internationalen 
Migrationspolitik wenig Erfolg brachten. Obwohl sie für die Entwicklung einer neuen 
Herangehensweise zur besseren Ausschöpfung des Potenzials der internationalen Migration 
plädiert, sind keine prinzipiell neuen Ansätze bezüglich der Gestaltung einer temporären bzw. 
permanenten Migration und der Kooperation zwischen Herkunfts- und Zielländer im Bericht 
zu finden (Vgl. GCIM 2005). Dabei wäre diese unabhängige Plattform zur Auslösung der 
Diskussion über eine „virtuelle“ Rückkehr qualifizierter Migranten in die Heimat, die durch 
ihren Einsatz in der heimischen Wirtschaft vom Ausland aus erfolgt, besonders gut geeignet.  
Die IOM zieht bereits die Möglichkeit einer „virtuellen“ Rückkehr in Erwägung und meint 
damit „repatriation of skills and resources, but not necessarily of the migrants themselves“ 
(IOM 2008, S. 348). Die Vorteile und die Bedingungen einer solchen Rückkehr werden aber 
nicht ausführlich erläutert und die weitere Diskussion über die Einbeziehung der Diaspora in 
die heimatbezogenen Aktivitäten konzentriert sich auf übliche Themen wie die Bedeutung 
von Rücküberweisungen für Herkunftsländer. Dies mag auch daran liegen, dass nach einer 
universellen Herangehensweise für alle Arten der Migration bzw. alle Typen von Migranten 
gesucht wird, was jedoch aussichtslos ist. Das betont Chaloff (2007) in Bezug auf die 
Implementierung von temporären Migrationsprogrammen: „One common defect in these 
proposals is the need to apply one mechanism to all migrants” (Chaloff 2007, S. 62). 
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Ein weiteres Diskussionsthema, das eine hochrangige Unterstützung dringend benötigt, ist die 
Berücksichtigung ökonomischer Interessen von Studienländern wie Deutschland, in denen die 
Ausbildung ausländischer Studierender subventioniert wird. Der berechtigte Wunsch dieser 
Länder, vom Humankapital ausländischer Studierender temporär zu profitieren, sollte von 
Herkunftsländern respektiert werden. Bei der Formulierung der Bedingungen des temporären 
Einsatzes ehemaliger Bildungsmigranten, die ökonomische Vorteile der Herkunfts- bzw. 
Zielländer beachten sollten, könnten internationale Institutionen behilflich sein. Damit würde 
der Übergang zu einem neuen Prinzip der Zusammenarbeit zwischen weniger und besser 
entwickelten Ländern – der Bewahrung gegenseitiger ökonomischer Interessen – initiiert. 
Dies betrifft insbesondere die Entwicklungszusammenarbeit, die in ihrer aktuellen Gestaltung 
ureigene ökonomische Interessen der Empfänger der Entwicklungshilfe bedrängt: 
“Hilfe hat schon immer die Interessen der Geldgeber gefördert und tut es noch 
immer. Dadurch unterdrückt sie aber die Interessen der Empfängerstaaten. 
Hilfe stützt ein globales Wirtschaftssystem, das die Afrikaner auf eine reine 
Grundproduktion beschränkt. Um ihre Rohstoffquellen und 
Arbeitskraftreserven adäquat zu erschließen und zu nutzen, müssen die 
Afrikaner deshalb Hilfe meiden und stattdessen auf ein neues wirtschaftliches 
Modell drängen, das ihnen die Wertschöpfung der Produktion auf dem 
Kontinent und den Handel sichert.” (James Shikwati, 
Wirtschaftswissenschaftler aus Kenia, im Interview mit news.de)
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Um eigene Interessen durchsetzen zu können, müssen diejenigen, die in weniger entwickelten 
Ländern politische Entscheidungen treffen bzw. umsetzen, mit Hilfe der internationalen 
Institutionen in zwei Richtungen entsprechend „ausgerüstet“ werden: Zum einen geht es um 
das Beibringen des strategischen Denkens in gesamtwirtschaftlichen Zusammenhängen. Zum 
anderen handelt es sich um die Bereitstellung von taktischen Mitteln wie vollständigen 
Migrationsstatistiken, zuverlässigen Forschungsmethoden und aktuellen Fachkenntnissen:   
„Beamte, die mit den Themen Migration, Entwicklung, Arbeitsmarkt, Bildung 
und Gesundheit befasst sind, benötigen Zugang zu aktuellen, genaueren und 
ausführlicheren Daten über Migration. Sie benötigen eine umfassendere 
professionelle Schulung, ein größeres Wissen über Migrationsthemen, -
institutionen und -gesetze, sowie Verständnis von der Art und Weise, wie 
Migrationspolitik und andere Bereiche der Politik einander beeinflussen. Sie 
benötigen die Mittel, um die Auswirkungen ihrer Politik und Programme zu 
beobachten und zu evaluieren. Und sie sollten in der Lage sein, die 
Erfahrungen und das Fachwissen von anderen Ländern systematischer in 
Anspruch zu nehmen.“ (GCIM 2006, S. 2) 
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 Afrikanischer Ökonom: Entwicklungshilfe, nein danke (16.04.2010), 
http://www.news.de/politik/855052900/entwicklungshilfe-nein-danke/1/, Abruf vom 28.08.2010 
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Nicht nur Beamten zuständiger Behörden, sondern auch die Öffentlichkeit sollte im Stande 
sein, das Fachwissen auszuwerten. Internationale Institutionen können ihrer Stellung wegen 
einen wertvollen Beitrag zur Aufklärung der Bevölkerung in Herkunfts- und Zielländern 
leisten. Unterstützt werden sollte daher sowohl die Durchführung von Untersuchungen zu 
einzelnen Ländern bzw. Ländergruppen und zu enger formulierten Themen als auch die 
Verbreitung der Untersuchungsergebnisse in der Öffentlichkeit. Dies wäre bezüglich sensibler 
Themen wie „brain drain“, wo viele veraltete Klischees zu brechen sind, besonders wichtig.   
Eine zum Umdenken bewegende theoretische Untersuchung eventueller Auswirkungen der 
Auswanderung von Fachkräften auf Herkunftsländer wurde von Kuhn und McAusland (2006) 
durchgeführt. Der Untersuchung zufolge sollte zwischen zwei Arten von Fachkräften, die 
zwei Arten von Gütern – „private goods“ vs. „knowledge goods“ – produzieren, 
unterschieden werden. Wandern die „private goods“ produzierenden Spezialisten (z. B. die in 
die Behandlung von Patienten involvierten Ärzte) aus, wirkt sich das auf die heimische 
Bevölkerung eindeutig negativ aus. Dagegen kann die Auswanderung der „knowledge goods“ 
produzierenden Spezialisten (z. B. die in die Entwicklung neuer Medikamente involvierten 
Ärzte) auf die heimische Bevölkerung sogar positiv einwirken, weil sich dadurch der 
heimische Konsum verbessert. Die ausgewanderten Spezialisten entwickeln neue bzw. 
bessere Güter, was letztendlich den Verbrauchern in der Heimat zugutekommt. Wären solche 
Spezialisten in der Heimat geblieben, hätten sie den heimischen Konsum nicht verbessert.  
Der Begriff „brain drain“ muss präzisiert werden, so dass nicht jede Auswanderung von 
Fachkräften als Verlust von Intelligenz angesehen wird. Denn das nationale Humankapital 
kann auch dann verloren gehen, wenn Spezialisten nicht ihren erworbenen Qualifikationen 
bzw. angeeigneten Fähigkeiten entsprechend in der Heimat eingesetzt werden. In diesem Fall 
hat ihre Auswanderung keine großen Folgen: “if professionals at home are not effectively 
deployed, their skills wasted, then little harm may follow from their departure” (Lucas 2005, 
S. 117). Auch diese Tatsache muss die Öffentlichkeit im Herkunftsland verinnerlichen und 
heimische Fachkräfte als globales Gut, das woanders mehr Nutzen bringen kann, verstehen. 
Durch die Vermittlung neuer wissenschaftlicher Thesen an die Öffentlichkeit kann der 
nationale Egoismus abgebaut werden. Dies führt zu einer bewussten Unterstützung staatlicher 
Maßnahmen in der Bevölkerung, was die Effizienz dieser Maßnahmen erhöht und politische 
Entscheidungsträger zu weiteren Schritten bewegt. Denn es gilt: Werden die selbst errichteten 
Grenzen aufgehoben, öffnen sich neue Handlungsspielräume (Vgl. Süssmuth 2006, S. 11).  
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6.5. Zwischenfazit  
Wirtschaftliche Vorteile der Bildungsmigration können durch gezielte Maßnahmen auf 
nationaler, bilateraler und internationaler Ebene maximiert werden. Der Erfolg der 
Maßnahmen auf bilateraler bzw. internationaler Ebene wird maßgeblich durch die Integrität 
der staatlichen Politik auf nationaler Ebene bestimmt. Eine integrierte Vorgehensweise setzt 
ein permanentes Monitoring und ein flexibles Management der Bildungsmigrationsprozesse 
voraus. Das bedeutet eine tatkräftige Unterstützung aller Bildungsmigranten vor, während und 
nach dem Auslandsstudium, so dass die getätigten privaten und öffentlichen Investitionen 
dem Individuum bzw. dem Staat die höchsten Bildungserträge bringen könnten.  
Noch vor dem Auslandsstudium sollten zukünftige Bildungsmigranten mit zuverlässigen 
Informationen über die Entwicklung der Nachfrage nach bestimmten Qualifikationen auf dem  
Arbeitsmarkt versorgt werden. Um solche Informationen bereitzustellen, muss eine spezielle 
Agentur die Wissensbilanz Kasachstans erstellen, d. h. ausgehend vom Qualifikationsniveau 
der vorhandenen Arbeitskräfte ihren künftigen Bedarf prognostizieren. Diese Agentur sollte 
zudem die Koordinierung der Regierungsprogramme zur Humankapitalbildung und die 
Verwaltung virtueller Netzwerke der Studierenden bzw. Fachkräfte im Ausland übernehmen.      
Virtuelle Netzwerke sind ein ausgezeichnetes Instrument zur Einbeziehung der im Ausland 
studierenden bzw. berufstätigen Bürger Kasachstans in heimatbezogene wirtschaftliche 
Aktivitäten. Die durch den Aufbau und die Verwaltung dieser Netzwerke entstehenden 
Kosten sind dank modernen Informations- und Kommunikationstechnologien gering. Die 
Vorteile sind offensichtlich: Einerseits maximiert sich der Beitrag dieser Migranten zum 
heimischen Wirtschaftswachstum und andererseits minimiert sich ihre schleichende 
Entfremdung von der Heimat. Ein permanenter Kontakt über virtuelle Netzwerke kann die 
Rückkehr der Migranten nach Kasachstan und ihren produktiven Einsatz dort erleichtern. 
Der produktive Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten in Kasachstan ist insbesondere in 
wachstumsfördernden Bereichen wie Hochschulwesen, Forschung und Entwicklung sowie 
Außenhandel vorteilhaft. Die in Deutschland ausgebildeten Fachkräfte können in diesen 
Bereichen tiefgreifende positive Veränderungen auslösen und dadurch die wirtschaftliche 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes stärken. Das ist aber nur dann möglich, wenn ökonomische 
Anreize sowie notwendige Arbeitsbedingungen für diese Fachkräfte geschaffen werden und 
ihre Anzahl in den wachstumsfördernden Bereichen eine kritische Masse erreicht.     
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Dass Kasachstan von einer Bildungsmigration nach Deutschland profitiert, schließt für 
Deutschland die Nutzung der Vorteile einer Bildungsmigration aus Kasachstan nicht aus. 
Bildungserträge Deutschlands steigen, falls die dort ausgebildeten kasachischen Fachkräfte in 
der deutschen Wirtschaft temporär eingesetzt werden und von ihren Gehältern Steuern zahlen. 
Diese Spezialisten überbrücken vorläufig die Fachkräfteengpässe in Deutschland und 
reduzieren wirtschaftliche Verluste, die dem Land durch den Fachkräftemangel entstehen.  
Eine Win-Win-Situation zwischen beiden Ländern kann sogar im Fall einer permanenten 
Erwerbstätigkeit ehemaliger Bildungsmigranten in Deutschland erreicht werden, wenn sie im 
Bereich bilateraler wirtschaftlicher Beziehungen eingesetzt werden. In diesem Fall ist der 
Einsatzort von untergeordneter Bedeutung, weil die im Bereich bilateraler wirtschaftlicher 
Beziehungen eingesetzten Fachkräfte ihren Beitrag zum Wirtschaftswachstum Kasachstans 
von Deutschland aus und zum Wirtschaftswachstum Deutschlands von Kasachstan aus leisten 
können. Die Sicherstellung einer solchen Win-Win-Situation ist durch die gegenseitige 
Berücksichtigung von Interessen und die gegenseitige Abstimmung von Handlungen möglich, 
was für die Aktivitäten im Bereich bilateraler Entwicklungszusammenarbeit ebenfalls gilt.  
Um die internationale Zusammenarbeit in migrationsbezogenen Bereichen zu fördern, muss 
zunächst die Vertiefung der Forschungsschwerpunkte internationaler Organisationen hin zu 
konkreten Fragestellungen wie „Bildungsmigration und Kooperation“ erfolgen. Dann könnten 
die Handlungsempfehlungen durch eine deutliche Trennung der Länder nach erreichtem 
Niveau menschlicher Entwicklung und aktueller Ausstattung mit Humanressourcen 
entwicklungsniveauspezifischer formuliert werden. Des Weiteren ist es wichtig, nationalen 
Regierungen anhand einfacher Methoden den kausalen Zusammenhang zwischen 
entwicklungsbedingten Problemen deutlicher aufzuzeigen und damit ein besseres Verständnis 
des Charakters dieser Probleme zu ermöglichen. Schließlich müsste die Problematik eines 
temporären bzw. permanenten Einsatzes ehemaliger Bildungsmigranten im Hinblick auf eine 
faire Berücksichtigung ökonomischer Interessen der beteiligten Länder untersucht werden.   
Die Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen setzt die Anerkennung einer Reihe von 
Kausalitäten zwischen Bildungsmigration und Wirtschaftsentwicklung voraus, was für die 
Entscheidungsträger auf allen Ebenen nicht zwangsläufig ist. Im engeren Sinne handelt es 
sich um mehr Effizienz in Forschung, Beratung, Bürokratieabbau und Öffentlichkeitsarbeit. 
Im weiteren Sinne geht es um die Bereitschaft zu einem unkonventionellen Denken, das 
veraltete Klischees brechen und neue Handlungsspielräume öffnen kann.   
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7. Fazit und Ausblick 
Die 2006 erfolgte Verkündung des offiziellen strategischen Ziels Kasachstans zum Aufstieg 
der nationalen Wirtschaft zu den fünfzig weltweit wettbewerbsfähigsten Volkswirtschaften 
bis 2015 rückte die Notwendigkeit einer beschleunigten Steigerung der wirtschaftlichen 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes in den Vordergrund. Seitdem wird dieses Thema in 
Kasachstan mehr politisiert als erforscht und die für Kasachstan relevanten Wege zur 
Verbesserung seiner wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit sind immer noch wenig geprüft.    
In der vorliegenden Arbeit wurde die Rolle der Bildungsmigration für die Steigerung der 
wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans untersucht. Dabei wurde von einer 
positiven Korrelation zwischen der Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft und 
dem Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten zur kasachischen Wirtschaft ausgegangen. 
Herausgefunden werden sollten die Bedingungen, die zur Maximierung des geleisteten 
Beitrags bzw. zur Minimierung des entgangenen Beitrags führen können. Stützend darauf 
wurden relevante Maßnahmen im Rahmen eines staatlichen Managements formuliert. 
Im zweiten Kapitel wurde ein Überblick über die wirtschaftliche Ordnung Kasachstans 
gegeben, um das Verständnis der in der vorliegenden Untersuchung auszuarbeitenden Fragen 
zu erleichtern. Da in der aktuellen Transformationsetappe weiterhin der Staat den wichtigsten 
politischen Akteur darstellt, erfolgt die Etablierung neuer Mechanismen im wirtschaftlichen 
Bereich durch die Formulierung relevanter Maßnahmen im Rahmen eines staatlichen 
Managements. Dies kann auch im Fall der Optimierung der Ergebnisse der Bildungsmigration 
gelten. Die Wirksamkeit der Wirtschaftspolitik ist jedoch durch die Erweiterung des Kreises 
ihrer Träger auf private Institutionen und unabhängige Beratungsgremien zu verbessern. 
Zudem müssen die Auswirkungen der Globalisierung auf die kasachische Wirtschaft beachtet 
werden, was vor allem für die Regulierung von externen Migrationsprozessen wichtig ist.   
Im dritten Kapitel wurden die verwendeten Begriffe definiert und der zentrale Begriff 
„Bildungsmigrant“ je nach Veränderung des Status des Migranten spezifiziert. Es wurde 
versucht, die Ursachen der Bildungsmigration anhand moderner Migrationstheorien zu 
erklären. Da gleich hohe Investitionen in dieselbe Ausbildung in einem besser entwickelten 
Bildungssystem lohnenswerter sind als in einem weniger entwickelten Bildungssystem, findet 
die Bildungsmigration aus weniger entwickelten Ländern in besser entwickelte Länder statt. 
Internationale Ströme von Studierenden werden also wegen der Differenz in den Erträgen von 
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individuellen Bildungsinvestitionen ausgelöst, die sich wiederum aus der Differenz in der 
Qualität der Ausbildung in weniger bzw. in besser entwickelten Ländern ergibt. Einer der 
erfolgreichsten Wege zur Migrationssteuerung sollte deshalb in der Steigerung der Effizienz 
des Bildungssystems und der Regelung des Bildungsmarktes in weniger entwickelten Ländern 
bestehen. Da individuelle Bildungsmigrationsentscheidungen ausgehend von ökonomischen 
Überlegungen getroffen werden, sind ökonomische Interessen der Bildungsmigranten bei der 
Formulierung der Wirtschaftspolitik in solchen Ländern unbedingt zu berücksichtigen. Dies 
ist umso wichtiger, je mehr Studierende in die Bildungsmigration involviert sind.  
Seit Anfang der 1990er intensivierte sich die internationale Bildungsmigration dank einer 
zunehmenden Internationalisierung der Hochschulausbildung beträchtlich. Mit einer solchen 
Internationalisierung verfolgen die Bildungsdienstleistungsanbieter sowohl eine kurzfristig 
orientierte Generierung des Einkommens als auch eine langfristig orientierte Förderung der 
qualifizierten Migration. Diese Art der Migration lohnt sich für die aufnehmenden 
entwickelten Länder besonders aus sozioökonomischer Sicht, weil qualifizierte Arbeitskräfte 
produktiver und für das Wohlfahrtssystem weniger belastend als unqualifizierte Arbeitskräfte 
sind. Allerdings benötigen die absendenden bevölkerungsarmen Transformationsländer ihre in 
entwickelten Ländern ausgebildeten Fachkräfte für die Durchführung wirtschaftlicher 
Reformen und für die Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit ihrer nationalen Wirtschaften.  
Im vierten Kapitel wurden die kausalen Beziehungen zwischen der Wettbewerbsfähigkeit der 
kasachischen Wirtschaft und ihrer Produktivität sowie zwischen der Qualität des nationalen 
Humankapitals und dem Entwicklungsstand des nationalen Hochschulwesens aufgezeigt. Die 
Auswertung der offiziellen Statistiken zeigte, dass die Arbeitslosigkeit unter Erwerbsfähigen 
mit einem höheren Bildungsniveau niedriger als unter denen mit einem mittleren bzw. 
niedrigen Bildungsniveau ist. Sie ist dennoch unter den 25- bis 34-Jährigen mit einem 
Hochschulabschluss höher als unter den 35- bis 64-Jährigen mit dem gleichen Abschluss. 
Eine erhöhte Arbeitslosigkeit unter Akademiker, die vor kurzem ihr Studium absolvierten, ist 
ein deutlicher Hinweis auf die niedrige Ausbildungsqualität an kasachischen Hochschulen.  
Das aktuelle System der Qualitätssicherung im kasachischen Hochschulwesen richtet sich 
hauptsächlich auf die Qualitätskontrolle, die die staatlichen Aufsichtsorgane den Hochschulen 
aufzwingen, anstatt der Qualitätsverbesserung, die sie selber initiieren. Zudem ist seit langem 
das Bildungssystem und insbesondere das Hochschulwesen unterfinanziert. Als Ergebnis 
haben die Hochschullehrer, die mit zahlreichen Berichtsverpflichtungen überfordert und 
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schlecht bezahlt sind, zur Weiterbildung und Forschung keine zeitlichen und finanziellen 
Möglichkeiten. Die Hochschullehrer sind wegen des Fehlens an Fremdsprachenkenntnissen 
an der Anpassung ihrer Lernpläne, -inhalte und -methoden an internationalen Standards und 
an der internationalen Zusammenarbeit wenig interessiert. Die Hochschulabsolventen, die von 
Hochschullehrern mit überholten Lehrplänen und -methoden in nicht nachgefragten Fächern 
ausgebildet sind, entsprechen den Erwartungen von Arbeitsgebern immer weniger. 
Um eine nachgefragte Qualifikation zu erwerben, entscheiden sich immer mehr kasachische 
Studierende für eine Bildungsmigration in entwickelte Länder wie Deutschland. Die in 
Deutschland ausgebildeten Fachkräfte stellen ein hochwertiges Humankapital Kasachstans 
dar, das für die Steigerung der Produktivität und damit für die Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit der kasachischen Wirtschaft notwendig ist. Die wirtschaftliche 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes hängt somit von der Bildungsmigration seiner Bürger in 
entwickelte Länder ab, solange die Qualität der Ausbildung im Hochschulwesen Kasachstans 
niedrig ist. Deshalb könnte ein strategisches Management der Bildungsmigrationsprozesse auf 
der Makroebene einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung des Landes leisten.        
Im fünften Kapitel wurden die Auswirkungen der Bildungsmigration auf Kasachstan genauer 
untersucht. Um das Ausmaß der Auswirkungen einschätzen zu können, muss sowohl der 
aktuelle Bestand an nationalem Humankapital bewertet als auch sein künftiger Bedarf 
prognostiziert werden. Die Auswertung der Methoden, die in besser entwickelten Ländern mit 
einer vollständig funktionsfähigen Marktwirtschaft angewandt werden, zeigte, dass sie in 
weniger entwickelten Ländern mit einer unvollständig funktionsfähigen Marktwirtschaft nicht 
automatisch einsetzbar sind. Denn in solchen Ländern kann keine positive Korrelation 
zwischen Bildungsnachweis, Produktivität und Einkommen bestehen. Deshalb sollte eine für 
unvollständig funktionsfähige Marktwirtschaften anwendbare Methodik nicht von der 
absoluten Zahl der Individuen, sondern von der relativen Produktivität pro Kopf ausgehen. 
Mit Rücksicht auf diese wichtige Erkenntnis wurde eine neue Methodik zur Bewertung des 
aktuellen Bestandes an Humankapital Kasachstans und zur Prognostizierung seines künftigen 
Bedarfs vorgeschlagen, die in der Erstellung einer gesamtwirtschaftlichen Wissensbilanz 
besteht. Die Teile der Wissensbilanz – Ist- bzw. Soll-Humankapital und die Differenz 
zwischen den beiden – spiegeln den Bestand an vorhandenem bzw. benötigtem Humankapital 
wider und können sowohl in statistischen als auch in bereinigten Angaben erfasst werden. 
Bereinigt werden statistische Angaben anhand eines Produktivitätsparameters, der die relative 
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Produktivität eines Individuums ausgehend von der Qualität seiner formellen Ausbildung und 
der Wertigkeit seiner beruflichen Erfahrung ermittelt. Dabei wird das Humankapital, das 
durch formelle Ausbildung und berufliche Erfahrung in Industrieländern wie Deutschland 
akkumuliert wird, höher bewertet als das Humankapital, das durch formelle Ausbildung und 
berufliche Erfahrung in Transformationsländern wie Kasachstan akkumuliert wird.  
Um die Migrationsbewegungen der Bildungsmigranten modellieren und ihren ökonomischen 
Beitrag einschätzen zu können, wurden typische Migrationsströme und daraus abgeleitete 
Migrationsszenarien definiert und in drei Modelle zusammengefasst. Im ersten Modell 
handelt es sich um die Erhöhung des Humankapitalbestandes durch die Rückkehr der 
Hochschulabsolventen, die als Qualifizierte bezeichnet werden. Im zweiten Modell geht es 
ebenfalls um die Erhöhung des Humankapitalbestandes, und zwar durch die Rückkehr der 
Qualifizierten mit Berufserfahrung, die als Hochqualifizierte bezeichnet werden. Im dritten 
Modell handelt es sich um die Verringerung des Humankapitalbestandes durch die Nicht-
Rückkehr von Qualifizierten und die Auswanderung von Hochqualifizierten aus Kasachstan.           
Im Rahmen eines durchgehenden Beispiels wurden die Werte des ökonomischen Beitrags für 
alle drei Modelle berechnet. Der Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten, die sofort nach dem 
Studium in Deutschland nach Kasachstan zurückkehren und dort ihr ganzes Berufsleben 
produktiv erwerbstätig sind, wurde als der minimale Wert angenommen. Der Vergleich der 
Werte des Beitrags im zweiten bzw. im dritten Modell mit dem minimalen Wert zeigte, dass 
unter bestimmten Bedingungen der Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten, die nach einigen 
Jahren der Erwerbstätigkeit in die Heimat zurückkehren bzw. ihr ganzes Berufsleben vom 
Ausland aus in der heimischen Wirtschaft eingesetzt werden, nicht geringer sein kann als der 
Beitrag ehemaliger Bildungsmigranten im ersten Modell. Bei der gleich hohen Qualität der 
Bildungsabschlüsse in allen Modellen kann Kasachstan im zweiten bzw. im dritten Modell 
von der höheren Wertigkeit der in den Industrieländern gesammelten und in Kasachstan 
gefragten Berufserfahrung ehemaliger Bildungsmigranten profitieren. Diese Erkenntnis ist für 
das flexible Management der Bildungsmigrationsprozesse von zentraler Bedeutung.  
Ein solches Management soll auf der Vereinbarkeit ökonomischer Interessen des Individuum 
und des Staates basieren. Die Personen, die ihr Auslandsstudium aus eigenen Mitteln 
finanzieren, sind einerseits zur Rückkehr nach Kasachstan nicht verpflichtet und haben 
andererseits bezüglich individueller Bildungserträge erhöhte Erwartungen. Die Personen, die 
ihr Auslandsstudium aus Fördermitteln finanzierten, sind zwar zur Rückkehr nach Kasachstan 
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verpflichtet, können sich aber nach den Pflichtjahren der Erwerbstätigkeit in Kasachstan in 
einem entwickelten Land niederlassen. Nur durch die Berücksichtigung ökonomischer 
Interessen sowohl der selbstfinanzierten als auch der fremdfinanzierten Bildungsmigranten ist 
daher eine auf lange Sicht existierende Gefahr der Verringerung des Bestandes an nationalem 
Humankapital zu mindern. Der gezielte produktive Einsatz ehemaliger Bildungsmigranten in 
drei Bereichen wie Hochschulwesen, Forschung und Entwicklung sowie Außenhandel kann 
sich auf die Bildung des nationalen Humankapitals und die technologische Leistungsfähigkeit 
des Landes besonders positiv auswirken sowie seine wirtschaftliche Entwicklung fördern.   
Im sechsten Kapitel wurde ein dreidimensionales System von wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen vorgeschlagen: zeitlich verteilte präventive Maßnahmen; nach Bereichen 
verteilte wachstumsfördernde Maßnahmen; geographisch verteilte steuernde Maßnahmen. 
Der Charakter der Maßnahmen unterscheidet sich vor allem nach Art der Rückkehr: 
„physische“ vs. „virtuelle“ Rückkehr. Beispielsweise sollten die Maßnahmen zur Förderung 
einer „physischen“ Rückkehr im Bereich Forschung und Entwicklung zuerst die Bedingungen 
einer solchen Rückkehr – kritische Masse an qualifiziertem Personal, permanente 
Modernisierung der technischen Infrastruktur und kreatives Klima – schaffen. Falls sie 
vorläufig nicht zu erfüllen sind, müssen die Maßnahmen zur Förderung einer „virtuellen“ 
Rückkehr aktiv durchgeführt werden. Die Besonderheit solcher Maßnahmen besteht darin, 
dass sie nur im Rahmen einer bi- bzw. multilateralen Kooperation zu realisieren sind. Es 
handelt sich ausschließlich um eine gleichberechtigte und gegenseitige Kooperation, die auf 
der Vereinbarkeit ökonomischer Interessen der Herkunfts- und Studienländer basiert.  
Der Erfolg der Maßnahmen auf allen Ebenen hängt jedoch vom Entwicklungsstand der 
Forschung, von der Praxisnähe der Beratung, von der Bereitschaft zum Bürokratieabbau und 
von der Nachhaltigkeit der Öffentlichkeitsarbeit in Herkunfts- bzw. Zielländern ab. All diese 
Herausforderungen gehen auf die Bereitschaft zu einem unkonventionellen Denken zurück, 
das veraltete Klischees brechen und neue Handlungsspielräume öffnen kann. 
Die vorliegende Untersuchung fand somit heraus, dass beim gegebenen niedrigen Niveau der 
Ausbildungsqualität im nationalen Hochschulwesen ein kausaler Zusammenhang zwischen 
der wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit Kasachstans und der Bildungsmigration seiner 
Bürger in entwickelte Länder bestehen kann. Die Anerkennung dieses Zusammenhangs rückt 
die Notwendigkeit eines flexiblen Managements der Migrationsprozesse, die durch die 
Bildungsmigration ausgelöst werden, in den Vordergrund. Ein solches Management sollte auf 
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die Berücksichtigung ökonomischer Interessen aller involvierten Akteure basieren. Die 
wichtigsten Erkenntnisse der vorliegenden Arbeit sind im Folgenden zusammengefasst:   
Falls Bildungsmigranten nach dem Auslandsstudium nach Kasachstan zurückkehren und dort 
permanent produktiv eingesetzt werden, erhöht sich der Bestand an nationalem Humankapital. 
Dadurch steigt die Arbeitsproduktivität der kasachischen Wirtschaft und verbessert sich die 
wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit des Landes. Es ist von Bedeutung, dass ehemalige 
Bildungsmigranten in Kasachstan permanent produktiv, d. h. ihr ganzes Berufsleben lang 
gemäß ihren in Deutschland erworbenen Qualifikationen, eingesetzt werden (Modell I).  
Falls Bildungsmigranten nach dem Studium in Deutschland dort oder in einem anderen 
entwickelten Land temporär produktiv eingesetzt werden, akkumulieren sie zusätzliches 
Humankapital. Nach der Rückkehr nach Kasachstan leisten sie einen ökonomischen Beitrag, 
der sogar höher sein kann als im Fall der sofort nach dem Auslandsstudium zurückgekehrten 
Bildungsmigranten. Dabei ist es wichtig, einen bestimmten Zeitraum der Erwerbstätigkeit im 
Ausland nicht zu überschreiten. Sonst werden ökonomische Vorteile der Akkumulation 
zusätzlichen Humankapitals durch die Sammlung der Berufserfahrung in Deutschland bzw. in 
anderen entwickelten Ländern zu ökonomischen Nachteilen für Kasachstan (Modell II).   
Falls Bildungsmigranten sofort nach dem Studium in Deutschland oder nach einer temporären 
Erwerbstätigkeit in Kasachstan in entwickelte Länder auswandern, verringert sich der Bestand 
an nationalem Humankapital. Dadurch sinkt die Arbeitsproduktivität der kasachischen 
Wirtschaft und verschlechtert sich ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit (Modell III). Es 
besteht allerdings die Möglichkeit, den entgangenen ökonomischen Beitrag der im Ausland 
permanent erwerbstätigen ehemaligen Bildungsmigranten zu minimieren, falls sie im Ausland 
eine heimatbezogene Erwerbstätigkeit ausüben. Selbst wenn diese Fachkräfte wegen der 
Erwerbstätigkeit außerhalb des Landes ihren Beitrag zum Sozialsystem Kasachstans nicht 
leisten, können sie trotzdem zum Wirtschaftswachstum in Kasachstan beitragen.  
Die erläuterten Erkenntnisse sollten den ersten Impuls für eine öffentliche Diskussion und für 
weitere Untersuchungen der Bedeutung der Bildungsmigration für die Stärkung der 
wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit der postsowjetischen Transformationsländer geben. 
Die für Kasachstan formulierten Thesen können gegebenenfalls auf vergleichbare Länder 
anwendbar sein und sind einer empirischen Prüfung zu unterziehen. Die der vorliegenden 
Untersuchung zugrunde liegende logische Kette ist in Abbildung 65 zusammengefasst.     
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Abbildung 65: Zusammenfassung der logischen Kette der Untersuchung 
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